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Goran, Gold Und Die Gildenhalle
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L“ass den alten Mann warten, Rin!“, flehte Astra, als sie mich zurück unter die Decke ziehen wollte.

Ich seufzte, küsste ihre Hand und verließ widerstrebend das Bett. „Ich habe versprochen, mich mit Goran zu treffen. Er hat eine außergewöhnliche Überraschung für mich. Ich bin schon spät dran. Normale Menschen liegen nicht einfach den halben Tag im Bett herum!“

Es kostete mich viel Kraft, mich von der elfenbeinhäutigen Schönheit mit den roten Haaren, die wie lodernde Flammen glühten, zu lösen.

Sie grinste mich an, dann rollte sie sich auf die Seite und kuschelte sich in die Bettdecke. „Wie du willst. Ich werde jedenfalls ausschlafen, wenn du schon nicht zur Vernunft gebracht werden kannst.“

Astra und ich waren ... sehr beschäftigt, seit wir begonnen hatten, uns körperlich zu betätigen.

Und mit der Aussicht, unser kleines Haus mit einem Fremden zu teilen, war es besonders wichtig, unsere Privatsphäre zu schützen.

Ich wollte mich nicht beschweren, aber ohne meine Rune der Macht wäre ich schon längst vor Erschöpfung gestorben.

Ich schnürte mein Gewand zusammen und ging ins Bad, wo ich mein Haar einölte und zusammenband. Diese einfache Geste erschien mir jetzt ganz natürlich, aber in meinem alten Leben hatte ich nie lange Haare gehabt.

Ich konnte nicht glauben, wie schnell ich mich an das Leben in diesem neuen Körper gewöhnt hatte.

Gelegentlich zuckte ich immer noch zusammen, wenn ich mein Gesicht im Spiegel sah. Der Anblick eines glatten Gesichts mit olivfarbener Haut war etwas ganz anderes als der blasse Teint und der struppige Bart von früher.

Auch mein Körper hatte die Genesung endlich abgeschlossen. Da ich durch die Rune der Macht gestärkt war, war es leicht, meine Krankheit zu vergessen.

Schlanke Muskeln ließen meine Gliedmaßen immer kräftiger werden und formten meinen Oberkörper, und ab und zu führte ich eine Tätigkeit aus, die meine unmenschliche Kraft verriet.

Die Verschmelzung meiner beiden Leben war fast abgeschlossen, und manchmal vergaß ich völlig, wer und was ich gewesen war. Das machte mir keine Angst mehr.

Es schien ganz natürlich.

Ich verließ den Laden und schloss danach ab, um sicherzustellen, dass Astra ihren Schönheitsschlaf bekommen würde. Nicht, dass sie es nötig hätte. Die Frau ist das schärfste Ding der Welt.

Eine irritierte Minh meldete sich in meinem Kopf und schickte mir ein Bild von sich, wie sie die Arme über ihren nackten Brüsten verschränkt und einen finsteren Blick aufsetzt.

Und ich bin nur ein nutzloser Klumpen Kupfer? Vor einiger Zeit, Rin, hast du mich göttlich genannt.

Hast du so viel Sex mit Astra gehabt, dass es dich um den Verstand gebracht hat?

Als ich die Straße in Richtung Gorans Laden hinunterschlenderte, erinnerte mich das Schild an eine wichtige Tatsache. Wenn du dich erinnern kannst, Minh, warst du diejenige, die mich dazu gedrängt hat, genau das zu tun.

Sie zog sich zurück, aber erst, nachdem sie mir eine Neuigkeit offenbarte, bei der ich fast über einen Pflasterstein gestolpert wäre. Ich habe mehr als die Hälfte der Energie gesammelt, die ich brauche, um mich wieder in einen Menschen zu verwandeln. Wenn es so weit ist, werde ich wohl selbst ganz schön heiß sein. Und du solltest mich lieber schön nennen.

Kopfschüttelnd versuchte ich, meinen Kopf frei zu bekommen, bevor ich mich mit dem alten Mann traf.

Goran empfing mich an der Tür und bat mich herein. Seine Mäuseohren zuckten wie verrückt, also wusste ich, dass er wegen irgendetwas aufgeregt war. „Ich will dir die Überraschung nicht verderben, aber ich hoffe, du hast Durst.“

Er setzte sich hin und Wren kam mit einer Kanne Tee herein. „Am besten trinkst du ihn und tust so, als würdest du ihn genießen, egal, wie du dich fühlst, Rin. Sonst wird er sich noch eine Woche lang beschweren.“

Neugierig geworden, wartete ich, während Goran mir eine Tasse der dunklen, dampfenden Flüssigkeit einschenkte. „Probier es! Probier es einfach, Rin!“

Ich nahm die Tasse in die Hand und führte sie an meine Lippen. Dann hielt ich inne. „Das riecht wie ... Das riecht wie Kaffee!“

„Kaffee?“, rief Goran stirnrunzelnd. „Sei kein Narr. Das ist das, was man im Süden Schmorbohnen nennt. Winzige Bohnen, die ausgerechnet von Bäumen gepflückt und dann in der Pfanne gebraten und geschmort werden, bis ihr Geschmack ausgereift ist. Trink das verdammte Zeug einfach!“

Ich lachte und sah amüsiert, dass Gorans Geduld langsam zu Ende ging.

Dann nahm ich nur einen kleinen Schluck.

Das reichte, um meinen Verdacht zu bestätigen. Offenbar haben sie hier einen anderen Namen dafür, dachte ich. Aber das ist Kaffee, keine Frage.

Ich nahm noch einen Schluck und musste lachen, als ich sah, wie Goran sich mit offenem Mund nach vorne lehnte. „Was ist so lustig? Magst du es nicht? Wie in den sieben Türmen, Junge! Weißt du, wie viel die Herstellung dieser einen Tasse gekostet hat?“

Ich hob meine Hände zur Verteidigung. „Ich mag es, Goran. Ich liebe das Zeug sogar. Ich liebe es wirklich.“

Der alte Riordi-Mann drehte sich um und rief seiner Frau zu: „Er liebt es! Ich habe es dir doch gesagt!“

„Er ist bloß höflich! Das ist alles! Und jetzt lass mich in Ruhe!“, antwortete Wren aus der Küche.

Ich trank noch ein wenig und genoss den reichhaltigen Geschmack. Schwarzer Kaffee war schon immer mein Lieblingsgetränk gewesen, stark genug, um einen Löffel zum Schmelzen zu bringen.

Ein Summen in meinem Hinterkopf signalisierte mir, dass ich eine Nachricht erhalten hatte. Ich rief mein Spiritual Interface auf und schaute nach, was es war.
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STATUS AKTIVE EFFEKTE: Schmorbohnenhirn

Schmorbohnenhirn: Wenn du das reichhaltige Gebräu der Copia-Bohne trinkst, erhältst du einen vorübergehenden Schub an Verstand und Begeisterungsfähigkeit. Trinkst du zu viel, kannst du Nebenwirkungen wie Schwitzen, Stimmungsschwankungen und leichte Angstzustände entwickeln.

Verbleibende Zeit: 3 Stunden und 59 Minuten.
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Ich lachte und erwähnte Goran gegenüber die Nebenwirkungen.

„Gut, dass Riordi nicht so schwitzen wie Menschen. Jedenfalls freut es mich, dass du es magst. Ich werde Wren bitten, dir eine Probe für Astra mit nach Hause zu geben.“

Goran trank seine Tasse aus und füllte sie wieder auf, bevor er sich zurücklehnte und seine kleinen Hände über seinem Bauch verschränkte. „Also, Rin, wie läuft es im Laden?“

„Gut! Wir haben in letzter Zeit so viel Gold mit dem Geschäft verdient, dass ich über eine Erweiterung nachdenke. Dafür bräuchte ich allerdings einen guten Assistenten.“

Goran lächelte. „Nur wenn du darauf vertrauen kannst, dass er einen Beutel mit Gold aufbewahren kann und nicht eine einzige Münze mitgehen lässt. So jemand ist schwer zu finden, aber es ist möglich. Aber ich freue mich für dich. Du hast wirklich Talent, und die Menschen in Bern erkennen das endlich an.“

Ermutigt durch die Worte des Mannes stellte ich ihm eine Frage, die ich bisher zurückgehalten hatte. „Ich bin nur neugierig, aber da eine weitere Gefährtin bei uns einziehen wird, wollte ich wissen, ob du mir etwas über die Kosten für einen Neubau oder einen Hauskauf sagen kannst. Irgendwann werde ich ein viel größeres Haus brauchen.“

„Sicherlich! Das hört sich natürlich vernünftig an und ist eine kluge Frage. Ich würde dich allerdings davor warnen, zu bauen. Glaub mir, es dauert viel zu lange, um ein zufriedenstellendes Ergebnis zu erzielen, und es gibt ein paar Häuser in Bern, die zum Verkauf stehen.“

Goran schüttelte den Kopf und dachte nach. „Es ist schade, aber es gibt nicht gerade viele Leute, die in unsere Stadt ziehen wollen.“

Ich trank noch etwas Nicht-Kaffee und dachte über seine Worte nach. „Das ist mehr oder weniger das, was ich erwartet habe“, sagte ich schließlich. „Wenn wir den Waldturm abräumen, haben wir vielleicht genug, um das zu tun.“

„Wo wir gerade dabei sind“, sagte der alte Kultivator mit funkelnden Augen. „Wann ist dein nächstes Abenteuer?“

„Morgen, um genau zu sein. Astra, Minh und ich machen uns auf den Weg, um uns mit Brea zu treffen. Vielleicht finde ich auf dem Rückweg ein paar Monster, die ich töten kann.“

Das Grinsen meines Freundes wurde breiter. „Gut für dich. Das wird bestimmt eine Menge Spaß machen. Hast du schon mal daran gedacht, der Gilde der Abenteurer beizutreten? Dort gibt es ein Schwarzes Brett mit verfügbaren Aufgaben.“

Ich lehnte mich ein wenig näher heran. „Moment, ich dachte, die Gildenhalle ist nur für Berufe.“

Goran gluckste und schüttelte den Kopf. Dann trank er den Rest seiner zweiten Tasse aus und erklärte mir die verschiedenen Gilden der Stadt.

Ich machte mir Notizen, in der Hoffnung, nichts Wichtiges zu vergessen, und beschloss, meine morgendlichen Besorgungen um eine dritte Aufgabe zu erweitern.

Als unser Gespräch zu Ende war, überraschte mich Goran noch einmal mit etwas, womit ich überhaupt nicht gerechnet hatte.

Er hielt einen dünnen, mausgrauen Finger hoch und sagte mir, ich solle kurz warten.

Der alte Riordi-Mann entfernte sich und kam kurz darauf zurück. Dann legte er ein Buch vor mir auf den Tisch.

„Das, mein junger Freund, ist für dich. Yory wollte, dass ich es dir gebe, falls du jemals zur vierten Stufe aufsteigen solltest.“

Er schob das Buch näher heran und zwinkerte mir zu. „Ich weiß, dass du erst auf Stufe 3 bist, aber so wie du dich entwickelst, wird es nicht mehr lange dauern.“

Ich blickte auf das Buch hinunter und las den Titel. Der innere Wind: Leitfaden eines Runenschmieds zum Kreisen, zur Verteidigung und zur Erkenntnis.

Sofort entflammte meine Neugierde wie ein loderndes Lagerfeuer.

Grinsend nahm ich das Buch in die Hand und versuchte, es zu öffnen.

Der Umschlag ließ sich nicht aufklappen.

Goran gluckste vor sich hin. „Das wirst du erst öffnen können, wenn du erneut aufsteigst. Bis dahin behalte es bei dir, Rin. Ich will dir nichts vormachen: die Techniken, die das Buch lehrt, sind nicht gerade angenehm. Aber wenn du dein volles Potenzial ausschöpfen willst, wirst du sie brauchen.“

Ich stieß einen Seufzer aus. „Nun, trotzdem danke, Goran. Wenn das von Yory kommt, bin ich froh, es zu haben, auch wenn ich es noch nicht lesen kann. Hast du eine Ahnung, was diese Begriffe bedeuten? Ich weiß, was Kreisen ist, aber Verteidigung und Erkenntnis sind neu für mich.“

Mein Freund schenkte mir ein verschmitztes Lächeln. „Ich hatte einen ähnlichen Wälzer, aber meiner handelte von meinem eigenen Beruf. Du wirst fortgeschrittenere Techniken lernen, wie man im Geist kreist, aber es gibt verschiedene Methoden.

Verteidigung ist die Stärkung und Weiterentwicklung deiner Meridiane, der Kanäle, die es deinem Geist ermöglichen, sich durch deinen Körper zu bewegen.“

Goran hörte auf zu sprechen.

Er lehnte sich nach vorne, bis er auf der Kante seines Sitzes wippte.

Er tippte mit einer Klaue auf das Buch und flüsterte: „Und die Erkenntnis ... Nun, so weit bin ich nie gekommen. Um den Gipfel deines Potenzials zu erreichen, brauchst du mehr als nur Kraft. Du wirst Verständnis brauchen, Rin.“

Ich nahm das Buch in die Hand und fuhr mit den Fingern über den Einband.

Die Kanten des Ledereinbands waren ausgefranst und fleckig.

Wie viele Runenschmiede hatten das vor mir wohl in der Hand?, fragte ich mich.

Und werde ich es schaffen, hoch genug aufzusteigen, um es zu benutzen?

Goran gluckste wieder. Es war das selbstzufriedene Geräusch eines alten Mannes, der weiß, dass er sich nicht mehr mit den Problemen der Jugend herumschlagen musste.

Er nickte und humpelte zur Haustür. „Komm schon, Rin. Ich weiß, du bist ein vielbeschäftigter Mann, und ich habe selbst etwas zu tun. Es wird Zeit, dass du dich beeilst.“

Mit einer schweißnassen Stirn von Gorans Spezialgetränk und einem verschlossenen Buch unter dem Arm ging ich hinaus.

Die Brise kühlte mich jedoch ab und ich machte mich auf den Weg zur Frau des Metzgers.

Delia war gerade dabei, etwas auf ein Stück Pergament zu kritzeln, als ich sie hinter dem Tresen von Fleisch und Mehr vorfand.

„Guten Tag, Frau Metzgerin. Wie läuft das Geschäft heute?“

Sie zuckte überrascht zusammen und verwischte das Wort, das sie geschrieben hatte.

Fluchend legte sie den Federkiel weg und lächelte mich an. „Der Morgen war ruhig, zumindest was den Fleischverkauf angeht. Aber ich habe noch ein paar Sonderbestellungen für dich, wenn es dir nichts ausmacht.“

Meine Augenbrauen hoben sich. „Mehr? Das ist eine gute Nachricht! Hier sind die drei Zaubersplitter, die du gestern bestellt hast.“

Ich legte die Ware auf den Tresen. Delia räumte sie schnell weg. Sie sah sich im Laden um, als ob uns jemand beobachten würde.

Mein Zauber Klarer Geist, kräftiger Körper war ein voller Erfolg. Die magische Schwanzpille wirkte nicht nur Wunder bei der Verbesserung der sexuellen Leistungsfähigkeit, sondern die Wirkung hielt auch viel länger an, als ich gehofft hatte.

Berichten zufolge genoss Finn Metzger die Wirkung des Zaubers noch über eine Woche später.

Delia lächelte mit einem Zwinkern in den Augen. „Ich habe noch ein paar Kunden gefunden, die lieber nicht bei einem Mann bestellen wollen. Wenn du also noch fünf weitere herstellen kannst, wäre ich dir sehr dankbar. Oh, und ich denke, es ist fair, dir dieses Mal 5 Gold pro Stück zu zahlen.“

„Du zahlst mehr für die Ware? Was bist du denn für eine Geschäftsfrau?“

Delia lehnte sich über den Tresen und flüsterte: „Eine, die von ihren Freunden und Nachbarn 12 Gold verlangt.“

Ich lachte laut genug, um sie zu erschrecken, und entschuldigte mich dann. Trotz ihres neu gefundenen Eheglücks war sie immer noch ein Nervenbündel.

Ich hielt ihr meine Hand hin und willigte ein. „5 Gold also! Ich werde mich nicht beschweren, so viel ist sicher.“

Ich steckte die 6 Gold ein, die sie mir für die letzten drei Zaubersplitter gezahlt hatte, und ging zur Tür hinaus.

Wie immer gab mir Delia zwei Pfund Lammkeule mit, die sich gut für einen Eintopf eignen würden.

Mit einem Bauch voller Vorfreude schlenderte ich in die Gildenhalle.

Ein Haufen alter Männer kauerte in der Ecke des Gemeinschaftsraums, in dem die Auktion stattgefunden hatte. Ansonsten sah der Ort verlassen aus.

Ich entdeckte eine kleine Karte an der Wand und suchte nach der Gilde der Abenteurer.

Es gab eine Gilde für Zimmerleute, Maurer, Schmiede, Jäger und sogar für Bauern. Aber, wie Goran erklärt hatte, gab es in Bern keine Gilde der Runenschmiede.

Yory und ich waren seit vielen Jahren die einzigen, die unser Handwerk ausübten.

Ich machte mich auf den Weg zu einer Abzweigung und entschied mich für den Saal auf der linken Seite. Kurz darauf kam ich an eine weitere Gabelung. Wieder wählte ich links.

Die Tür zur Gilde der Abenteurer war geschlossen, aber nicht verriegelt.

Ich trat ein und stellte fest, wie muffig der Raum roch.

Ein alter Mann schlief in einem gepolsterten Stuhl hinter einem kleinen Tresen. An den Wänden hingen ein paar verstaubte Landkarten und einige Waffen.

Aber sonst deutete nichts auf ein Abenteuer hin. Ich war enttäuscht.

Achselzuckend ging ich näher heran und musste mit den Fingerknöcheln auf den Tresen klopfen, um den Mann zu wecken.

Er setzte sich erschrocken auf und schnaubte laut. „Mach dich bereit, geentert zu werden!“, rief er und erschreckte mich halb zu Tode.

Als der alte Mann wieder zu sich kam und merkte, dass er sich zum Narren gemacht hatte, sah er mich finster an. „Verzeihung, ich war vielleicht einen Moment abwesend. Ich ... Was kann ich für Euch tun?“ Von den etwa tausend Menschen, die in Bern lebten, war dies einer, den der alte Rin nicht beim Namen kannte.

Sein Gesicht kam ihm jedoch vage bekannt vor.

Ich streckte meine Hand aus, um mich vorzustellen. „Mein Name ist Rin von Yorys und Rins Runenschmiede. Ich bin hier, um der Gilde beizutreten.“

Der alte Mann ersetzte seinen finsteren Blick durch ein Lächeln und stand auf. Er nahm meine Hand und schüttelte sie. Sein Griff war fester, als ich vermutet hatte. „Nun, Yory war ein echter Abenteurer! Das sind gute Neuigkeiten, Junge! Wir hatten keine neuen Abenteurer mehr, seit Iskander vor einem Jahr beigetreten ist.“

„Hervorragend“, sagte ich und wünschte, ich hätte meine Hand nicht ausgestreckt. „Ich hoffe, ich enttäusche Euch nicht. Wart Ihr damals mit Yory befreundet? Und wenn es Euch nichts ausmacht, wie heißt Ihr?“

Mein neuer Freund stöhnte auf. „Meine Manieren! Es tut mir so leid. Bitte, nenn mich Alfred. Ja, Yory und ich haben ein paar Ausflüge zusammen gemacht, obwohl ich nie ein so guter Kultivator war wie er.“

„Das ist erstaunlich. Nach allem, was ich von meinem Meister gehört habe, war er ein guter Kämpfer. Wenn ich Zeit habe, muss ich mal vorbeikommen und mir ein paar Geschichten von dir erzählen lassen.“

Alfred schien zu merken, dass er meine Hand immer noch drückte. Er ließ sie los und wies mit der Hand auf eine staubige Tafel, die hinter ihm an der Wand hing. „Verzeih mir, Rin. Ich glaube, du bist wegen einer Aufgabe gekommen, oder? Nun, wir haben mehr als genug davon, aber du musst erst den Gildenbeitrag bezahlen.“

Ich seufzte und hoffte, dass es sich nicht um einen unverschämten Preis handelte. „Wie viel wäre das genau?“

Alfred stieß einen tiefen Atemzug aus. „Es tut mir sehr leid, aber ich kann dir die Gebühr nicht erlassen, auch nicht für einen Freund eines Freundes. Die Gebühr beträgt 10 Gold, junger Mann.“

Ich griff in den Münzbeutel, den ich an meinem Gürtel trug, und holte die Münzen heraus.

Der alte Mann schien beeindruckt. „Ich sehe, wir sind im Geschäft! Ausgezeichnet! Jetzt müssen wir nur noch die Unterschrift beim Gildenregistrator leisten. Außerdem gibt es ein monatliches Treffen, an dem du vielleicht interessiert bist, auch wenn ich zugeben muss, dass dort keine Abenteuer stattfinden. Jeden ersten Dienstag im Monat, falls du mal vorbeischauen willst.“

Ich nickte höflich, und der Mann verstand die Botschaft.

Glucksend zwinkerte Alfred mir zu. „Ich nehme an, du willst die Aufgabentafel sehen?“

„Bitte“, antwortete ich und schielte zur Tafel hinauf. „Tut mir leid, aber von hier aus kann ich nichts lesen.“

„Benutze dein Spiritual Interface. Wenn du auf dem verzauberten Stück Marmor stehst, kannst du auf die verfügbaren Aufgaben zugreifen und ihre jeweilige Position auf der Aufgabentafel sehen“, erklärte Alfred. „Das ist ein sehr nützliches System, wenn du mich fragst.“

Ich warf einen Blick auf den Boden unter meinen Füßen und sah eine schwarze Marmorfliese. Sie sah nicht ungewöhnlich aus, außer, dass sie zwischen Holzbrettern eingepasst war.

Als ich mein SI und dann den Runenblick aktivierte, sah ich ein Netz aus leuchtenden Runen.

Derjenige, der das angefertigt hatte, muss ein Genie gewesen sein. Zunächst erkannte ich nur die Bedeutung der einzelnen Runen und konnte mir keinen Reim auf das Ganze machen.

„Erstaunlich“, flüsterte ich und erntete ein dankbares Lächeln von Alfred.

„Ich bin froh, dass du das so siehst. Sobald du in deinem SI bist, solltest du ein paar neue Tabs sehen. Ach ja, ich vergaß zu erwähnen, dass die Gilde einen Anteil von 10 % an allen erledigten Aufgaben erhält.“

Ein Gähnen machte sich auf Alfreds Gesicht breit und unterbrach seine Rede abrupt. „Ich werde mich noch einmal ausruhen, aber wenn du Hilfe brauchst, bin ich hier.“

Mit diesen Worten setzte sich Alfred wieder hin, seine Augen bereits müde.

Natürlich fand ich eine Registerkarte mit der Aufschrift „Verfügbare Aufgaben“ und „Karte“.

Ich wählte „Verfügbare Aufgaben“ und sah eine Liste mit mindestens zwanzig Optionen. Um ein Gefühl für die generelle Beschaffenheit der Aufgaben zu bekommen, las ich die ersten fünf nach dem Zufallsprinzip.
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KLEINE AUFGABE: Ratten im Keller!

KLEINE AUFGABE: Auf der Jagd nach ein paar Krähen

KLEINE AUFGABE: Sichere Überfahrt nach Ferndale

KLEINE AUFGABE: Verschollener Esel, bitte helfen!

MITTLERE AUFGABE: Wargs in den Wäldern
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Ich lächelte und freute mich, dass die Namen der Aufgaben den Videospielen ähnelten, die ich auf der Erde gespielt hatte.

Als ich zur ersten mittelschweren Aufgabe kam, wählte ich sie aus. Zusammen mit der gesetzten Belohnung wurden zusätzliche Informationen angezeigt.
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MITTLERE AUFGABE: Wargs in den Wäldern: Abisham Hunter hat Pelze als Beweis für die Dezimierung der örtlichen Wargpopulation verlangt. Nachdem er seinen Lieblingshund an die Biester verloren hat, ist er bereit, gutes Geld für gute Ergebnisse auszugeben.

VORAUSSETZUNGEN: Liefere 20 Warg-Felle an die Gilde der Abenteurer. Die Lieferung muss innerhalb von sieben Tagen nach Annahme der Aufgabe erfolgen.

BELOHNUNG: 20 Gold
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Mensch, das ist so cool. Warte, bis ich Astra erzähle, was für eine wahre Goldgrube dieser Ort ist.

Ich blendete die Liste aus und wählte die Aufgabenkarte aus. Eine Karte, die der von Minh ähnelte, tauchte in meinem Blickfeld auf. Sie war viel kleiner und hatte außer der Stadt Bern keine weiteren Orientierungspunkte.

Ein paar Dutzend Punkte waren jedoch über die Karte verstreut – alle beschriftet.

Ich suchte nördlich und östlich von Bern und fand nur ein paar Aufgaben, die in diese Richtung gingen.

Als ich Minhs Karte mit dieser hier verglich, entdeckte ich eine Aufgabe ganz in der Nähe des Ortes, zu dem Astra und ich morgen aufbrechen würden.

Ich wählte sie aus und las die Beschreibung.
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GROSSE AUFGABE: Knochentief und gefährlich: Annis Laden hat ein seltenes Reagenz angefordert, das einer ihrer Kunden bestellt hat. Finde die Knochenhügel der Urgani nordöstlich von Bern. Besiege die Urgani, die du dort findest, und hole ihre Reliquien zurück.

VORAUSSETZUNGEN: Liefere 5 Urgani-Knochenreliquien an die Gilde der Abenteurer. Muss innerhalb von vierzehn Tagen nach Annahme der Quest erledigt werden.

BELOHNUNG: 2 Platin
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„Leck mich!“, stiess ich ungewollt aus, woraufhin Alfred schnaubte und vor sich hinmurmelte, während er sich im Stuhl bewegte.

Ich entschuldigte mich und fand unten auf meinem Bildschirm die Schaltfläche zum Annehmen.

Mit einem Lächeln im Gesicht wählte ich sie aus.

Ich beendete mein SI und wollte mich von Alfred verabschieden, aber die Kraft des alten Mannes war offenbar erschöpft.

Ich verließ die Gildenhalle und machte mich direkt auf den Weg nach Hause.

Astra würde sich freuen, dass wir jetzt eine weitere Möglichkeit hatten, Geld zu verdienen. Mit einem wachsenden Haushalt und Träumen in unseren Köpfen war das ein Punkt, der uns alle begeisterte.

Oh, ja, dachte ich mir. Die Frau wird sich bestimmt freuen. Vielleicht so sehr, dass sie nachmittags Lust auf einen kleinen Ausflug hat.

Mit etwas mehr Elan machte ich mich also auf den Weg zurück zu dem kleinen Laden in der Wisteria Lane.
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Zwei Bogenschützen Zum Preis Von Einem
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Zwei Stunden waren vergangen, seit wir die Brücke außerhalb von Bern überquert hatten. Der Tag war sündhaft schön und der Himmel so blau, dass ich ständig an Astras süße Augen denken musste.

Mein Rücken begann langsam wehzutun. Das neue Pferd, das ich gekauft hatte, würde ich wohl eines Tages nicht mehr hergeben wollen.

Es war kräftig gebaut, hatte aber einige schlechte Angewohnheiten.

Die schlimmste davon war die Neigung, seinen Reiter zu vergessen und auf der Suche nach Weideflächen einfach loszulaufen.

Am Anfang boten diese Abstecher Ablenkung von der Langeweile der Reise.

Aber mehrere hintereinander, die jedes Mal damit endeten, dass ich das Pferd verfluchte und versuchte, es auf die Straße zurückzuführen, hatten mir Schmerzen in der Lendengegend und ein wenig Wut eingebracht.

„Lass uns anhalten und ausruhen, Rin. Du siehst aus, als würdest du das Pferd gleich auffressen“, sagte Astra mit ruhiger Stimme.

Ich grummelte und beugte mich ihrer Vernunft. „Hört sich gut an. Und dann habe ich auch noch einen schönen Namen an diesen Armleuchter verschwendet.“

Astra trabte mit ihrem Pferd die Straße entlang auf eine Baumgruppe zu.

Duncan schlenderte fröhlich und unbekümmert wie immer dahin.

Ich war ein Narr, als ich Sable nach einem Pferd für Abenteurer gefragt habe.

Ich hätte sie stattdessen nach dem ältesten, langsamsten und berechenbarsten Pferd fragen sollen, das sie finden konnte.

Wir banden die Tiere an und Astra holte ein paar Erfrischungen aus unserem Rucksack.

Als sie zurückkam, fragte sie mich: „Warum hast du eigentlich so einen komischen Namen ausgesucht?“

„Choco Crispies ist doch ein prima Name für ein Pferd“, antwortete ich abwehrend. „Er hat viel Pep und Persönlichkeit, findest du nicht auch?“

„Ich denke schon, aber was bedeutet er?“

Ich kicherte und wünschte mir, ich könnte ihr einfach eine Schüssel Frühstücksflocken geben und sie es selbst herausfinden lassen. „Es ist der Name einer legendären Frühstücksspeise. Die meisten hier haben noch nie davon gehört. Sie ist billig, lecker und fürchterlich ungesund.“

Astra legte den Kopf schief, als ob sie darüber nachdenken wollte, aber stattdessen kam sie auf die eigentliche Aufgabe zu sprechen. „Glaubst du, dass sie pünktlich auftaucht? Wir sind ein bisschen zu früh dran, aber da Choco Crispies die Führung unserer Gruppe übernommen hat, wird das vielleicht nicht mehr lange so bleiben.“

„Ich will nicht darüber reden, Astra. Dieses Pferd bringt mich an die Grenzen meines Verstandes“, erwiderte ich. „Willst du vielleicht tauschen?“

Die Frau lachte mit einem Mund voller Brot auf. Das war das Ende der Unterhaltung.

Als ich mit dem Essen fertig war, schaltete ich mein Spiritual Interface ein und rief Minhs schöne neue Karte auf. Mit den gleichen leuchtenden Linien, die auch mein SI auszeichneten, zeigte die Karte ganz Acalia auf einen Blick.

Nach vielen Experimenten hatte ich herausgefunden, dass ich meine Ansichten konzentrieren und nach Belieben hinein- oder herauszoomen konnte.

Ich fand den blinkenden Punkt, der mich darstellte, und vergrößerte diesen Teil der Karte.

Wir waren nordöstlich von Bern unterwegs. Nach den Sümpfen öffnete sich die Landschaft zu einem endlosen Wiesengewirr, durch das sich mehrere kleine Flüsse schlängelten.

Ich konnte Breas Heimatstadt Thrimm sehen, die an den Ufern eines breiten Flusses ein ganzes Stück weiter im Norden lag. Weiter östlich gab es ein kleines Symbol, das ich in den letzten Tagen genau untersucht hatte.

Der zweite Turm lag versteckt im östlichen Wald. Sein Symbol blinkte nicht und war einfach mit „Waldturm“ beschriftet. Trotzdem spürte ich, wie er mein Herz berührte.

Bald, dachte ich. Bald werden wir dich aufsuchen.

Ich suchte stattdessen nach unserem aktuellen Ziel. Wir hatten unsere Pläne mit der Gefährtin abgestimmt und ihr einen Tag, nachdem sie Bern verlassen hatte, einen Brief geschickt. Ich konnte nur hoffen, dass sie den Brief erhalten hatte, aber laut Astra nahmen die Kuriere ihre Aufgabe ernst.

Wir hatten sie gebeten, sich fünf Tage später an der Layman’s Bridge mit uns zu treffen.

Nachdem wir fast eine Woche damit verbracht hatten, unser Haus für eine neue Bewohnerin vorzubereiten, hatten Astra und ich Bern endlich auch verlassen. Wir wollten Brea treffen und das Flussland erkunden. Ich hatte noch einen langen Weg vor mir, bevor ich mit meinem Kern erneut aufsteigen konnte.

Ich schloss mein SI und schickte mich an, wieder aufzubrechen.

Die Fähigkeit, die nähere Umgebung zu sehen, hatte mein Leben bisher nicht allzu sehr beeinflusst, aber jetzt, wo wir uns auf ein weiteres Abenteuer begaben, war ich erleichtert, dass ich mich nicht mehr allein auf Minhs Gedächtnis verlassen musste.

Anscheinend spürte sie, dass meine Gedanken sie streiften, denn Minh meldete sich in meinem Kopf zu Wort. Du scheinst heute ziemlich muffelig zu sein, Rin. Ist alles in Ordnung?

Ich stieg in den Sattel und gab Astra das Zeichen zum Aufbruch.

Ich atmete tief und beruhigend ein und antwortete: Wenn du nur Flügel hättest, Minh. Dann könnte ich mit dir überall hinfliegen, wo wir hinmüssen. Aber mir geht es gut, ich bin nur frustriert über mein neues Pferd.

Wie aufs Stichwort entdeckte Crispies ein Kleefeld und schwenkte plötzlich nach rechts.

Dieses Mal reagierte ich entsprechend.

Wie von Astra angewiesen, setzte ich meine linke Ferse ein und zog die Zügel hoch und nach links. Nachdem es dreißig Sekunden lang mit mir gerungen hatte, nahm das Pferd seinen Weg wieder auf.

Schilde haben keine Flügel, Rin. Die haben nur Vögel und Drachen. Und Insekten, zumindest einige von ihnen. Wie Schmetterlinge, Rin. Schmetterlinge haben auch Flügel.

Minh hörte auf zu schwafeln und ich spürte, wie ein wenig Angst durch unsere Verbindung drang.

Rin, du wünschst dir doch nicht, dass ich ein Insekt wäre, oder? Ich bezweifle, dass ich dich in diesem Fall gut beschützen könnte.

Nein, versicherte ich ihr. Ich bin vollkommen zufrieden damit, dass du ein Schild bist.

Minh blitzte mich förmlich an und schickte mir ein Bild von ihr, wie sie nackt, mit ausgebreiteten Armen und einem Grinsen im Gesicht dastand.

Nachdem ich geschmunzelt hatte, fing sie an, andere Geschöpfe aufzuzählen, die echte Flügel besaßen oder auch nicht, was sie als Fähigkeit zum Fliegen darstellte, und ich entspannte mich.

Sie mochte das seltsamste Wesen sein, das ich je kennengelernt hatte, aber Minh verstand es, mich zu beruhigen.

Schon bald fiel das Land in die Sohle des großen Tals ab.

Unzählige Bäche hatten im Laufe der Jahrhunderte diesen Landstrich geformt. Es war ein atemberaubender Anblick.

Astra hatte Duncan im Zaum gehalten. Sie saß mit Blick auf das Flusstal im Sattel, während der Wind ihr Haar durcheinander wirbelte.

„Wir sind fast da“, sagte ich fröhlich. „Freust du dich darauf, ein paar Monster zu töten?“

„Immer. Aber ich bin auch ein bisschen nervös.“ Die Frau drehte sich zu mir um und runzelte die Stirn. „Was, wenn sie mich nicht mag, Rin? Was ist, wenn die ganze Sache in einer Katastrophe endet? Was ist, wenn sie mir mein Zeug klaut und hinter meinem Rücken gemeine Sachen sagt?“

Ich verkniff mir ein Lachen. Solche Sorgen waren normal und gut begründet.

Die Leute sind nun mal komplette Arschlöcher.

„Erinnere dich einfach daran, wie es war, mit ihr zu reden, bevor sie gegangen ist. Wirkte sie wie eine kleinliche, grausame, hinterhältige Person?“

„Nein, sie war so süß, aber ...“

„Kein Aber!“, unterbrach ich sie mit einem Lächeln. „Nimm das jetzt einfach mal so hin. Außerdem kannst du sie selbst fragen, wenn wir dort sind. Und jetzt geh mir aus dem Weg, ich will sehen, wie schnell Crispies hier laufen kann.“

Astra warf mir einen Blick zu. Ein Funke flammte in ihren Augen auf. „Wir machen ein Wettrennen!“

Und schon sausten wir den sanften Abhang hinunter. Der Wind zerrte an meinem Gewand und ich fühlte mich lebendig.

Erstaunlicherweise gehorchte Crispies. Nachdem er sich ein paar Sekunden lang gewehrt hatte, senkte er seinen Kopf und lief los. Als er so über die Straße jagte, sandte ich ein stilles Dankeschön an Sable. So sehr ich sie auch verflucht hatte, sie hatte ihr Versprechen gehalten.

Dieses Pferd war der Hammer.

Wir ließen Astra und Duncan hinter uns und preschten volle fünf Minuten lang den Weg entlang, bis ich beschloss, dass Vorsicht langfristig die bessere Strategie wäre.

Astra holte uns kurz darauf ein und wir unterhielten uns über den Wert eines schnellen Pferdes im Gegensatz zu einem, das immer gehorcht. Wir unterhielten uns so angeregt, dass wir weder die Brücke, der wir uns näherten, noch den Mann, die Frau und das Pferd bemerkten, die sich in der Nähe unter einem Baum ausruhten.

Wir hielten gleichzeitig an und verlangsamten unseren Schritt gerade noch rechtzeitig, um die Menschen nicht in eine Staubwolke zu hüllen.

In der Erwartung, dass Brea allein war, beachtete ich die beiden Reisenden nicht, bis ich das Kobaltblau von Breas Mantel und Rüstung sah. Astra winkte, stieg ab und führte Duncan hinüber, um sie zu begrüßen, während ich Crispies dafür verfluchte, dass er stattdessen auf ein Stück Gras zusteuerte.

Eine Minute später gab ich auf. Ich traf mich mit der Gruppe zu Fuß und war froh, dass ich das Pferd keine Sekunde länger zügeln musste.

„Rin, das ist Breas Bruder Arbin“, sagte Astra und stellte mir den ernst dreinschauenden Mann vor.

Er trug eine leichte Rüstung, Beinschienen, Armschienen und eine Lederweste, die genauso blau gefärbt war wie die von Brea. Obwohl er nicht größer als Astra war, wirkten seine unerschrockenen Augen furchteinflößend.

Ich reichte ihm die Hand. „Schön, Euch kennenzulernen, Arbin. Danke, dass Ihr so weit gereist seid, um uns zu treffen.“

Arbin schüttelte meine Hand und verbeugte sich dann. „Danke, Meister Rinmarron Runenschmied. Brea hat uns erzählt, wie Ihr darauf bestanden habt, ihre Aufnahmegebühr zu erhöhen. Und auch ihr Gehalt ... Mein Vater hat mich geschickt, um Euch unsere Dankbarkeit zu zeigen. Es ist selten, dass man einen Kultivator findet, der nach Macht strebt und nicht der Versuchung der Gier erlegen ist.“

Ich lächelte und verschwieg absichtlich meine Liebe zum Geld. Stattdessen nahm ich den Dank an und betonte, dass Brea jedes einzelne Kupfer verdient hatte.

„Wenn es Euch recht ist, Meister Rin, würde ich gerne einen Tag lang mit Euch reisen. Euer Plan ist es, Monster zu töten, nicht wahr?“

Ich nickte und blickte besorgt zu Astra.

Arbin räusperte sich nervös. „Ich würde gerne einen Tag lang an Eurer Seite und mit Euren Gefährtinnen kämpfen. Mein Vater ist ...“ Die Stimme des Mannes verstummte.

Brea räusperte sich und errötete leicht. „Vater hat Arbin gebeten, dafür zu sorgen, dass du im Kampf nicht hoffnungslos unterlegen bist. Ich habe Arbin bereits gesagt, dass seine Anwesenheit nicht nötig sein wird.“

Ihr Bruder wartete auf eine Reaktion und ignorierte die Aussage seiner Schwester.

„Unter einer Bedingung ist das für mich in Ordnung“, sagte ich und sah Brea an. „Bist du damit einverstanden, dass Arbin mit uns kämpft? Ich bin nicht beleidigt, aber ich möchte sichergehen, dass du damit einverstanden bist.“

Die Frau schluckte und blickte zwischen Arbin und mir hin und her. „Solange du nicht beleidigt bist, Meister Rinmarron, habe ich überhaupt nichts dagegen. Er ist ein hervorragender Bogenschütze und würde unserer Sache nur dienen.“

„Dann ist es beschlossen. Nein, ich bin nicht beleidigt. Ich erwarte aber, dass Ihr auf mich hört, Arbin. Kriegt Ihr das hin?“

„Natürlich, Meister Rinmarron Runenschmied“, sagte der Mann und schlug sich eine Faust auf die Brust.

Mein Gott, Mann. Ist das eine anstrengende Familie, dachte ich mir. Was für ein Glück, dass der alte Mann zu beschäftigt war, um selbst zu kommen. Wie viel unangenehmer wäre das gewesen?

Ich hob meine Hände und stellte eine zweite Forderung. „Das wird großartig werden. Das kann ich jetzt schon sagen. Aber bitte, Arbin und Brea, nennt mich Rin. Nicht Meister, nicht Rinmarron, und meinen Berufstitel müsst ihr auch nicht erwähnen. Also, wer ist bereit, loszulegen?“

Alle Frauen nickten mir zu. Arbin hob sogar die Hand – eine Geste, die ihn trotz seiner strengen Gesichtszüge erstaunlich kindlich aussehen ließ.

Ich unterdrückte ein Lachen und deutete auf mein dummes Pferd, das seinen eigenen Weg gegangen war. „Toll. Jetzt renne ich diesem verrückten Pferd hinterher und ihr kümmert euch um euren Kram, ohne mich groß zu beachten.“

Fünf Minuten später saß ich wieder auf Crispies und Schweiß und Staub bedeckten mein Gesicht.

Ich schwor mir im Stillen, das Tier zu verzehren, sollte uns auf dem Feld jemals der Proviant ausgehen, und rief dann Astra zu: „Ich schlage vor, wir fangen dann mal an. Wir haben eine Aufgabe in der Gildenhalle in Bern, bei der wir 5 Urgani-Knochenrelikte finden sollen. Ich glaube, wir sind ganz in der Nähe, wo die Monster leben. Arbin, kennst du die Gegend gut?“

„Das tue ich, Meist... Rin. Ich kenne die Gegend gut.“

„Ausgezeichnet! Wo könnten wir ein paar Monster finden, die wir erschlagen können?“

Arbin wandte sich auf seinem Pferd um und zeigte auf eine Gruppe von Hügeln, die dicht beieinander lagen. Als ich die Augen zusammenkniff, schätzte ich, dass die Hügel ein paar Kilometer entfernt waren. Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass Astra unser neues Ziel gesehen hatte, verließen wir den Pfad und stießen in das hüfthohe Gras vor.

Die Hügel entpuppten sich gar nicht als Hügel.

Wir stiegen einen halben Kilometer entfernt von den drei Pferden ab und näherten uns zu Fuß.

Während wir das taten, bat ich Arbin, mir alles zu erzählen. „Wonach genau suchen wir, Arbin? Ich habe in den Sümpfen außerhalb von Bern gegen Gremdaws gekämpft. Was für Monster sind die Urgani?“

Er runzelte nachdenklich die Stirn und zeigte auf einen Hügel. „Jeder Hügel ist eigentlich ein Brustkorb. Vor langer Zeit ist hier eine große Herde riesiger Bestien gestorben. Niemand weiß, warum, aber wenn man tief genug gräbt, kann man bis heute ihre Knochen finden. Im Laufe der Jahre übernahmen die Urgani-Knochenfürsten die Herrschaft.“

„Knochenfürsten“, wiederholte Astra und ließ sich die Worte auf der Zunge zergehen. „Das klingt heftig.“

Arbin schüttelte den Kopf. „Nun, nicht alle Urgani sind Knochenfürsten. Jeder Hügel gehört einem einzigen mächtigen Urgani. Sie sind gebietsbezogen und bösartig. Oft fressen sie Reisende auf. Doch meistens bleiben sie unter sich. Wir sollten mit starkem Widerstand rechnen, aber nichts, was wir nicht mit Hilfe eines Stufe-3-Kultivators in den Griff bekommen könnten.“

Arbins letzte Bemerkung war offensichtlich an mich gerichtet. Ein deutlicher Unterton war zu hören. Diese Monster sollten nicht zu schwer für mich sein.

Falls ich ein starker und fähiger Kämpfer wäre.

Abgestiegen und in der Gruppe stehend, drängte ich Arbin ein wenig weiter. „Wie kämpfen sie? Haben sie Fernkampfwaffen? Speere? Magie?“

„Ich habe nur einmal gegen die Ugani gekämpft“, gab Arbin zu. „Das war vor fünf Jahren. Sie griffen uns hauptsächlich mit Wurfspeeren an. Denen kann man leichter ausweichen, aber wenn du von einem getroffen wirst, sind die Speere viel tödlicher als ein Pfeil. Die meisten dürften jedoch Äxte und Speere aus Knochen schwingen. Und ja, wir könnten auf einige ihrer Schamanen treffen, aber ich weiß nicht viel über ihre magischen Fähigkeiten.“

Arbin hatte sein Wissen über unsere zukünftigen Feinde ausgeschöpft, also war es an der Zeit, sich bereit zu machen. Ich trug bereits meine Rüstung und mein Umhang war mit Zaubersplittern gefüllt.

Ich nahm meinen Helm der Einsicht von der Halterung am Sattel. Nachdem ich ihn auf meinen Kopf gesetzt hatte, konnte ich mit Genugtuung beobachten, wie sich Arbins Meinung über mich leicht änderte.

Das Geschenk des Turms war wirklich großartig, denn es stärkte meine Reflexe und meine Intuition. Aber er sah auch genauso beeindruckend aus.

Ich konnte es kaum erwarten, zu spüren, wie sich seine Wirkungen im Kampf anfühlen würden.

Ein paar Minuten später marschierten Astra und ich auf den nächsten Hügel zu. Brea und Arbin liefen hinter uns her. Eine viereckige Formation war ungünstig, aber beim ersten Kontakt würde sie sich wohl eher in ein Dreieck verwandeln.

Die Sekunden verrannen. Jeder Windstoß bewegte das hohe Gras, und ich konnte nicht anders, als nach den versteckten Gestalten der Urgani-Kämpfer Ausschau zu halten.

Da ich sie noch nie gesehen hatte, war es ein hoffnungsloses Unterfangen, aber mein Verstand beharrte trotzdem darauf.

Kämpfen wir bald?, fragte Minh. Ein unbestreitbarer Nervenkitzel durchströmte unsere Verbindung.

Ich versicherte ihr das. Ja, Minh. Der Kampf wird bald beginnen. Bist du bereit?

Ja! Ja, natürlich, Rin!, antwortete sie. Ich kann es kaum erwarten, die Monster schreien zu hören!

Ihre Aufregung war ansteckend, aber manchmal war ihre Wortwahl beunruhigend.

Der nächste Hügel erhob sich viel höher, als es von der Straße aus ausgesehen hatte. Er ragte mehr als 30 Meter in die Höhe, und als ich näher kam, entdeckte ich eine der vielen Höhlen, die den Hang säumten.

Dann erspähte ich ein Tier, eine gedrungene und verdrehte Kreatur, die zusammengekauert irgendeiner nicht sichtbaren Aufgabe nachging.

Schnell ging ich in die Knie und gab meinen Begleitern ein Zeichen, es mir gleichzutun. Im Schutz des Grases konnte ich den Hang besser absuchen – und hoffen, dass ich weitere Feinde entdeckte. Bis jetzt stach nur der eine heraus.

Ich hielt meine Hand hoch und verdeckte die Sonne, um das Monster in meinem Spiritual Interface zu sehen.
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URGANI-THRALL

Rang: Stufe 2

Monstertyp: Amphibie

Neigung: Gebietsbezogen

Elementare Zugehörigkeit: Erde, Schatten
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Astra kam näher, also zeigte ich ihr das Biest. „Von hier aus sieht es nicht nach viel aus“, gab sie zu.

„Nein, vielleicht nicht, aber ich möchte kein unnötiges Risiko eingehen. Ich habe eine Idee. Sag Arbin und Brea, sie sollen ihre Bögen bereithalten. Es ist an der Zeit, etwas Unruhe zu stiften. Sag Brea, sie soll auf das Monster dort zielen und auf mein Signal warten.“

Die Frau grinste hämisch und trottete dann davon.

Ich versuchte noch einmal zu sehen, ob noch mehr Ugani anwesend waren.

Ich glaubte, in den Schatten einer anderen Höhle etwas zu sehen, aber ansonsten war die Luft rein.

Dann kam Astra zurück. „Sie sind bereit. Was soll ich tun?“

Ich warf ihr einen Blick über meine Schulter zu und lächelte. „Stell dich hinter mir auf. Genauso wie wir es im Turm gemacht haben. Ich fungiere als Schild und du als mein mächtiges Schwert. Ich werde sie allerdings von dem Hügel wegführen. Ein so großer Hügel voller Monster kann jede Menge Feinde beherbergen. Ich möchte lieber nicht überrannt werden, wenn es sich vermeiden lässt.“

Die Frau nickte, ihr rotes Haar glänzte in der Sonne.

Dann drehte ich mich wieder zu dem Urgani-Thrall um, der etwa zwanzig Meter entfernt fleißig am Arbeiten war.

Ich hielt meine rechte Hand hoch und bedeutete Brea, zu schießen.

Ich zuckte zusammen und hoffte inständig, dass ich nicht gerade zu viel für einen lausigen Bogenschützen bezahlt hatte.

Dann ertönte hinter mir das Surren einer Bogensehne und ein Pfeil flog über meinen Kopf hinweg.

Der Thrall zuckte zurück und drehte sich gerade noch rechtzeitig um, um den Pfeil zu sehen, der sich in seine magere Brust bohrte.

Brea hatte ihr Ziel perfekt getroffen.
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Schlacht Auf Dem Knochenacker
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Der Pfeil bohrte sich in die Brust des Monsters und spaltete sein Brustbein mit Leichtigkeit. Die Bestie erstarrte und stieß einen einzigen durchdringenden Schrei aus.

Dann suchte es nach seinem versteckten Angreifer, wobei seine kugelrunden Augen das Gras unter ihm absuchten.

Das Monster war schwer verwundet, aber es sah nicht so aus, als würde es sterben. Ich wollte schon einen weiteren Zauberspruch aussprechen, als es mich endlich entdeckte. Der Urgani öffnete sein hässliches Maul und brüllte laut wie ein Affe.

Wie ich gehofft hatte, reagierten die Monster, die diesen Hügel ihr Zuhause nannten, auf den Alarm.

Ich wich ein Dutzend Schritte zurück, um mich so wenigen Monstern wie möglich gleichzeitig zu stellen. Bevor ich mich wieder umdrehte, um mich den angreifenden Feinden zu stellen, fiel mein Blick auf Brea, die ihren Bogen spannte und ein grimmiges Gesicht machte.
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Nichts ist süßer als ein Mädchen, das seine harte Seite zeigt, dachte ich.

Arbin, immer noch auf einem Knie, hielt seinen Bogen ebenfalls bereit. Mit Astra in Position, die den Mund zu einer Grimasse verzog, waren wir bereit.

Ich drehte mich gerade noch rechtzeitig um, um zu sehen, wie der erste Schwarm mit lautem Gekreische aus einem Dutzend Höhlen auftauchte. Natürlich hielten die Monster Äxte in den Händen. Keines schien Magie zu benutzen, was gut war, aber einige hielten dünne Knochenstangen. Das müssen die Speere sein, die Arbin erwähnt hatte. Vor denen sollten wir uns in Acht nehmen.

Ein Dutzend Urgani-Krieger stürmte auf uns zu. Hinter mir ertönte das erste Schnalzen von Bogensehnen. Die Pfeile sausten vorbei und bohrten sich in den Hals eines Monsters und in das Auge eines anderen.

Beide fielen tot oder sterbend um.

Da ich nicht wusste, wie viele der Kreaturen auf uns zukommen würden, schoss ich zwei Eisdolche ab, um ihre Zahl zu verringern.

Der erste verletzte einen Urgani mit einer riesigen Axt. Der zweite fällte einen Speerwerfer, einen Atemzug bevor er seine Waffe warf.

Jetzt stürmten nur noch acht Ugani heran.

Als sie näher kamen, konnte ich endlich ihre seltsamen Körper ausmachen. Nachdem ihr Monstertyp als Amphibie angegeben worden war, wusste ich nicht, was mich außer einer schleimigen Haut erwartete. Jeder von ihnen hatte einen langen, gestreiften Schwanz und ihre Augen standen leicht über dem Kopf.

Sie sahen aus wie Frösche mit Schwänzen, aber ihre Beine waren so beschaffen, dass sie aufrecht laufen konnten.

Die Kreaturen waren nicht besonders schnell, sodass Brea und Arbin genug Zeit hatten, die erste Welle auszuschalten.

Erst waren es fünf, dann vier. Ich stand im hohen Gras und beschwor meinen Verfolgungshammer.

Doch die letzten drei Urgani starben, bevor ich auch nur ein einziges Mal zuschlagen konnte. Das geschickte Schnalzen der Bogensehnen hinter mir kam so schnell, dass ich nicht anders konnte, als mich umzudrehen und die beiden Bogenschützen bei ihrer Arbeit zu beobachten.

Es war klar, dass Arbin gefährlicher war. Er zog seinen Bogen schneller und seine Pfeile sausten mit größerer Wucht heraus als die von Brea. Doch während ich ihr beim Schießen zusah, blieb das Gesicht der Frau starr und teilnahmslos.

Sie trug eine Maske, die aus reiner Entschlossenheit geschmiedet war.

Innerhalb von vier Sekunden lösten sich zwei weitere Pfeile aus ihrem Bogen.

Als ich unseren Feinden wieder gegenüberstand, schüttelte ich den Kopf. Wir haben die richtige Entscheidung getroffen. Sie ist auf ihre Art genauso knallhart wie Astra, wenn nicht sogar noch schlimmer.

Die Urgani, die vom Hügel kamen, hatten sich verändert, während ich Brea beobachtete. Größere Monster folgten der ersten Welle. Ihre bulligen Formen wirbelten ihre Umhänge hinter sich her, als sie angriffen.

Zwei Pfeile schlugen in die Brust eines besonders großen Urgani ein, aber er wurde nicht einmal langsamer.

Dann bemerkte ich, dass er mit seiner Axt rannte, die er wie eine Rüstung flach gegen die Brust hielt.

Er hob die Axt an, aus der die beiden Pfeile noch immer an der Seite herausragten. Dann sprang er mit seinen kräftigen Hinterbeinen in die Luft.

Ich hielt Minh vor mich und wartete. Der Aufprall zwang mich fast in die Knie, aber es gelang mir, einen Teil der Wucht zur Seite abzulenken.

Ein zweiter rücksichtsloser Schwung der Axt des Monsters zwang mich, unter dem Angriff wegzurollen. Ich erhob mich hinter der Deckung des Urgani und schlug ihm mit dem Hammer in die Seite des Schädels.

Die Gliedmaßen des Monsters zerfielen und es lag als ein Haufen vor mir.

Ich aktivierte den Runenblick, in der Hoffnung, eine Schwäche zu entdecken, aber diese Kreaturen hatten keine Runensockel. Sie waren natürlich und verwildert, nicht von einem Turm geschmiedet.

Da ich keine Zeit mehr hatte, schaltete ich die Fähigkeit aus und bereitete mich auf einen weiteren Kampf vor.

Sechs Urgani, jeder fast so groß wie ich, kamen aus Tunneln, die im hohen Gras versteckt waren. Sie waren über mich hergefallen, bevor ich die Chance hatte, mich zurückzuziehen. Alle waren sie axtschwingende Bestien mit kräftigen Körpern und starken Armen und Beinen.

Astra stürmte heran, ihr Schwert in Flammen stehend. „Feuerhieb!“, rief sie und schlug einen nieder und verwundete einen anderen. Ich blockte einen schweren Angriff mit meinem Schild ab und stolperte nach hinten, als zwei weitere Äxte nach mir schlugen.

In diesem Moment blieb mein Fuß an einem Stein hängen und ich stürzte zu Boden.

Astra, die immer aufmerksam war, holte mit der flachen Seite ihrer Klinge aus und aktivierte das Flammenschild. Der feurige Schild tauchte gerade noch rechtzeitig auf, um einen Hieb abzuwehren, der mir den Rest des Tages versaut hätte.

Der Urgani knurrte, als seine Axt kurz vor dem Hieb zur Seite gedrängt wurde.

Dann schwang er wild um sich und zielte auf Astras Kopf. Sie konnte den ersten Schlag abwehren, aber auch der andere Urgani zielte auf sie.

Vielleicht spürte ich die Auswirkungen meiner gesteigerten Intuition und wusste, dass ich keine Chance hatte, Astra mit herkömmlichen Mitteln zu verteidigen.

Ich griff nach einem Zaubersplitter.

„Lawine!“ rief ich. Der Erdspirit-Zauber ließ eine Ansammlung von Felsbrocken in der Luft über den Feinden erstarren. Die Felsen stürzten herab und zermalmten zwei von ihnen vollständig. Aus der Brust des verbleibenden Urgani ragten zwei Pfeile heraus, bevor er wieder nach Astra schwingen konnte.

Ich rollte mich auf die Füße und sah, dass nur noch ein paar der Monster übrig waren, zumindest an der Oberfläche.

Diese wurden durch die Treffer von Brea und Arbin schnell ausgeschaltet.

So schnell, wie der Kampf begonnen hatte, hörte man kurz darauf nur noch das Rauschen des Windes im Gras um uns herum.

Ich schaltete meine Spiritwaffe aus, aber Minh blieb an ihrem Platz. Die Tatsache, dass die letzte Sechsergruppe wie aus dem Nichts aufgetaucht war, zeigte mir genau, wie weit ich dem scheinbar friedlichen Gras trauen konnte. Ich vermutete, dass wir kurz vor uns auf Tunnel stoßen würden, aber ich war noch nicht bereit, sie weiter zu verfolgen.

Ich winkte Astra und den anderen zu und forderte sie auf, mich in der Mitte des Schlachtfelds zu treffen.

Um mich herum lagen Leichen verstreut und die Luft war erfüllt vom puren Spirit, der von den Gefallenen freigesetzt wurde.

„Astra, ich möchte, dass du die Edelsteinherzen von den Urgani einsammelst, die in der Nähe sind. Lass die, die getötet wurden, solange liegen, bis wir sicher sind, dass wir den Hügel gesäubert haben.“ Ich wandte mich an Brea und ihren Bruder. „Ihr zwei, haltet die Augen offen. Ihr müsst mich bewachen, während ich kreise.“

Beide Bogenschützen nickten, aber Brea war diejenige, die mich warnte. „Ich habe die meisten meiner Pfeile schon verbraucht. Wenn du ein Geräusch hörst, springst du am besten auf und machst dich bereit.“

Ich lächelte die Frau an und war froh, dass sie nicht nur einen klaren Kopf hatte, sondern auch in der Lage war, ihre Bedenken zu äußern.

Ich setzte mich hin, schlug meine Beine übereinander und fing an, gleichmäßig und rhythmisch zu atmen. Ich zog den Spirit aus der Luft ein und konzentrierte mich darauf, ihn in mein Inneres zu ziehen. Während ich kreiste, verging die Zeit wie im Flug. Der Wind verbreitete den Geruch von endlosen Kilometern von Gras und Erde und in der Ferne den von Regen.

Ich wurde des Gefühls des Kreisens nie überdrüssig. Vor allem, wenn der reine Fortschritt durch meine Adern floss, konnte ich mich des Gefühls nicht erwehren, dass jede Sekunde, die verging, mehr Kraft und mehr Möglichkeiten brachte.

Insgesamt kreiste ich nur etwa dreißig Minuten.

Durch den Wind verlief die Verdunstung schneller als normal und die Körper lagen weit auseinander.

Trotzdem war ich froh, dass ich zumindest eine bescheidene Steigerung meines Fortschritts verzeichnen konnte.

Als ich wieder aufstand, fragte ich Arbin: „Bist du jemals in einen dieser Hügel hineingegangen? Ich habe das Gefühl, dass wir sie nicht alle getötet haben.“

„Nein, Rin. Es tut mir leid. Aber es gibt ein Sprichwort, das ich nach meinem Gefecht mit den Urgani gelernt habe. Ein alter Fallensteller sagte mir, dass man einen Knochenfürsten beschwören kann, indem man einen seiner Knochen stiehlt“, erklärte der Bogenschütze. „Er meinte das aber wörtlich. Manche Menschen jagen diese Kreaturen, um sie für Fleisch, Material oder Fortschritt zu züchten. Wenn wir einen Knochen von diesem Hügel ausgraben, werden wir sicher auch den Rest sehen.“

Ich bedankte mich bei dem Mann und ging mit Astra an meiner Seite näher an den Fuß des Hügels heran.

Brea und Arbin sammelten die Pfeile ein, die nicht zerbrochen waren, und Astra bückte sich ab und zu, um ein Edelsteinherz herauszuschneiden. So kamen wir nur langsam voran.

Trotzdem schafften wir es nach weiteren zehn Minuten bis zum Fuß des Hügels.

Mein Verdacht bezüglich der unterirdischen Tunnel bestätigte sich. Ich fand mehrere Öffnungen, die unter den Hügel und um den Fuß des Hügels herum nach oben führten.

Ein paar Steine fielen in eine der Öffnungen und drei stämmige Urgani stürmten heraus.

Ich kauerte mich hin und aktivierte den Kernblitz. Minh blendete die Kreaturen mit einem einzigen verheerenden Lichtblitz.

Als ich sah, dass meine Feinde gut verteilt waren, trat ich vor und schwang meinen Verfolgungshammer in einem Bogen nach unten. „Eichenhammer!“, rief ich.

Im Handumdrehen verwandelte sich mein Hammer und krachte in die Köpfe der Urgani.

Zwei starben beim Einschlag, der dritte wurde durch einen gezielten Stich von Astra niedergestreckt.

Vorsichtig ging ich einen Pfad entlang, der sich zwischen den Dutzenden von gähnenden Höhlen hindurchschlängelte. Die Löcher starrten mich ausdruckslos an und drohten, mir einen verrückten Urgani auf den Hals zu hetzen.

Aber niemand griff an.

Nicht ein einziger Feind tauchte auf – nicht einmal, als wir den Hügel erklommen hatten.

Ich starrte in die Ferne und bemerkte die Hunderte von Hügeln, die sich in der Entfernung ausbreiteten. Einige waren kleiner als dieser, aber andere waren mehr als doppelt so hoch.

Wenn ich mir vorstellte, wie groß die Bestien gewesen sein mussten, bevor sie fielen, und welche Katastrophe sie überhaupt getötet hatte, erinnerte mich das an die uralte Vergangenheit der Erde.

Vielleicht ist es in Acalia auch so, dachte ich. Vielleicht gibt es diesen Ort schon seit Millionen von Jahren. Wer weiß, welche Wunder ich hier finden könnte?

Als wir in Position waren – Brea und Arbin Rücken an Rücken in der Mitte des Hügels und Astra seitlich daneben, um sie zu schützen –, fragte ich Astra, ob sie uns die Ehre erweisen würde.

Rael war ein göttliches Artefakt, das mit gewöhnlichen Mitteln nicht besiegt werden konnte. So gotteslästerlich es auch war, das große Schwert als Grabwerkzeug zu benutzen, würde ihm das nicht das Geringste anhaben.

Astra trieb die Spitze einen halben Meter tief in den Boden.

Ich verzog das Gesicht, als sie das Schwert zur Seite stieß und ein Grasbüschel aus dem Boden riss.

Ich wühlte in der Erde und fand dreißig Sekunden später ein winziges Fragment eines weißen Knochens. „Leute“, sagte ich und stand mit meiner Trophäe in der Hand auf. „Ich denke, das sollte reichen. Seid nun auf der Hut.“

Ein leichtes Zittern des Hügels unter mir war die einzige Warnung, die ich erhielt.

„Passt auf, Leute!“, rief ich im selben Moment, als ein Schwarm Urgani aus dem Hügel unter uns hervorbrach.

Mindestens ein halbes Dutzend neuer Höhlen öffnete sich und ein Strom zorniger Krieger ergoss sich über den Hang. Zum Glück befanden wir uns auf dem höchsten Punkt.

Breas und Arbins Bögen klangen wie tödliche Gitarren und Astra schwang immer wieder ihre Klinge.

Ich hielt die Stellung und musste mich mit fünf Axtschwingern auf einmal herumschlagen.

Sie kämpften jedoch hangaufwärts und konnten mich nur einzeln angreifen. Diejenigen, die um mich herumkletterten, um mich zu flankieren, bekamen einen Pfeil für ihre Mühe ab.

Der Kernblitz funktionierte wieder einmal und betäubte zwei Axtkämpfer, während ich ihre Köpfe mit dem Eichenhammer platt machte.

Meine Energiereserve ging schnell zur Neige, aber dank meiner Verstärkungsrune hatte ich noch genug übrig.

„Eichenhammer!“, rief ich erneut, zertrümmerte einen weiteren Axtkämpfer und verletzte einen anderen mit dem Splitter aus dem Schädel seines Begleiters.

Ein lautes Klirren ertönte und ich hörte Astra hinter mir ächzen.

Ich drehte mich um und erblickte den Urgani, der ihren Angriff so brutal abgewehrt hatte. Astra kämpfte darum, ihr Gleichgewicht wiederzufinden, und der Urgani hatte alle Zeit der Welt, um seinen nächsten Angriff auszuführen.

Brea umklammerte einen langen, dünnen Dolch – ein klares Zeichen dafür, dass sie keine Pfeile mehr hatte – und Arbin konnte nicht schießen, weil Astra ihm im Weg stand.

Ich ließ einen weiteren Eisdolch über die Hügelkuppe sausen.

Er bohrte sich tief in das Auge des Urgani. Der letzte Feind fiel tot um.

Ringsherum war das Geräusch von schwerem Atem zu hören, aber keiner von uns war verletzt worden. Ich hätte mir keinen größeren Erfolg erhoffen können.

Ich wollte meinen Kameraden schon gratulieren, als eine letzte Höhle aufbrach.

Langsam drehte ich mich um und sah den Knochenfürsten selbst. Er sah aus, als wäre er über zwei Meter groß, aber das konnte auch an seiner lächerlichen Knochenrüstung liegen, die er trug. Der Schädel eines fremden Tieres war um den Kopf des Monsters gewunden.

Gestreifte Rippen, die übereinander geschichtet waren, bedeckten die Brust und den Unterleib des Urgani-Anführers.

Außer seinen glitzernden Augen war kein Zentimeter seines Körpers zu sehen.

Eine Sekunde lang stand er da, ein paar Meter unterhalb des Hügelkamms. Er hielt zwei Äxte in der Hand, beide aus geschliffenen Knochen.

Arbin durchbrach die Spannung, als er einen Pfeil auf das Gesicht der Kreatur abfeuerte.

Der Knochenfürst wich zurück. Eine seiner Äxte blitzte auf und der Pfeil prallte nutzlos ab.

Dann griff das Ungeheuer an.

Obwohl die meisten seiner Verwandten so leicht gefallen waren, griff der Knochenlord mit einer Geschwindigkeit und Geschicklichkeit an, die mich überraschte. In fünf schnellen Schritten waren die Äxte des Monsters bereits in Reichweite. Ich blockte die Angriffe ab, aber ihre Kraft warf mich fast um.

„Kernblitz!“ Ich versuchte es, indem ich das Monster mit dem Lichtangriff beschoss.

Er knurrte, aber er wich nicht zurück. Stattdessen schlug er erneut mit seiner Axt auf meinen Schild ein und setzte dann genau zum richtigen Zeitpunkt nach. Der zweite Angriff war tief angesetzt und kam zu schnell auf mich zu, um ihn zu blocken. Ich wich schnell zurück und blockte zwei weitere Angriffe ab, bevor Astra einschritt, um die Situation zu bereinigen.

„Feuerhieb!“, schrie sie und ließ Rael in einem flammenden Bogen niedergehen.

Ihr Angriff verfehlte sein Ziel, zwang das Monster aber lange genug zurück, damit ich mich wieder sammeln konnte. Wir können das schaffen. Aber nur, wenn wir zusammenarbeiten, erinnerte ich mich. Konzentriere dich!

Ich drängte das Monster mit meinem Schild zurück, musste mich aber wieder zurückziehen, als es eine mächtige Kombination entfesselte, bei der beide Äxte schwach mit unheimlicher lila Energie glühten. Astra schlug noch einmal zu und beendete das Spiel.

Das Gefecht schien unter Kontrolle zu sein, bis eine dunkle Stimme ein paar Worte rief, die ich nicht kannte.

Ich drehte mich um und sah in ein hageres Gesicht. Der Neuankömmling sah uralt aus und trug Halsketten aus Knochensplittern um den Hals. Der Stab in seiner Hand verriet ihn.

Dann schoss eine violette Kugel aus der Spitze seines Stabes hervor und traf Astra in den Rücken.

Die Frau schrie vor Schmerz auf und fiel auf die Knie. Ihr Schwert hing kraftlos in ihren Armen.

Der Knochenfürst spürte die Schwäche und konzentrierte sich darauf, Astra niederzustrecken. Er hob beide Äxte und stürzte sich auf sie, zweifellos in der Hoffnung, sie mit einem einzigen Angriff zu erledigen.

Während das Monster Astra angriff, stürzte ich mich auf es. „Hammerschlag!“

Der Schlag krachte in das Kiefergelenk des Schädelhelms und die Knochen zersplitterten förmlich. Ungeschützt und aus dem Gleichgewicht gebracht, stolperte der Knochenfürst ein paar Schritte zurück.

Hinter mir ertönte ein Kreischen. Dann rief Arbins tiefe Stimme: „Der Schamane ist tot!“

Als ich zu Astra blickte, sah ich, dass sie sich mühsam aufrappelte. Sie nickte mir jedoch zu und zeigte mir, dass sie stark genug war, um zu kämpfen.

Ich fühlte mich zuversichtlicher, hob meinen Hammer und machte mich bereit, den Endgegner zu Fall zu bringen.

Dann musste ich fast lachen, als ich das Gesicht des Knochenherrn sah.

Er sah fast peinlich berührt aus, weil er ohne seinen Maskenhelm zu sehen war.

Ja, Arschloch, jetzt wissen wir, dass du genauso hässlich bist wie die anderen.

Zeit zu sterben!

Der Knochenfürst sprang gut drei Meter zurück und sagte etwas in einer verworrenen Sprache. Ich dachte, er sei nur wütend, aber ein Ausbruch violetter Energie umhüllte seine Gliedmaßen und drang in die Knochen ein, die er trug.

Als die Bestie als Nächstes angriff, geschah das mit atemberaubender Geschwindigkeit.

Seite an Seite hielten Astra und ich das verrückte Monster in Schach. Er schlug immer wieder zu und ließ Funken aus Minhs Oberseite sprühen. Ohne meine Rune der Macht und die zusätzliche Verstärkung der Kampfreflexe durch meinen Helm hätte ich vielleicht nicht mithalten können.

Arbin ließ einen weiteren Pfeil los, aber obwohl das Gesicht der Kreatur verwundbar war, fegte sie das Projektil mit Leichtigkeit beiseite.

Dann machte Astra, die sich zu sehr auf einen Rundumschlag verlegt hatte, einen Schritt außerhalb des stabilen Bodens auf dem Hügel. Sie rutschte aus und Rael krachte zu Boden.

Ich stürmte heran, aber der Knochenfürst war schneller.

Das Monster schwang seine Axt nach dem entblößten Hals der Rothaarigen. Ich wollte einen Zaubersplitter einsetzen, aber ich hatte nur den Feuersturm. Wenn ich ihn jetzt benutzte, würde er auch Astra in Flammen hüllen.

Aber sie war ja mit dem Kohlenkuss ausgestattet. Sie war so gut wie immun gegen Feuerschaden, seit wir uns verbunden hatten.

Da ich nicht an die Grenzen ihrer Fähigkeiten gehen wollte, richtete ich meinen Zauber nach oben. Ich konzentrierte mich auf den Kopf des Knochenfürsten und löste den Zauber aus. „Feuersturm!“

Die Explosion aus Feuer- und Windspirit riss die Schädeldecke des Monsters in einer Wolke aus Flammen, Blut und Knochen auf.

Astra schützte sich mit ihren Armen, und obwohl einige der Flammen über ihre Haut tanzten, blieb kein einziger Makel zurück.

Der Endgegner landete mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden. Sein Gehirn rauchte und erinnerte mich an eine Geisterbestie, die ich vor nicht allzu langer Zeit getroffen hatte.

Ein einzelner Knochen löste sich von seiner Rüstung und glühte schwach. Ich hob ihn auf und wählte Untersuchen. Wie ich vermutet hatte, war es eine Urgani-Knochenreliquie. Nur noch vier weitere und die Aufgabe ist erfüllt, dachte ich.

Ich reichte Astra einige Heilkräuter, damit sie sich schneller von dem Zauber des Schamanen erholen konnte.

Er hatte einen kräftigen Bluterguss auf ihrem Rücken verursacht, aber zum Glück gab es keine bleibenden Folgen. Nachdem sie sich erholt hatte, befahl ich meinen Gefährten, ihre Pfeile zu holen und Edelsteinherzen einzusammeln.

Ich wartete, während sie ihre Arbeit verrichteten, und hielt meine Augen nach irgendwelchen Anzeichen von Bewegung offen.

Fünf Minuten später war ich an der Reihe.

Ich saugte den üppigen Spirit des Urgani-Endgegners ein.

Als ich fertig war, stand ich auf und reichte meinen Begleitern die Hand.

„Meine Stimme ist nicht die einzige, die zählt. Aber ich finde, das ist ziemlich gut gelaufen. Ich habe noch mehr Zaubersplitter und jede Menge Spirit.“ Ich hielt lange genug inne, um einen Blick in die Gesichter der anderen zu werfen.

Als ich sah, dass keiner mich anschnauzen wollte, stellte ich die einzige Frage, die wichtig war: „Wer will es noch einmal versuchen?”
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Zurück Nach Bern
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Der Himmel war schon fast dunkel, als der weiße Stein der Brücke in Sicht kam.

Überall in der Stadt Bern funkelten goldene Lichter, und obwohl ich erst am Morgen aufgebrochen war, war es schön, wieder zu Hause zu sein.

Unsere Gruppe hatte den Überhang an Feinden ausgenutzt und zwei weitere Hügel eingenommen, nachdem wir uns vom ersten erholt hatten.

Wir wollten einige der Knochenäxte und Speere erbeuten, die die Urgani so geschickt einsetzen, aber die Waffen erwiesen sich als brüchig, nachdem ihre Besitzer gestorben waren, und offenbarten ein wenig mehr von der Magie der Urgani.

Die beiden größten Gewinne des Tages waren natürlich mein eigener Fortschritt und die Flussland-Waldläuferin selbst.

Die fünf Urgani-Knochenreliquien waren auch eine nette Zugabe.

Wir hatten Glück, denn die Gegenstände fielen, sobald ein Knochenfürst besiegt wurde, und nachdem wir ein paar Schamanen besiegten, bekamen wir die restlichen zwei, die ich brauchte, um die Aufgabe abzuschließen.

Ich war neugierig, wie nah ich dem nächsten Aufstieg gekommen war, und schaltete mein SI ein, um mir die kleinen Verbesserungen anzusehen.
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Name: Rinmarron Runenschmied II

Rang: Stufe 3 Kultivator

Beruf: Runenschmied

Spiritwaffe: Stufe 3 Verfolgungshammer

Spiritreserve: 600/600

Fortschritt: 437/2000

Gefährten: 2

Turmschlüssel: 1

Kernverbesserungen: Hunger, Macht, Kapazität

[image: ]


Es war seltsam, nur zwei meiner Gefährten auf der Liste zu sehen. Ich hatte bereits ein Vermögen für Breas Dienste bezahlt, aber ohne eine förmliche Bindung mit ihr würde ich nicht in den vollen Genuss der Vorzüge unserer Beziehung kommen.

Ich konnte den Tag kaum erwarten, an dem ich wieder aufsteigen würde.

Dann würde nicht nur ich stärker werden als je zuvor, sondern auch die Mädchen würden davon profitieren.

Ich warf einen Blick hinter mich, um nach Brea zu sehen. Sie lächelte mich an, aber ihr Gesicht sah müde aus, der Ausdruck gezwungen.

Und warum sollte sie nicht erschöpft sein?

Sie wurde buchstäblich gerade gekauft und verkauft, und jetzt zieht sie in das Haus zweier Fremder, die sie erst seit zwei Tagen kennt.

Minh schickte mir in diesem Moment ein höchst unpassendes Bild: Brea stand in der Tür zu meinem Schlafzimmer und nur ein weißer Slip bedeckte ihren kurvenreichen Körper.

Minh! Wie kannst du es wagen?, züchtigte ich den Münzschild.

Ich spürte, wie die Münze in meiner Tasche vibrierte. Warum sagst du das, Rin? Ist Brea nicht wunderschön? Dein Herz schlägt schneller, wenn du sie ansiehst. Ich dachte, es wäre schön, wenn du später mit ihr Sex haben würdest.

Ich liebe dich, Minh, aber ich kann nicht einfach mit jeder Sex haben, den ich treffe.

Der Schild wies meine Weisheiten mit Leichtigkeit zurück. Es dauert doch nicht so lange. Du könntest wahrscheinlich jeden Tag mit vielen Leuten Sex haben. Aber Brea ist anders. Sie ist deine Gefährtin. Als Yory jung war, hat er immer ...

Ich unterbrach sie, bevor sie meine Gedanken weiter verschmutzen konnte. Genug, Minh! Wir können später darüber reden, aber bitte erzähle mir nie etwas über die sexuellen Taten von Meister Yory in seiner Vergangenheit. Er war wie ein Vater für mich, und das ist einfach zu peinlich.

Zum Glück hielt sich der Schild zurück.

Als wir uns der Stadt näherten, sahen wir, dass Collin Fallensteller seinen Laden schloss.

Wortlos warf Astra den Sack mit den Edelsteinherzen auf den Tisch des Mannes. Ich bedankte mich bei ihm und sagte: „Wir kommen morgen früh vorbei, um alles zu regeln, wenn das in Ordnung ist.

„Kein Problem, Meister Rin. Überhaupt kein Problem“, antwortete Collin, der mit seinem Blick unserer jüngst angewachsenen Gruppe folgte.

Er machte keine abfälligen Bemerkungen, aber ich erkannte das Funkeln in seinen Augen.

Als Nächstes stellten wir beide Pferde bei Sable ab.

Auch sie beäugte das arme Mädchen aus den Flussgebieten. Ich stellte mich auf eine Woche voller peinlicher Gespräche und Blicke ein.

Die Einwohner von Bern hatten sich gerade erst daran gewöhnt, dass ich wieder auf den Beinen war und mich von einer schweren Krankheit erholt hatte. Dann kam Astra und fegte wie ein feuriger Sturm durch die Stadt. Brea so schnell danach ins Spiel zu bringen, konnte unvorhersehbare Folgen haben.

Ich schritt voran, während die Frauen hinter mir hergingen. Astra sprach mit ihrer neuen Gefährtin in einem ununterbrochenen Wortschwall, der wie Geschwätz klang, aber ihre Art war, Brea zu beruhigen.

Als ich an Mattias’ Laden vorbeikam, sah ich eine einzelne Lampe im Fenster brennen – ein Beweis dafür, dass der Weber immer noch mit irgendeiner Aufgabe beschäftigt war. Ich hatte die kleinlichen Träume des Mannes, mich aus dem Geschäft zu drängen, zunichte gemacht, aber ich wusste immer noch nicht genau, warum er Meister Yory und mich hasste.

Mattias konnte ich vergessen, aber wie das die Dinge zwischen Yurek und mir verkomplizierte, war nicht hinnehmbar.

Vielleicht können Yurek und ich uns versöhnen, wenn ich ihn mal alleine anspreche, überlegte ich, als ich die Ladentür öffnete. Dann können wir diesen Unsinn begraben und ich kann mich auf die schönen Dinge im Leben konzentrieren ... Freunde, Geld verdienen und lange Nächte mit Astra.

Der letzte Gedanke jagte mir einen Angstschauer über den Rücken.

Wie peinlich wird es sein, wenn wir Sex haben?

Tatsache war, dass wir in einem relativ kleinen Haus wohnten und die Schlafzimmer nebeneinander lagen. Es würde sich nicht verbergen lassen.

Ich blätterte in dem Stapel von Post und anderem Papierkram, den Astra und ich immer auf dem Ladentisch stapelten. Das war die perfekte Entschuldigung, um die beiden Frauen sich allein einrichten zu lassen.

Astra zwinkerte mir zu und durchschaute meine Taktik sofort. „Ich weiß, es sieht nicht nach viel aus, aber das Haus ist sehr warm. Und glaub mir, Rin und ich haben große Pläne!“

Ich hörte ihnen zu, wie sie durch das Haus gingen, angefangen mit einer kurzen und bedauernden Beschreibung des beengten Gästezimmers. Da wir nur zwei Schlafzimmer hatten, waren unsere Möglichkeiten begrenzt.

Ich konnte jedoch keine Spur von Enttäuschung in Breas Tonfall entdecken.

Sie könnte viel weniger gewohnt sein als das hier, dachte ich mir. Wenn sie eine große Familie hat und sie bescheiden gelebt hat, kann man nicht sagen, wie schäbig ihr altes Haus gewesen sein mag.

Als nächstes begutachteten die Mädchen das Dojo.

Astra wusste nur wenig über die Objekte an der Wand, die Tabellen und Trainingsdiagramme. Das hielt sie aber nicht davon ab, den Raum wie eine große Trainingshalle für Champions darzustellen.

Das Mädchen hat seine Berufung als Verkäuferin verfehlt, dachte ich mir und blätterte die letzte Post durch.

In dem Stapel befanden sich zwei Rechnungen, die beide mit dem Besitz eines Ladens in Bern zu tun hatten.

Bei der einen handelte es sich um eine einfache Steuer für die Verbesserung und Instandhaltung der Straßen und Straßenlaternen.

Die zweite war die Gebühr, die wir für die Müllabfuhr zahlten.

Verrückt, wie ähnlich Acalia manchmal der Erde war.

Mit seinen magischen, teilweise sogar lebendigen Türmen und zahllosen Monstern schien Acalia ein Land zu sein, das von solchen Kleinigkeiten meilenweit entfernt war.

Ein letztes Stück Post erregte meine Aufmerksamkeit. Ich wollte den Stapel gerade beiseite legen und die Hälfte in den Papierkorb werfen, als mir der immer wiederkehrende Name Mattias Weber auffiel.

Es war ein kleiner Zettel, der eher einer Visitenkarte als einem Flugblatt glich.

Ich las ihn laut vor und jedes Wort machte mich noch wütender.
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AUSVERKAUF – DIESEN SAMSTAG UND SONNTAG

Alles um die Hälfte reduziert!

Schaut mal bei Tollkühne Textilien vorbei, wo Ihr die besten verwunschenen Stoffe von Berns Meisterweber Mattias kaufen könnt.

Mattias ist ein treuer Diener Berns und ganz Nordakaliens und hat sich verpflichtet, die besten Angebote der Stadt zu unterbreiten.

Kommt schnell, bevor der Ausverkauf vorbei ist!

	Stoff, Seide und andere Textilien in großen Mengen

	Vor Ort gefertigte Umhänge, Schals, Jacken, Roben und Accessoires

	Hochwertige importierte Zaubersplitter (hergestellt von einem ECHTEN Runenschmiedemeister!!!)



Kommt vorbei oder beklagt euch später über eine verpasste Chance!
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„Dieser beschissene, doppelzüngige, hinterhältige, kleine Schei...“

„Rin! Entschuldige die Störung“, rief Astra aus dem Flur. „Ich wollte nur sichergehen, dass du für das Abendessen bereit bist. Ich habe den Herd schon angeheizt. In zehn Minuten können wir essen.“

Die Frau verschwand und ließ mich mit dem Blick auf das Flugblatt in meinen Händen zurück.

Ich trat ans Fenster und schaute auf die andere Straßenseite. Ich hatte schon fast erwartet, dass der Mann mich von seiner Veranda aus anglotzen würde.

Ich zerriss das Flugblatt, warf es in den Müll und stapfte durch das Haus.

Ich zog meine Sachen aus und legte sie in eine Ecke des Dojos, bevor ich saubere Kleidung aus meinem Schlafzimmer holte.

Dann machte ich mich auf den Weg zum Badezimmer, das gerade sehr ausführlich beschrieben wurde.

Astra zeigte Brea gerade, wie man das mit Runen betriebene Warmwasser bediente, als ich eintrat. „Es ist ganz einfach. Berühre einfach diese beiden Runen, um die Temperatur einzustellen. Mit der oberen wird das Wasser heiß, mit der unteren kühler.“

„Entschuldigt, dass ich euch unterbreche, aber während du den Rest der Besichtigung durchführst, würde ich mich gerne waschen und mich vor dem Abendessen etwas abregen. Ich erkläre es euch dann.“

„Natürlich“, antwortete Astra mit einem leichten Lächeln. „Brea kann mir helfen, den Tisch zu decken. Oh, Brea, du musst die Geschirrtücher sehen, die ich neulich gekauft habe!“

Ich seufzte und versuchte, etwas von meinem Frust abzulassen.

Mattias war ein ganz eigenes Kaliber. Niemand außer ihm war an allem Schuld.

Ich schloss die Tür, drehte den Wasserhahn auf und füllte die Wanne mit brühend heißem Wasser.

Fünf Minuten später lag ich glückselig in der Wanne und arbeitete in meinem Kopf einen Plan aus, wie ich den Versuch des Webers, mir das Geschäft zu vermasseln, vereiteln konnte.

Als ich wieder auftauchte, blitzsauber und mit locker um die Schultern hängenden langen Haaren, fiel mir der unbestreitbare Geruch von Käsebrot auf.

Es war logisch, dass Astra versuchen würde, ein wenig anzugeben, aber das Essen war ein bisschen zu einfach, um es als richtiges Abendessen zu bezeichnen.

Wie auch immer, das war nicht meine Entscheidung.

Nachdem ich meine schmutzigen Gewänder und Reiseklamotten in die Wäsche geworfen hatte, begab ich mich endlich in die Küche.

Brea saß am Tisch und hielt eine dampfende Tasse Tee in ihren Händen. Ihr schwarzes Haar glänzte im Licht der Lampe, ihre Haut so hell und makellos wie immer.

Als sie mich eintreten sah, erkannte ich einen Moment lang Angst in ihrem Blick.

Dann blinzelte sie, führte den Becher an ihre Lippen und nickte zu etwas, das Astra in einem verschwörerischen Tonfall sagte.

Plötzlich hatte ich ein schlechtes Gewissen, weil ich zuerst das Bad genommen hatte. Brea sah müde von der Reise aus.

Sie hatte ihre Rüstung zusammen mit Astra abgelegt, aber beide hatten ihre Reisekleidung an.

Astras rotes Kampfkleid schien in einwandfreiem Zustand zu sein, aber der Saum war schmutzig und ein paar Schlieren Urgani-Blut verunzierten das Erscheinungsbild.

Brea trug eine lockere Bluse, aber nur kurze Shorts, die sie unter der Rüstung getragen hatte und die über ihre Hüften und Oberschenkel hingen. Dass sie sich so frei bewegen konnte, muss ihrer Beweglichkeit im Kampf zuträglich gewesen sein, aber jetzt, wo sie ihre Rüstung abgelegt hatte, sah sie halb nackt aus.

Ich legte Astra eine Hand auf die Schulter. „Meinst du, wir könnten Brea sich waschen lassen, bevor wir loslegen? Dann fühlt sie sich vielleicht wohler.“

„Mir geht’s gut, wirklich“, sagte Brea.

Eine Sekunde später schnappte Astra nach Luft. „Ja! Nein, du hast recht, Rin! Ich war nur so aufgeregt wegen des Abendessens.“

Dann hetzte Astra ihre neue Freundin den Flur hinunter. Ich versprach, ein Auge auf das Brot zu haben, und schenkte mir eine Tasse Tee ein, während die Frauen sich herrichteten.

Zehn Minuten später kamen die beiden zurück.

„Brea wird nach dem Essen ein Bad nehmen“, informierte mich Astra. Sie hatte sich ein grünes Freizeitkleid angezogen, das einen Hauch von Jade und Smaragd in ihren blauen Augen hervorhob.

Auch Brea trug ein Kleid. Ihres war tiefblau, und obwohl es locker saß, musste ich ein paar Mal schlucken, als sie hereinkam und sich mir gegenüber setzte.

Ihre Rüstung hatte ihren Körper gut versteckt. Brea hatte Hüften, die eine ganze Nation zerstören konnten, und ihre Schenkel waren kräftig und kurvenreich.

Und bei den sieben Türmen hatte die Frau Brüste, die einen Mann zum Weinen bringen konnten.

Ich lächelte höflich und tat ihr den Gefallen, nicht zu glotzen.

Mit einer solchen Figur erwartete sie wahrscheinlich, dass man sie anglotzte, aber das war jetzt auch ihr Zuhause.

Ich wollte, dass sie sich wohlfühlte.

Astra zog das Blech mit dem blubbernden Käsebrot heraus und stellte es auf den Tresen. „Brea, du sollst wissen, dass dies das beste Essen ist, das du in der Stadt bekommen kannst. Und nur ich kenne das Rezept.“

„Das heißt, das ist alles, was sie kochen kann“, ergänzte ich mit einem Augenzwinkern.

Meine Bemerkung brachte mir einen kräftigen Kneifer ein, und für einen Moment ließ die Spannung nach.

Dann stellte Astra ein riesiges Stück Brot vor Brea und die Stimmung kippte wieder.

Brea starrte ein paar Augenblicke auf das Essen, bevor ihr die Tränen in die Augen stiegen. Sie schüttelte den Kopf und starrte immer noch auf das Brot auf ihrem Teller.

Das arme Mädchen vergrub schließlich ihr Gesicht in ihren Händen und weinte leise.

Astra starrte mich an. Ihr Gesicht war plötzlich blass. Wortlos fragte sie mich: Was ist passiert? Ich konnte nur den Kopf schütteln und mit den Schultern zucken. „Brea“, versuchte Astra. „Magst du kein Brot? Wir brauchen das nicht zu essen. Rin hat recht, ich bin eine miserable Köchin und esse sowieso viel zu viel Brot ... aber ... kannst du mir sagen, was los ist?“

Mit schüchterner Stimme antwortete Brea. „Ich bin allergisch gegen Käse! Es ... es tut mir so leid.“

Ich unterdrückte höflich jeden Drang zu schmunzeln. Es war klar, dass das Mädchen Angst hatte, in einem fremden Haus zu schlafen, und dass man ihr etwas servierte, das sie nicht essen konnte ... Nun, ich konnte ihren Kummer verstehen.

Astras Laune besserte sich sofort. „Mach dir keine Sorgen. Ich kann dir einen Shepherd’s Pie aufwärmen, den wir neulich im Café gekauft haben. Er ist köstlich.“

Astra klopfte dem Mädchen auf die Schulter und fragte: „Du bist doch nicht auch allergisch gegen Pie, oder?“

Brea hob den Kopf und schüttelte den Kopf. „Nein, nur gegen alles, was mit Milch gemacht wird. Das ist schon mein ganzes Leben so.“

Das Gesicht der Frau war ganz rot und fleckig, ihre Augen trüb, aber trotzdem war sie in diesem Moment zu hübsch und süß. Ich hatte das Bedürfnis, sie hochzuheben, ins Bett zu tragen und zuzudecken.

Astra lachte so laut, dass Brea aufschreckte. Ich warf der Frau einen fragenden Blick zu, aber sie beachtete mich nicht.

Stattdessen durchquerte sie die Küche und holte eine zerknitterte Papiertüte.

Als sie zurückkam, warf sie die Pralinen vor Brea auf den Tisch. „Lass mich raten, das betrifft auch Schokolade?“

Brea nickte. „Es sei denn, es ist dunkle Schokolade“, fügte sie mit einem schuldbewussten Gesichtsausdruck hinzu.

Astra lachte wieder. „Na ja, wenigstens habe ich keine frische Sahne für deinen Tee am Morgen mitgebracht! Vergiss es, Brea. Lass uns den Pie aufwärmen und gleich morgen früh losziehen, um dir ein Pfund Kaubonbons zu kaufen.“

Zum zweiten Mal an diesem Abend verflog die unangenehme Spannung, die unser neuer Gast mitgebracht hatte.

Der Pie war schnell aufgewärmt, und ich tat mein Bestes, um eine irrwitzige Menge an Käsebrot zu essen.

Meine Laune verbesserte sich drastisch, vor allem, nachdem ich mir einen kleinen Brandy in den Tee geschüttet hatte – etwas, das ich erst kürzlich gelernt hatte.

Wir unterhielten uns über unsere Abenteuer im Kampf gegen die Urgani und über die Ereignisse im Steinturm. Ich streute sogar ein paar meiner eigenen Anekdoten ein, und die Mädchen waren so freundlich, darüber zu lachen.

Dann kehrte Astra, die treue Partnerin, zu der Ursache meiner Frustration zurück.

Nachdem sie ein paar Kekse verteilt hatte, setzte sich Astra wieder hin, drehte sich zu mir um und fragte mit der süßesten Stimme, die möglich war: „Willst du uns erzählen, was dich vorhin so verärgert hat?“

Ich seufzte und leerte den Rest meines Heißgetränks. Ich hielt meine Hände hoch und erzählte davon. „Eigentlich keine große Sache. Mattias hat nur wieder Streit angefangen.“

Ich stand auf und begann, das Geschirr abzuräumen. Ich beendete meine Erklärung mit einem Lächeln im Gesicht.

„Morgen können wir uns zusammensetzen und uns überlegen, wie wir die Hoffnungen und Träume dieses Mannes ein für alle Mal zerstören können. Er wird es noch bereuen, dass er sich wieder mit uns angelegt hat. Da bin ich mir sicher.”
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Ausverkauf In Der Wisteria Lane
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In dieser Nacht, als ich Astra im Arm hielt, konnte ich nicht umhin, auf die leisen Geräusche aus Breas Zimmer zu achten.

Ab und zu hörte ich ein leises Rascheln und ein paar Seufzer, aber da ich wusste, dass die Frau nur wenige Meter entfernt schlief, war es eine Herausforderung, einzuschlafen.

Am Morgen frühstückte ich mit den Mädchen. Ich briet ihnen ein paar Eier in Speckfett, eines meiner absoluten Lieblingsgerichte.

Sie aßen beide reichlich, und obwohl die Unterhaltung immer noch etwas stockend war, wirkte Brea entspannter.

Ich verabschiedete mich und ging in meine Werkstatt, um die restlichen Bestellungen zu erledigen, die ich noch abzuarbeiten hatte. Die ersten waren die Spezialartikel, die Delia bestellt hatte und die aufgrund ihres erhöhten Wertes Vorrang hatten. Die anderen beiden waren kleine Wiederherstellungszauber, die ein reisender Kultivator bestellt hatte.

Keiner von ihnen war besonders anspruchsvoll, aber die Arbeit beruhigte mein Gemüt.

Als ich fertig war, steckte ich die Zaubersplitter in die Tasche meines Gewandes, küsste Astra auf die Wange und ging hinaus.

Ich bog nach rechts ab, um dem Gewimmel der Stadtbewohner auszuweichen, die Mattias’ Waren kauften. Der Weber war nicht da, aber ich winkte Yurek zu.

Wie immer versetzte das Zeichen der Freundschaft den jungen Mann nur in Angst und Schrecken, aber er erwiderte die Geste.

Mit einem Achselzucken machte ich mich auf den langen Weg, um Collin zu treffen. „Guten Tag, Collin! Ich glaube, du hast etwas für mich?“

Der Fallensteller zwinkerte mir zu und warf mir einen Beutel mit Münzen zu. „Das sind fünf Prozent mehr, als ich jedem anderen geben würde, Rin. Bitte erwähne das bei Miss Astra, wenn sie danach fragt.“

„Sie ist schon eine Nummer, nicht wahr?“, fragte ich.

Collin lachte. „Sie ist so schlau wie eine Hausfrau mit einer Hand voll Kupfer. Aber sag mal, wie ist es denn jetzt, wo du zwei unter deinem Dach hast? Hat schon eine ihre Krallen ausgefahren?“

Ich seufzte und steckte den Beutel mit dem Gold weg. „Nicht wirklich. Aber es ist verdammt peinlich. Sie ist ... Gott, ich gebe es nur ungern zu, aber die arme Frau scheint Angst vor mir zu haben.“

Collin schaute hinter sich und vergewisserte sich, dass keine seiner Gefährten in der Nähe war.

„Vielleicht ist sie neugierig, ob du irgendwelche romantische Absichten mit ihr hast. Ich selbst habe mich nur mit zwei Gefährtinnen verbunden. Die erste habe ich geheiratet, und die zweite ist die beste Freundin meiner Frau.“

Mit einem verschmitzten Grinsen gab er zu: „Der Gedanke ist mir im Laufe der Jahre tausendmal gekommen, aber ich will verdammt sein, wenn meine Alte das jemals zulassen würde. Ich war klug genug, Ärger zu vermeiden, Rin. Es wäre gut, wenn du das auch tun würdest.“

Ich bedankte mich für das Geschäft und den Rat und machte mich dann auf den Weg.

Nachdem ich die drei Bestellungen abgegeben hatte, betrat ich den Laden des Konditors und sah mir die Regale mit dem Feingebäck an.

„Entschuldigt“, sagte ich zu der Frau, die hinter dem Tresen herumgähnte. „Was habt Ihr denn zu verkaufen, das keine Milchprodukte enthält?“

„Also keine Butter? Keinen Käse?“ Ich nickte.

Die Frau lachte. „Nicht viel. Meine Herrin füllt die alle mit Butter. Aber wir haben ein paar Honigtropfen und etwas Lakritze und ...“

Sie kratzte sich am Kinn und zählte weitere Produkte auf.

Ich dachte mir, dass das ein gutes Gesprächsthema wäre und kam gleich auf den Punkt. „Ich nehme zwei von allem, was Ihr habt und keine Milchprodukte enthält. Danke!“

Die Frau beäugte mich skeptisch. Ich drehte mich um und ging zur Tür, um nach draußen auf die Straße zu schauen.

Ich beobachtete mehrere Gruppen von Stadtbewohnern, die vorbeikamen, viel mehr als sonst. Dann bemerkte ich, dass sie alle in die Wisteria Lane einbogen. Es schien, als würde jeder bei Mattias’ großem Ausverkauf vorbeischauen.

Und wie viele werden wohl seine Zaubersplitter kaufen?, fragte ich mich.

Ein fieser Trick, das einzige Produkt zu verkaufen, das die Konkurrenz auch verkauft.

Ich fragte mich allerdings, wie er das anstellte.

Da er die Gegenstände nicht selbst herstellen konnte, musste er die Zaubersplitter von jemand anderem gekauft haben, wahrscheinlich von einem reisenden Händler.

Ich würde wetten, dass er bei dem Geschäft einen Verlust gemacht oder zumindest nur kostendeckend gearbeitet hat.

Das eröffnete mir eine interessante Möglichkeit, seinen kleinen Plan zu durchkreuzen.

„Mister? Eure Süßigkeiten sind jetzt soweit“, sagte die Frau schließlich.

Ich bezahlte die Leckereien und gab ihr ein paar Silberlinge Trinkgeld. „Vergesst nicht“, sagte ich, bevor ich ging. „Falls Euch jemand fragt: Rinmarron der Runenschmied ist ein guter Mann. Zumindest bin ich einer, der großzügig mit seinem Reichtum umgeht.“

Die Frau starrte auf die Münzen, die ich ihr gegeben hatte. „Ich danke Euch, Herr. Das werde ich tun. Und Ihr könnt gerne bald wiederkommen!“, rief sie mir hinterher, als ich wieder auf die Straße hinausging.

Ja, ich bin sicher, das würde dir gefallen.

Ich hatte ihr gerade einen Tageslohn als Trinkgeld gegeben, was für manche wie eine törichte Investition erscheinen würde. Langfristig betrachtet wurde mir jedoch bewusst, wie viel mein Ruf wert sein könnte.

Ein paar Silberlinge, um eine Saat zu legen, waren mir gerade recht.

Mein letztes Ziel lag auf der Hand. Ich ging geradewegs die Wisteria Lane hinauf und mischte mich unter die geschäftige Menge, die sich für Mattias’ großen Ausverkauf versammelt hatte.

Draußen waren ein paar Tische aufgestellt, auf denen verschiedene verzauberte Produkte angeboten wurden. Neben Kleidung, Accessoires und verzauberten Stoffen fand ich auch einen Tisch mit Lebensmitteln aller Art.

Haufenweise Obst lag neben selbstgebackenen Keksen. Daneben lag ein Berg von Brot und Keksen, alles frisch und anscheinend lecker.

Das war ein Fehler, dachte ich bei mir. Er nimmt sowohl Goran als auch der Bäckerei das Geschäft weg.

Wenn ich mir die Süßigkeiten ansehe, würde ich sagen, dass Mattias vier verschiedene Ladenbesitzer auf einen Schlag verärgert haben könnte.

Ich wusste nicht, wie die anderen reagieren würden, aber der Weber hatte es damit vermasselt, mich auf diese Weise anzugreifen.

Die Auktion hatte fast geklappt. Es gab nicht viel, was ich hätte tun können, um so viel Geld aufzutreiben. Wenn Astra und unser Erfolg im ersten Turm nicht gewesen wären, hätte ich schon verloren.

Aber jetzt spielte er mit mir das Verkaufsspiel. Und das war etwas, in das ich mühelos einsteigen konnte.

Ich täuschte Interesse an den Zaubersplittern vor. Die meisten waren für den Hausgebrauch bestimmt, die Art von Zaubersplittern, mit denen ich am häufigsten beauftragt wurde. Ein paar waren jedoch für den Kampf gedacht.

Ich fand einen mit der Aufschrift „Feuerfahne“. Auf einer handgeschriebenen Karte stand: „Ein mächtiger Zauber, der eine Spiritbestie töten kann.“

Die Feuerfahne war für das „Schnäppchen” von 25 Gold zu haben.

Eine junge Frau mit hellbrauner Haut und fast gelben Augen stand hinter dem Tisch. Als ich nachfragte, sagte sie mir, dass es sich um einen Festpreis handelte. Ich fischte eine Münze heraus und kaufte den Zaubersplitter sofort.

Dann schlich ich mich in meinen eigenen Laden.

Ich wich Astra aus, als sie versuchte, mich zur Rede zu stellen. „Nicht jetzt. Ich muss erst einen beschissenen Nachbarn ärgern.“

„Das hört sich nicht gut an, Rin“, sagte sie und folgte mir in die Werkstatt. „Bist du immer noch sauer wegen des Ausverkaufs?“

Ich grinste sie an. „Auf keinen Fall. Der arme Kerl ist nicht sehr gut im Geschäft. Ich glaube, er hat gerade mehrere andere Ladenbesitzer vor den Kopf gestoßen, darunter auch Goran.“

Ich bedeutete ihr, zu gehen, und bat sie um ein paar Minuten für mich. „Es tut mir wirklich leid, und ja, ich würde gerne ins Café zum Mittagessen gehen. Gib mir nur eine Viertelstunde.“

Als Erstes rief ich mein SI auf und schaltete den Runenblick ein. Plötzlich wurden die drei Runen auf dem Zaubersplitter sichtbar.

Die erste war natürlich eine Feuerrune. Zwei weitere Runen veränderten den Effekt der ersten Rune.

Die Rune der Konzentration in Kombination mit der Rune der Projektion würde ein zuverlässiges und wirksames Mittel darstellen, um einen Feind zu verbrennen.

Ich konnte nicht sagen, welche Reagenzien verwendet wurden, aber ich war zuversichtlich genug, um das Risiko einzugehen.

Ich kramte in den Zaubersplittern, die ich für später beiseite gelegt hatte, und nahm einen zur Hand.

Dann machte ich mich wieder auf den Weg zur Haustür. Bevor ich ging, rief ich Astra, die mich nervös anschaute, noch einmal zu: „Wenn du eine kostenlose Show willst, solltest du vielleicht aus dem Fenster schauen.“

Ich schlenderte lässig zurück in die Mitte der Menge. Mindestens dreißig Leute waren anwesend, und es war mein Glück, dass auch Mattias dabei war.

Ich würde hundert Platin darauf wetten, dass er das überhaupt nicht gut aufnehmen wird.

Ich wartete nicht auf einen Augenblick der Ruhe, räusperte mich nicht und fragte nicht freundlich. Ich benutzte meine Schlachtfeldstimme, hielt meine Hände hoch und schrie: „Alle mal herhören! Wie ihr alle wisst, verkauft Mattias hier Zaubersplitter, die von einem echten Runenschmied hergestellt wurden. Er hat die Zaubersplitter nicht von mir gekauft, und als Berns einzig verbliebener Runenschmied hielt ich es für fair, Mattias’ Ware zu bewerten. Wer möchte denn gerne eine lustige Vorführung von Magie sehen?“

Einige der Umstehenden applaudierten, weil sie dachten, das gehöre irgendwie zur Show.

Mattais versuchte, die Menge davon abzubringen, indem er heftig mit den Armen fuchtelte und in seinem näselnden Tonfall herumschrie.

Niemand schenkte ihm Beachtung.

Ich hob den Zauberspruch „Feuerfahne“ hoch und verkündete: „Ich habe diesen Zauberspruch gerade für 25 Gold von Mattias gekauft! Ich habe einen vergleichbaren Spruch, obwohl die meisten meiner Kunden keine Kampfzauber kaufen. Ich werde beide Zaubersplitter hier und heute ausprobieren. Sagt mal, Leute, hört sich das nicht spannend an?“

Die Kunden wichen vor mir zurück und überließen mir die Bühne.

Ringsherum ertönten Beifallsrufe und übertönten die wenigen Bürger, die sich Sorgen um die Sicherheit einer solchen Vorführung machten.

Ich sah, wie Mattias sich durch die Kunden zu mir drängte, aber sie hielten dagegen.

Es gab nichts, was er tun konnte.

Ich zielte mit meiner Zauberhand auf die Straße, hielt den Zaubersplitter in der anderen Hand und rief dramatisch: „Feuerfahne!“ Sofort erwärmte sich meine Hand, als sich der Feuerspirit um mein Handgelenk sammelte. Dann sprang er zwei Meter in die Höhe und verbrannte die Luft in einem kegelförmigen Muster.

Der Zauber dauerte ganze zwei Sekunden, bevor die Flammen erloschen.

Alle jubelten, offensichtlich beeindruckt von der Kraft des Zaubers.

Sie waren genau da, wo ich sie haben wollte.

„Nicht schlecht! Vor allem, wenn man bedenkt, dass Mattias das wahrscheinlich von einem fahrenden Händler am Stadtrand gekauft hat“, sagte ich und kam damit einer Beleidigung sehr nahe.

Inzwischen hatte sich Mattias aus dem Gedränge befreit und stapfte auf mich zu.

Ich zeigte den zweiten Zaubersplitter vor und rief schnell: „Wer will einen vergleichbaren Zaubersplitter sehen, der hier in Bern hergestellt wurde?“

Noch mehr Jubel ertönte, und als Mattias auf mich zukam, streckte ich meine Hand aus, um ein zweites Mal auf die leere Straße zu zielen.

„Genug!“, brüllte Mattias. „Genug von diesem Unsinn. Du störst den Frieden in der Stadt! Ich werde dich anzeigen!“

Der Weber kam nahe genug heran, um mich zu berühren. Seine Augen glühten, die geballten Fäuste zitterten.

Er hob eine Hand und wollte sie mir auf die Schulter legen.

Jetzt war ich an der Reihe, zu schreien. „Wenn Ihr mich anrührt, Meister Weber, fordere ich Euch hier und jetzt zum Duell heraus.“

Er erstarrte, seine Finger nur wenige Zentimeter entfernt.

„Was ist das Problem? Seid Ihr nicht bereit für einen kleinen Kampf?“

Ich wandte mich an die Menge und fragte: „Ist es nicht fair, dass ich euch angesichts solcher Verleumdungen die Qualität meiner eigenen Waren zeige?“

Die Menge war einerseits enttäuscht, dass die Show unterbrochen wurde, und andererseits verwirrt über die ganze Angelegenheit.

Ich vereinfachte meine Strategie.

„Wer will sehen, wie ich meine Vorführung beende?“ Überall schossen die Hände in die Höhe.

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, lächelte ich Mattias an und aktivierte den Zauberspruch: „Feuersturm!“

Aus meiner Handfläche schossen fünf Meter Wind und Feuerspirit und versengten die Luft mit ungeheurer Kraft.

Der Zauber hielt nicht nur viel länger an als die Feuerfahne, er war auch so heiß, dass er einen regelrechten Windstoß erzeugte. Blätter wurden in die Luft gewirbelt und in das Inferno hineingesogen, was eine nette Ergänzung war, die ich nicht beabsichtigt hatte.

Und während die Stadtbewohner jubelten und klatschten, nickte ich meinem Rivalen zu, bevor ich das Schwert für den tödlichen Schlag ein wenig tiefer versenkte.

„Ich hätte nur 20 Gold für einen solchen Zauber verlangt. Zweifellos sind alle diese Waren aus zweiter Hand überteuert und von minderer Qualität. Wenn Ihr frische Waren wollt, geht zu Gorans Laden Mehl, Milch & Mehr.“

Die Menge hatte sich beruhigt und gab mir den nötigen Raum, um meinen Standpunkt darzulegen.

„Goran ist der ehrlichste Händler der Stadt! Wenn Ihr frisches Brot oder Süßigkeiten wollt, empfehle ich Euch, in Birdys Bäckerei vorbeizuschauen. Und wenn Ihr echte Zaubersplitter zu einem normalen Preis haben wollt, solltet Ihr bei Yorys und Rins Runenschmiede vorbeischauen. Ich verspreche Euch, dass ich nicht zu viel für einen zu schwachen Zauber verlange.“

Ich verbeugte mich und strich mein Gewand ein wenig zurecht, um gut auszusehen.

Dann richtete ich mich mit dem Grinsen eines Verkäufers auf und verließ die Bühne auf der linken Seite.

Als hätte ich Salz auf Schnecken gestreut, zerstreuten sich die Leute fast augenblicklich.

Mattias blieb zwischen den wenigen hartnäckigen Käufern stehen. Die Hektik und die Aufregung seiner Geschäfte waren völlig verflogen.

Und nicht eine Sekunde lang ließ ich Bedauern oder Schuldgefühle in mein gieriges Herz.

Der Mann hatte sich sein beschissenes Bett selbst gemacht. Es war für ihn Zeit, darin zu schlafen.
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Nachrichten Aus Dem Osten
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Astra erinnerte mich daran, dass das, was ich gerade getan hatte, herzlos und gemein war.

Ich nahm ihren Kommentar bereitwillig zur Kenntnis.

Wenn ein paar Leute dachten, dass ich bei der Verteidigung von Yorys und Rins Runenschmiede hart vorgegangen war, konnte ich sie später mit einem guten Angebot oder einer freundlichen Geste für mich gewinnen.

Ich war nicht in Bern, um mir Feinde zu machen. Aber ich würde auch nicht tatenlos zusehen, wenn Mattias sich wie ein Arschloch aufführte.

Also machte ich trotz der Unruhe meiner Gefährtin weiter, als wäre nichts geschehen.

Den Rest des Tages verbrachte ich mit einer Flut von neuen Kunden.

Einige wollten nur darüber reden, wie beeindruckend und zugleich erschreckend die Vorführung des Zaubersplitters gewesen war.

Ich unterhielt diese Kunden wie alte Freunde der Familie.

Ohne dass ich es auch nur vorgeschlagen hätte, unterstützten mich die Frauen mit ihrem weiblichen Charme.

Astra brachte einen endlosen Nachschub an Tee und bot jedem eine Tasse an, der eine wollte.

Brea machte sich in der Küche zu schaffen. Ohne ins Schwitzen zu kommen, backte die Frau sechs Blech Butterkekse.

Sie waren köstlich, knusprig und nicht zu schwer – die Art von Keksen, bei denen man fünf Pfund zunahm, wenn man seine Oma besuchte.

Ich hatte nur ein paar Zaubersplitter verkauft, aber siebzehn Einzelbestellungen entgegengenommen. Als die Einnahmen schließlich eintrafen, hatten wir über 25 Gold verdient.

Nicht schlecht, wenn man das Geschäft seines Nachbarn sabotiert. Da fallen mir ein paar Spielereien ein, die das Geschäft noch mehr ankurbeln könnten.

Als die Nacht hereinbrach, kam das Thema Abendessen zur Sprache. Astra hatte Lust auf Steak, und Brea behauptete, dass es ihr egal sei.

Ich umarmte Astra von der Seite und sagte ihr, dass ich auf das Abendessen verzichten würde. „Ich habe Goran versprochen, dass ich zum Tee vorbeikomme. Wahrscheinlich wird Wren mich füttern, bis ich nicht mehr kann. Aber ich bin in ein paar Stunden wieder da.“

„Na gut, dann heißt das wohl Mädelsabend“, sagte Astra und überdachte ihre Pläne noch einmal.

Ich trat hinaus und zog meinen Mantel über die Schultern. Die Wärme des Frühlings war eine flüchtige Sache, sobald die Nacht hereinbrach, und ich hatte das Gefühl, dass es in Bern im Winter regelrecht eisig wurde.

Die Tische waren alle aufgeräumt und weggeschafft worden.

Mattias war aber noch da und lehnte an der angelehnten Tür.

Ich war der Sieger unseres kleinen Streits, aber ich war nicht schadenfroh. Anstatt zu winken oder zu nicken, ging ich an ihm vorbei, als ob er nicht da wäre.

Die Intensität des Blicks dieses Mannes hätte einen Waldbrand auslösen können.

Zum Glück konnten Blicke allein nicht töten, und schon bald war ich die Straße hinunter und bog um die Ecke zu Gorans Haus.

Im Gegensatz zu mir besaß Goran ein eigenes Haus neben seinem Laden. Das Haus war klein, aber da es nicht in zwei Hälften geteilt war, um zwei Zwecke zu erfüllen, war es groß genug für ihn und Wren.

Der alte Mann begrüßte mich mit einer Umarmung. „Schön, dich zu sehen, junger Mann. Ich habe gehört, dass du einen sehr produktiven Tag hattest.“

„Du hast es gehört, ja? Wie du sagst, er war sehr produktiv.“

Er hielt mich am Arm und an der Schulter fest und hielt einen Moment inne, bevor wir weiter in sein Haus gingen. „War das denn nötig? Deine kleine Vorführung, meine ich?“

Seine Frage überraschte mich. „Türme, natürlich! Was hätte ich denn sonst tun sollen?“

Goran schüttelte leicht den Kopf. „Du hättest ihm seinen Tag lassen können. Ich habe den Zettel gelesen. Er hat dir einen Tiefschlag versetzt, und ich habe für den größten Teil des Tages Kunden verloren. Aber ich lebe schon zu viele Jahre hier, um so unverfroren zu sein.“

Schließlich lenkte er ein und klopfte mir auf die Schulter. „Wenn ich in deinem Alter wäre, hätte ich wahrscheinlich Schlimmeres getan. Zumindest ein Duell. Nächstes Mal solltest du dem Mann aber vielleicht etwas mehr Gnade entgegenbringen. Wie ich gehört habe, läuft sein Geschäft nicht besonders gut.“

Ich folgte Goran durch das Haus und setzte mich an seinen Küchentisch.

Wren brachte uns Tee und ich atmete den köstlichen Duft ihrer ausgezeichneten Kochkünste ein.

Goran entschuldigte sich kurz, um mir die Gelegenheit zu geben, über seine Worte nachzudenken. Sein Geschäft läuft nicht gut, was? Ich frage mich, was er sich davon versprochen hat, mein Lokal zu kaufen, fragte ich mich. Vielleicht hatte er vor, einen zweiten Laden zu eröffnen, um seinen eigenen zu erweitern.

„Tut mir leid, dass du warten musstest“, sagte Goran und setzte sich mir gegenüber. „Die Blase eines alten Mannes ist eine mysteriöse Sache. Wenn möglich, vermeide es. Das Alter, meine ich.“

„Ich habe gehört, dass es furchtbar ist“, gab ich zu. „Aber du machst dich ziemlich gut, Goran. Ich meine, wer sonst in der Stadt hat eine so schöne Frau?“

Wren nahm das Kompliment dankend an und drückte mir dafür einen Kuss auf die Wange.

Goran und ich unterhielten uns noch eine Weile. Dann setzte sich auch Wren zu uns. Als sie eine Pause in unserem Gespräch ausmachte, wechselte sie geschickt das Thema. „Wann hast du vor, den Waldturm zu erobern? Du hast doch sicher schon darüber nachgedacht.“

Ich legte den Kopf schief und kratzte mich am Kinn. „Das habe ich, Wren. Ehrlich gesagt, wollte ich so schnell wie möglich aufbrechen. Meine einzige Sorge ist der Laden. Astra hat mir gesagt, dass es ein paar Tage dauern würde, dorthin zu reiten. Das heißt, ich werde mindestens eine Woche weg sein, wahrscheinlich länger.“

„Ich würde mit mehr rechnen“, sagte Goran. „Wenn es regnet, werden die Straßen zur Hölle. Die Stadt Ilinan ist mit einem gesunden Pferd und bei klarem Himmel mindestens drei Tage von hier entfernt.“

„Ilinan? Es gibt also eine Stadt in der Nähe des Turms?“, fragte ich, neugierig, mehr zu erfahren.

Wren antwortete. „Ilinan, die Stadt, die die Elfen für sich beansprucht haben. Sie liegt ganz in der Nähe des Waldturms. Die meisten Kultivatoren bleiben dort, während sie den Turm in Angriff nehmen.“

„Die Elfen hassen Außenseiter, und das aus gutem Grund“, fügte Goran hinzu. „Erwarte keinen freundlichen Empfang. Aber sie treiben Handel und machen Geschäfte mit allen Kultivatoren. Ohne den Turm und den Handel, den er ihnen bringt, wäre die Stadt nie so groß geworden.“

Ich konnte mir nicht verkneifen, noch ein paar Fragen zu stellen. Mir selbst fehlte es an Wissen, denn Rins frühere Erlebnisse hatten ihn nie sehr weit von Bern weggeführt.

Zu allem Überfluss schien Rins Wissen über Geografie irgendwie getrübt zu sein. Er hatte in seiner Jugend viel gelernt, doch nach der langen Krankheit war viel davon verloren gegangen.

Dass ich in seinem Körper wieder auferstanden war, hatte auch nicht gerade geholfen.

Ich stieß in eine neue Richtung vor. „Der Steinturm war voll von Golems und anderen Monstern, die aus Wind- und Erdspirit bestanden. Kannst du mir etwas darüber sagen, was uns im Waldturm erwarten wird?“

Wren faltete ihre Hände in ihrem Schoß und wartete auf Gorans Antwort.

Als der alte Mann merkte, dass er selbst antworten musste, lachte er so laut, dass der Tisch wackelte. „Das fragst du mich? Die älteste Pflaume am Baum?“

„Die älteste Pflaume vielleicht, aber eine, die viele Winter überlebt hat“, warf Wren ein, streckte eine Hand aus und berührte den Arm des Mannes sanft.

Goran seufzte. „Nun gut. Die Antwort ist allerdings nicht so einfach. Im Waldturm gibt es hauptsächlich Erd- und Wassermonster, die meisten vereinen die Elemente miteinander. Dadurch entstehen pflanzenartige Monster, die schwer zu töten sind. Feuer zum Beispiel ist gegen die feuchten Pflanzen weniger wirksam, als du vielleicht denkst.“

Ich stellte mir eine Kreatur aus sich windenden Ranken vor, aber ich konnte mir nichts anderes vorstellen. „Könnt ihr mir genau sagen, was für Monster dort leben? Was gibt es in der ersten Ebene? Oh, und was ist der Endgegner?“

Wren überbrachte mir die schlechte Nachricht. „Türme bleiben nie lange gleich. Manche Versionen bestehen ein paar Tage, andere mehrere Wochen. Aber von Zeit zu Zeit schließt sich der Turm und gestaltet sich neu. Wenn die Kultivatoren das nächste Mal hineingehen, hat sich alles verändert.“

So ein Mist. Das war’s dann wohl mit dem Meta-Spielen, dachte ich verbittert. Aber es leuchtet ein. Wenn jeder alle Tricks kennen würde, wären die Türme keine große Herausforderung mehr.

„Ich verstehe. Das wollte ich zwar nicht hören, aber danke für den Tipp“, sagte ich und trank den Rest meines Tees. „Ich werde mich vielleicht in der Stadt umhören, ob ich einen Aushilfsassistenten einstellen kann, der den Laden führt, während ich weg bin. Kennt ihr jemanden, der geeignet ist?“

Goran zwinkerte Wren zu, und als er sprach, merkte ich, dass sie das schon unter sich besprochen hatten. „Mein Vorschlag, Rin, wäre, dass du so viele deiner Waren wie möglich herstellst und sie dann bei mir lässt. Es macht mir nichts aus, eine kleine Verkaufsfläche für dich einzurichten. Auf diese Weise leidet dein Geschäft nicht so sehr.“

Die Idee war perfekt.

„Bist du sicher? Das könnte aber etwas mühsam werden, oder?“, fragte ich, bevor ich erleichtert aufseufzte.

„Es wird keine Mühe bereiten, wenn du mir 10 % für meine Dienstleistungen bezahlst“, erwiderte Goran.

Ich lachte und klopfte ihm auf die Schulter. „Das ist der Geschäftsmann, den ich kenne. Und ich kann dir noch einen Gefallen tun. Ich werde meinen Kopf mit Astra zusammenstecken. Ich denke, wir könnten uns selbst einen kleinen Ausverkauf einfallen lassen, Kunden in deinen Laden locken und einen ordentlichen Gewinn machen, während wir auf Abenteuertour sind.“

„Ihr seid beide Intriganten“, murmelte Wren. „Ihr habt nicht ein Fünkchen Würde.“

Die Frau stand auf und räumte den Tisch ab, bevor sie zurück in die Küche ging. Dann brachte sie Teller mit Fleisch, Reis und Gemüse heraus.

Goran und ich hielten uns zurück und machten jedes Mal Komplimente, wenn Wren den Raum betrat.

Eine Stunde später kehrte ich in mein eigenes bescheidenes Zuhause zurück. Brea und Astra unterhielten sich in der Küche.

Ich wartete so geduldig, wie ich konnte, bis sie merkten, dass ich auf eine Gelegenheit zu sprechen wartete. „Was ist los, Rin?“, fragte Astra. „Du siehst aus, als würdest du vor Aufregung platzen.“

„In der Tat, ich bin aufgeregt. Wie wäre es, wenn ihr beide mit mir einen großen Ausverkauf planen würdet? Ich möchte ein bisschen Aufmerksamkeit erregen, die Preise für eine Woche senken und ein bisschen Geld verdienen.“

Die Frauen nahmen meine Aussage beiläufig auf und warteten darauf, dass ich zu Ende sprach.

Ich setzte mich an den Tisch und beugte mich vor, wobei mein Blick zwischen den beiden Gefährtinnen hin- und herhuschte.

„Goran hat zugestimmt, während unserer Abwesenheit Zaubersplitter für uns zu verkaufen. Wir müssen uns nur überlegen, wie wir die Menschen in Bern am besten darüber informieren, wo sie unsere Waren kaufen können.“

Astra blinzelte ein paar Mal, dann kam sie direkt zur Sache. „Während wir weg sind? Und wohin brechen wir auf?“

Ich ließ die Stille ein paar Augenblicke andauern, bis beide Frauen meine Antwort durchschauten.

„Zum Waldturm, natürlich. Wohin denn sonst?”
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Verschwörungen Und Vorbereitungen
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In der Wisteria Lane 213 fand ein spontanes Geschäftstreffen statt.

Astra war dafür, ein großes Schild aufzustellen, das die Leute die Straße hinunter zu Gorans Laden leiten sollte. Ich hielt das für eine gute Idee, aber nicht für ausreichend.

Kunden waren unberechenbare Geschöpfe. Wenn zehn Leute kamen, um eine Bestellung aufzugeben, und dann feststellten, dass sie woanders hin mussten, würden mindestens fünf ihre Pläne komplett ändern.

Trotzdem war das Schild ein guter Anfang. Die Mädchen würden morgen früh losziehen, um Farbe und Zubehör zu kaufen.

Ich hatte die geniale Idee, es Mattias nachzumachen. Wenn wir Mini-Flyer bestellen könnten, könnte ich sie morgen Abend in der Stadt verteilen und die Nachricht auf die altmodische Art verbreiten.

Dann zerbrachen wir uns den Kopf und versuchten herauszufinden, welche Arten von Zaubersplitter die Leute am meisten interessieren könnten.

Ich zählte die gängigsten auf, schrieb sie auf eine Liste und notierte wie viele ich am besten herstellen sollte.

Brea fügte einige ihrer eigenen Vorschläge hinzu, darunter eine Handvoll Kochzauber, die sie in der Vergangenheit benutzt hatte. Offenbar konnte man eine Pfanne so verzaubern, dass es fast unmöglich war, Essen anbrennen zu lassen.

Ich zwinkerte Astra zu und erntete einen fiesen Schlag auf den Arm, bevor ich den Namen des Zaubers aufschrieb.

Am nächsten Morgen waren wir alle drei ausgeruht und startklar. Die Mädchen machten sich auf den Weg und ließen mich mit der Hauptarbeit des Tages allein.

Insgesamt wollte ich fünfunddreißig Zaubersplitter herstellen, um sie in Gorans Laden zu verkaufen, und so viele Kampfzauber, wie wir uns leisten konnten.

Allein in meiner Werkstatt überflog ich die Liste der Zaubersplitter, deren Namen und Anzahl zusammen mit meinen eigenen Notizen auf der rechten Seite.

Ich war stolz auf die Arbeit, die wir geleistet hatten, als wir uns die möglichen Bedürfnisse der Stadtbewohner ausmalten. Unter meinen neuesten Rezepturen für Zaubersplitter waren auch einige, die sich an den Durchschnittsbürger richten.

Mit dem Zauberspruch „Verbrenn mich nicht“ sollte eine Pfanne so verzaubert werden, dass sie die Hitze besser ableitete. Es war eine fast narrensichere Methode, um das Essen nicht anbrennen zu lassen.

Astra hatte sich die Formel ausgedacht, die ich den Gehirnwäsche-Zauber für Ehefrauen nannte. Da wir wussten, dass er sich besser vermarkten ließ, wollten wir ihn unter dem Namen „Trautes Heim“ verkaufen. Er linderte Stress und Ängste und steigerte die Energie. Für die rundlichen Kunden in der Stadt hatte ich den Zauberspruch „Begehre mich nicht“ entwickelt, der das Verlangen nach Süßigkeiten und anderen schweren Speisen verringerte.

Ich begann mit den Zaubersprüchen, die ich schon vorher entwickelt hatte. Die Heil-, Wasser- und Herdzauber stellte ich zuerst fertig und steckte die fertigen Zaubersplitter in Lederbeutel. Dann fertigte ich einige der neueren Kreationen an.

Durch das Verbrennen so vieler Zaubersplitter wurde meine Spiritreserve aufgebraucht. Doch ich würde sowieso bald wieder kreisen müssen.

Ich setzte mich auf den Boden der Werkstatt und kreiste, bis mein Spiritreservoir wieder aufgefüllt war.

Dann wandte ich voller Neugier den Zauber „Schärferer Geist“ an, eine von Yorys alten Rezepturen.

Es dauerte eine ganze Minute, bis die Wirkung eintrat. Es begann mit einem seltsamen Juckreiz auf meiner Kopfhaut, der sich in leicht pochende Kopfschmerzen verwandelte.

Zum Glück verschwanden beide Nebenwirkungen, als der Zauber seine Wirkung entfaltete.

Plötzlich war es so, als hätte ich eine Tasse Kaffee getrunken und wäre gleichzeitig von einem flotten Spaziergang zurückgekehrt.

Gespannt auf die genauen Auswirkungen, rief ich mein SI auf. Tatsächlich veränderte ein Status-Effekt meine Wahrnehmung.
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AKTIVE STATUSEFFEKTE: Schärferer Verstand

Schärferer Geist: Alle geistigen Funktionen einschließlich Konzentration, Vorstellungskraft und Problemlösung haben einen kleinen Schub erhalten.

Verbleibende Zeit: 3 Stunden und 59 Minuten.
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Nicht schlecht, dachte ich. Der Zauber ist relativ günstig zu machen, wahrscheinlich nur 50 Silber oder so. Trotzdem fühle ich mich, als könnte ich jetzt meine Abschlussprüfung mit Bravour bestehen.

Meine Gedanken waren klarer, schärfer und überschaubarer. Als ich über die bevorstehende Aufgabe nachdachte, überkam mich der Wunsch, mein Repertoire zu erweitern.

Es war an der Zeit, ein paar neue Kampfzauber zu entwickeln.

Ich ließ mich dabei von zwei Überlegungen leiten. Die erste war eher praktischer Natur. Seitdem ich mehr als ein Dutzend Kampfzauber im Steinturm verbraucht hatte, wurde mir der Preis der Zaubersplitter immer bewusster.

Wenn ich meine Produktion und den Einsatz der Zaubersprüche weiter steigern würde, müsste ich den Großteil des Geldes, das wir im Turm verdient hatten, ausgeben.

Wenn ich mein Geschäft ausbauen und, Gott bewahre, ein Haus kaufen wollte, das groß genug für meine zukünftigen Gefährtinnen war, brauchte ich etwas, das tragfähiger war. Dieser Gedanke brachte mich zu drei Entwürfen, von denen ich hoffte, dass sie meine ansonsten beeindruckende Feuerkraft vervollständigen würden.

Zuerst arbeitete ich am Eispfeil.

Ich nahm meinen ursprünglichen Entwurf für den Eisdolch und ersetzte die beiden teuersten Reagenzien. Mein Vorrat an Schweineatem-Tinktur war bei der Herstellung meiner letzten Charge Eisdolche aufgebraucht worden.

Ich verwendete stattdessen Frostbeerenpaste, ein schwächeres Reagenz, von dem ich mir einen weniger dramatischen, dafür aber wirkungsvolleren Effekt erhoffte.

Ebenso tauschte ich das Flüssigeis, das so verdammt viel kostet, gegen Silberpulver aus.

Das winzige Fläschchen mit Flüssigeis, das nur die Hälfte seines ursprünglichen Inhalts enthielt, würde 2 Platin kosten. Ich wollte es nur für einen Superzauber verwenden, der einen Endgegner besiegen konnte.

Ich verwendete dieselbe Runenkonfiguration wie zuvor: eine einzelne Eisrune, die durch die Runen Ausrichten und Beschleunigen ergänzt wurde.

Ich platzierte die Runen auf dem Kleinen Spiritsplitter, wandte die Reagenzien sorgfältig an und beschwor dann meinen Verfolgungshammer.

Wie jedes Mal, wenn ich meine Spiritwaffe beim Runenschmieden benutzte, schrumpfte der Hammer auf eine normale Größe. Ich nahm ihn hoch und stellte mir vor, wie ein winziger Eiszapfen aus meiner Handfläche herausschießt. Dann schlug ich auf die Rune.

Sie explodierte nicht – das war großartig.

Ich löste den Schraubstock und nahm den Zaubersplitter in die Hand. Dann probierte ich den Zauberspruch aus.

Genau wie ich gehofft hatte, flog ein handgroßer Eissplitter aus meiner Handfläche und versank in den Holzplanken der gegenüberliegenden Wand.

Ich war froh, dass Astra nicht zu Hause war, denn obwohl der Eispfeil nur ein Viertel so groß war wie der Eisdolch, machte er immer noch ein schreckliches Geräusch, als er einschlug. Als ich näher kam, bemerkte ich sogar, dass der Zauber sich erheblich beschleunigt hatte.

Die geringere Masse des Geschosses könnte den Gesamtschaden des Zaubers erhöht haben.

Zumindest wusste ich, dass ich soeben an Geschicklichkeit gewonnen hatte.

Das Gleiche machte ich mit meinen beiden anderen Elementarangriffen. Feuerblitz war mein nächstes Projekt. Ein weiterer Erfolg, aber einer, mit dem ich noch nicht experimentieren konnte.

Schließlich entwickelte ich Steinschlag, einen Zauber, der Eispfeil mit Lawine kombinierte. Zwar war Lawine beeindruckend, aber auch hier kostete die Herstellung einfach zu viel Geld.

Der Zauber erwies sich als knifflig. Ich sprengte drei Kleine Spiritsplitter, bevor ich einen Weg fand, den Zauber zu stabilisieren.

Nachdem ich an pragmatischen Lösungen gearbeitet hatte, war es an der Zeit, mein verbessertes Gehirn zu benutzen, um etwas Neues zu erschaffen – etwas mit etwas mehr Pep.

Da ich eine spektakuläre Version eines Feuerspirit-Angriffs gemacht hatte, überlegte ich, ob ich das Gleiche mit Eis- oder Erdzaubern machen sollte. Ich entschied mich für Erde.

Ich arbeitete mit dem Rezept für Lawine und verstärkte es auf verschiedene Weise. Nach einem Brainstorming besorgte ich mir einen Großen Spiritsplitter, um den normalen Splitter zu ersetzen.

Ich ordnete die Runen an und streute die Reagenzien aus. Dann dachte ich mir den spektakulärsten und verheerendsten Zauber aus, den ich mir vorstellen konnte.

Erschrocken, aber entschlossen, schlug ich auf die Runen.

Ein schrilles Klingeln ertönte, das sich zu einer fast unerträglichen Lautstärke steigerte.

Ich sprang unter den Tisch und erwartete, dass mein halbes Haus in die Luft fliegen würde. Doch dann verklang das Geräusch und der Zaubersplitter stabilisierte sich.

Ich hatte es geschafft.

Ich nannte den neuen Zauberspruch Meteoritenwut. Wenn er so funktionierte, wie ich es mir vorgestellt hatte, würde er mein stärkster Zauber sein.

Die Mädchen kamen kurz darauf nach Hause, während ich noch die Werkstatt aufräumte.

Sie fingen an, das Schild zu entwerfen und zu malen, das an der Eingangstür hängen sollte, während ich meine erhöhten geistigen Fähigkeiten nutzte, um die Vorbereitungen für unsere Reise abzuschließen.

Bis in den Abend hinein arbeiteten wir alle in einem produktiven Rausch.

Wir waren rechtzeitig fertig, um uns ein paar Meat Pies aufzuwärmen und am Küchentisch zusammenzusitzen.

In der Hoffnung, wieder mit meinen Freunden in Kontakt zu kommen, erkundigte ich mich nach ihren Fortschritten. „Wie ist es gelaufen? Meint ihr, wir können morgen aufbrechen?“

Brea schaute zu Astra, um zu antworten, und wie immer schien die Rothaarige nichts dagegen zu haben. „Das Schild ist noch feucht, aber es hängt schon an der Haustür. Außerdem haben wir bei Josiahs Druckerpresse hundert Flugblätter bestellt.“

„Wirklich? Kann ich sie sehen?

Astra schüttelte den Kopf. „Er wird erst morgen früh fertig, aber wir haben zusätzlich 10 Silber bezahlt, damit sein Büro das fertige Produkt in der ganzen Stadt verteilt. Jeder in Bern soll wissen, dass wir Zaubersplitter in Gorans Laden verkaufen, wenn wir die Stadt verlassen.“

Ich grinste schelmisch. Die Aufregung über das bevorstehende Abenteuer hatte mich gepackt. „Was ist mit dir, Brea? Ich weiß, dass du gerade erst eingetroffen bist. Fühlst du dich bereit dafür?“

Das neueste Mitglied unserer kleinen Gruppe nickte entschlossen. Sie runzelte die Stirn und zeigte eine Zielstrebigkeit, die ich bewundernswert fand. „Ja, Rin. Ich will mir meinen Unterhalt verdienen.“

Sie schaute sich in der Küche um und fügte hinzu: „Ich mag dieses Haus wirklich. Es ... fühlt sich geliebt an.“ Als sie meinen Blick wiederfand, änderte sich Breas Tonfall. „Aber ich bin bereit, mich zu beweisen.“

„Das hast du bereits getan“, erinnerte Astra sie. „Wir wissen, dass du kämpfen kannst.“

Brea schüttelte den Kopf. „Aber ich habe noch nicht damit begonnen, euch das Vertrauen und das Gold zurückzuzahlen, das ihr in mich investiert habt. Ich möchte mich einfach wertvoll fühlen.“

Astra versicherte ihr, dass sie das bereits sei, aber ich unterbrach sie und respektierte die edlen Wünsche der Frau. „Und du wirst viele Gelegenheiten haben, das zu tun. Es ist also beschlossene Sache. Wir brechen bei Tagesanbruch auf und machen uns auf den Weg zum Waldturm.“

Ich entschuldigte mich und nahm ein kurzes Bad, bevor ich mich ins Bett legte.

Astra kam kurz darauf zu mir und krabbelte neben mir ins Bett.

Ihre Haut brannte wie ein angenehmes Feuer.

Ich zog sie dicht an mich heran und roch den Duft von Kräutern und Seife in ihrem Haar.

Sie drückte ihre Füße auf die Spitzen der meinen. Ein Gefühl der Wärme breitete sich in mir aus, als sie sich mir näherte und ihr weicher Hintern die Urinstinkte in mir anregte.

Nein, dachte ich. Jetzt kann nicht der richtige Zeitpunkt sein.

Wir sollten etwas schlafen, solange wir noch können. Außerdem, was ist mit Brea?

Diese Frage quälte mich, seit ich zum ersten Mal überlegt hatte, eine weitere Gefährtin zu engagieren.

Astra hatte jedoch ihre eigenen Pläne, wie es schien.

Die Frau drehte mir immer noch den Rücken zu und drückte ihren Hintern noch fester in meinen Schritt. Dann spürte ich, wie ihre Hand nach unten zu meiner eigenen griff.

Langsam zog sie meine Hand zu ihrer Brust.

Ich gluckste leise und fügte mich, indem ich meine Hand mit einer göttlichen Brust füllte.

Astras Atmung beschleunigte sich ein wenig, als ich ihre Schulter küsste und ihre feste Brustwarze sanft streichelte.

Wir umarmten einander eine Zeit lang auf diese Weise und schürten langsam unsere Leidenschaft. Astra, die ungeduldig wurde, griff mit einer Hand zwischen uns hindurch.

Ich wehrte mich nicht, als sie am Knoten meiner Hose zupfte.

Immer noch besorgt, Geräusche zu machen, konnte ich mir ein leises Stöhnen nicht verkneifen, als sie meine Männlichkeit packte. Sie bewegte sich nicht weiter, sondern hielt den pochenden Schaft in ihrer Hand und drückte gelegentlich zu.

Das erwies sich als eine sehr angenehme Art der Folter.

Bald war ihr Kleid hochgezogen und über ihrem Kopf. Ich hob ihren Hintern an und zog sie in Richtung meiner Erregung.

Dann biss ich sie so fest in die Schulter, dass sie zusammenzuckte, und presste mein Geschlecht in ihres.

Sie war Samt und sie war Feuer.

Sie war alles, was wunderschön, gut und anmutig ist. Ich umklammerte ihre Hüfte mit meiner Hand und bewegte mich in ihr, glitt in sie hinein und aus ihrer ekstatischen Liebe heraus. Jeder Moment war eine göttliche Folter.

Jede Bewegung brachte eine Flut von Empfindungen mit sich, und doch achtete ich darauf, nicht zu viel Lärm zu machen.

Wir wanden uns in lustvollen Qualen und versuchten, vorsichtig zu sein, aber das steigerte unsere Leidenschaft nur noch mehr.

Minh tauchte in meinem Kopf auf und ließ eine Reihe von verlockenden Bildern aufblitzen. Ich sah ihre geschmeidige, blaue Gestalt, die sich hinlegte und ihre Hand zwischen ihren Beinen hin und her bewegte. Das zweite Bild zeigte sie, wie sie meinen Mund küsste.

Ich konnte fast spüren, wie ihre Lippen über die meinen strichen.

Das dritte Bild zeigte Minh, wie sie die zarte Stelle zwischen Astras Beinen küsste. Astras Hände waren in ihren blauen Locken verschlungen und ihre Brust war vor Erregung gerötet.

Ich hielt einen Moment inne, und anstatt das Münzschild zu verscheuchen, suchte ich nach einer anderen Möglichkeit.

Astra bemerkte mein Zögern und drehte sich um, um mir in die Augen zu sehen. Ich keuchte auf, als mein Geschlecht aus dem ihren herausgezogen wurde. „Rin“, sagte sie flüsternd. „Ist alles in Ordnung?“

Ich lächelte ein wenig verlegen. „Es ist Minh. Sie ist ... Ich glaube, sie möchte mitmachen. Sie hat mir gerade ein paar sehr eindringliche Bilder geschickt, auf denen auch ihr beide zu sehen seid.“

Astra legte eine Hand auf ihren Mund und ihre Augen wurden groß. Ich konnte es in dem schummrigen Licht nicht sehen, aber ich hätte gewettet, dass sie rot wurde.

„Ich weiß nicht, wie du darüber denkst. Als sie vorher das Gleiche versucht hat, habe ich ihr gesagt, dass es unangebracht ist, sie zu unterbrechen. Aber ... nun, es macht mir nichts aus, wenn es dir auch nichts ausmacht.“

Astra zog sich zurück, warf die Decke zur Seite und setzte sich auf mich. Mit gehauchtem Flüsterton antwortete sie mir. „Sag Minh, dass sie in diesem Haus eine Königin ist und dass sie so viel von dir haben kann, wie sie will. Ich fühle mich geschmeichelt, wirklich. Ich wünschte nur, ich könnte sehen, was sie dir schickt.“

Dann verbrachte sie eine Ewigkeit damit, meine Brust und meinen Bauch zu küssen und auch meine Männlichkeit. Jeder Kuss und jede Streicheleinheit ihrer anmutigen Zunge erfüllte mich mit süßer Pein.

Schon bald fühlte ich mich wie eine angeschlagene Glocke.

Minh war die ganze Zeit da. Sie ist wunderbar, Rin. Ich kann es kaum erwarten, sie eines Tages zu küssen. Ich will Astra so sehr schmecken, dass es weh tut!

Ich glaube, sie könnte das zulassen, Minh. Ich werde ihr sagen, was du gesagt hast. Als ich Astra Minhs Wünsche zuflüsterte, hörte ich die feurige Gefährtin vor Lust stöhnen. Dann bestieg sie mich richtig, nahm jeden Zentimeter meiner Erregung in sich auf und drückte gegen mein Becken.

Minh schickte mir ein Bild von sich, wie sie auf mir reitet, ihre blauen Augen weit aufgerissen und glühend vor Leidenschaft.

Ich drückte Astras Brüste, und Minh zeigte mir ihre eigene Brust, die meine Hände ausfüllte.

Ich ... Ich kann ihre Lust spüren, Rin!, hauchte der Münzschild in meinem Geist. Oh! Es ist besser, als ich gehofft hatte!

Ein weiteres Bild von Minh, die hinter Astra stand, während sie sich auf mir räkelte, jagte mir einen Schauer über den Rücken.

Minhs Hände umfassten Astras Brust und eine weitere war auf dem Weg zu unserer Vereinigung.

Allmählich steigerte Astra ihr Tempo.

Ein leichter Schweißfilm bedeckte ihren Körper und sie schimmerte im Mondlicht, das sich im Fenster spiegelte.

Minh stieß in meinem Kopf ein wildes Knurren aus. Ihr eigenes Verlangen machte sie sprachlos.

Die beiden Frauen zerbarsten, die eine gefangen in den Korridoren meiner Gedanken, die andere verschüttete ihre Liebe über meine Leistengegend.

Da ich keine Sekunde länger warten konnte, gab ich nach. Ich schloss meinen Mund und stöhnte. Die sengende Hitze, die in meinem Bauch brannte, hatte endlich einen Weg gefunden, zu entkommen.

Ich füllte Astra mit all der Spannung und Erregung in meinem Körper. Als wir fertig waren, waren unsere Körper in dieser uralten Umarmung verschlungen, wir waren schweißgebadet und unser Atem kam röchelnd.

Astra ließ sich mit einem zufriedenen Seufzer neben mich auf das Bett fallen.

Minh schnurrte, bevor sie mir ein Bild von ihrem süßen Gesicht schickte, das an meiner Brust lag. Ihre Augen waren geschlossen, und ich konnte spüren, wie sie in den Schlaf glitt.

Neugierig fragte Astra: „Hat Minh das gefallen?“

Ich gluckste. „Ja. Irgendwie hat sie sich in dein Verlangen hineingesteigert, und ... sie ist auch zum Ziel gekommen.“

Wieder verbarg Astra ihren Mund hinter einer Hand. Sie schnaubte ein paar Mal, offensichtlich peinlich berührt und erfreut. Als sie sich wieder gefasst hatte, gab sie zu: „Ich glaube, ich habe sie gespürt. In mir, hinter mir, eigentlich überall.“

Wir schwiegen eine Zeit lang und holten Luft. Ich ließ die Ereignisse unseres Liebesspiels noch einmal Revue passieren und war immer noch unglaublich erregt.

Als ich Astra nackt neben mir sah, richtete ich mich auf, sodass ich über sie gebeugt war. „So viel zum Thema Stillhalten“, stichelte ich und zog eine Brustwarze in meinen Mund.

Ein letzter Schauer lief Astra über den Rücken und sie lachte. Sie schob mich von sich und lehnte ihren Kopf an meine Schulter. „Ich glaube wirklich nicht, dass es ihr etwas ausmachen würde, wenn der Spieß umgedreht wäre“, fügte Astra hinzu. „Ich hätte uns gerne zugehört. Es gibt nichts, wofür du dich schämen müsstest. Ich bin ja schließlich deine Gefährtin.“

Diese letzte Aussage konnte ich noch immer kaum nachvollziehen. Gefährtin bedeutete viele Dinge. Kriegerin, Vertraute, Dienerin und Mündel gehörten dazu.

Gelegentlich auch Geliebte.

Dieses Leben verblüfft mich immer wieder, dachte ich fröhlich. Aber die Türme wissen, dass ich mich nicht beschweren werde.

Noch einmal krochen wir unter die Decke und schlossen die Augen.

Meine letzten Gedanken waren verworren. So müde ich auch war, ich konnte nicht anders, als das, was gerade passiert war, aus der Perspektive eines anderen wiederzugeben.

Ich fragte mich, was Brea genau gehört hatte und was sie daraufhin getan oder nicht getan hatte.

Dieses verruchte Thema zog sich bis in meine Träume hinein.

Und mein Verstand muss sehr neugierig gewesen sein, denn in diesen Träumen waren es nicht nur Astra und Minh, die mit mir im Bett tanzten.

Es war auch Brea, deren schwere Brüste nur wenige Zentimeter über meinem Gesicht schwebten und deren grüne Augen wie Smaragde in der Nacht leuchteten.
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Abenteuer Ist Angesagt
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Am nächsten Morgen stand ich früh auf und ging nach einem schnellen Bad in die Gildenhalle, um meine Geschäfte zu erledigen. Alfred war wieder da und überraschenderweise sah er hellwach aus.

„Willkommen zurück, junger Rin! Wie war dein Abenteuer?”

„Erfolgreich, hoffe ich.“

Ich schüttelte seine Hand mit einem Lächeln. „Ja, das war es. Hier sind die 5 Urgani-Knochenreliquien, die für die Aufgabe benötigt wurden. Es war nicht gerade einfach, sie zu finden.“

„Die Urgani sind furchterregende Gegner! Diese Aufgabe ist schon seit geraumer Zeit ungeschlagen“, gab Alfred zu. „Ich bin beeindruckt, dass deine Gruppe überlebt hat.“

Der Mann trottete mit den Gegenständen davon und kramte in einer Holztruhe hinter dem Tresen. Während er hin- und herschwankte und mein Geld zusammenkratze, suchte ich weiter draußen nach einer anderen Aufgabe.

Ich suchte im Nordosten, diesmal sogar noch weiter, und fand den Wald, in dem der zweite Turm stand.

Dort gab es eine einzelne Markierung für eine Aufgabe.

Ich klickte auf das Symbol und las die Beschreibung.
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MITTLERE AUFGABE: Dryadensterben: Der Buchhalter von Vinwald hat darum gebeten, die Zutat für einen seltenen Tee zu liefern. Betritt den Waldturm und kämpfe gegen die Pflanzenkreaturen, die dort gedeihen, bis du Vinwalds Lieblingstee wiederbeschaffst.

VORAUSSETZUNGEN: Liefere 1 Einheit Dryadenrinde an die Gilde der Abenteurer. Muss innerhalb von zehn Tagen nach Annahme der Aufgabe erledigt werden.

BELOHNUNG: 55 Gold
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Die Belohnung war nicht annähernd so hoch wie die der Urgani-Aufgabe, aber es war die einzige, die in der Nähe unseres Ziels lag. Ich nahm sie an, gerade als Alfred einen Haufen Münzen auf den Tresen fallen ließ.

„Es tut mir so leid, Rin. Ich habe nur ein einziges Platin, also ist der Rest in Goldmünzen. Ich hoffe, das macht nicht zu viele Umstände.“

Ich nahm das Geld entgegen und zwinkerte dem alten Mann zu. „Ganz und gar nicht. Ich bin unterwegs zum Waldturm. Wünsch mir Glück!“

Alfreds Augen tanzten vor Aufregung. „Natürlich! Und hab Mut, mein Freund! Bring Geschichten von deiner Eroberung mit!“

Ich sagte, das würde ich tun, und verließ ihn mit einem letzten Gruß.

Die Mädchen waren bereit, als ich zurückkam, und wir machten uns alle gemeinsam auf den Weg zu den Ställen.

Als ich aufsaß, kehrte die ganze Spannung und das Unbehagen der letzten Nacht zurück.

Es schien, dass keiner meiner Träume vollständig verblasst war. Normalerweise würde es mir nichts ausmachen, mich von schmutzigen Gedanken ablenken zu lassen, aber wenn man sich einen Sattel teilte, sah die Sache anders aus.

Ich umklammerte das Sattelhorn, fest entschlossen, Breas breite Hüften oder Schenkel nicht zu berühren.

Letztlich waren meine Versuche aber sinnlos. Während ich immer wieder mit Crispies kämpfte, streiften meine Hände und Arme zu oft gegen weiche Stellen, um es zu zählen.

Ihre Abenteurerausrüstung war auch nicht gerade hilfreich. Ein dicker Lederrock schmiegte sich um ihre Taille, zwei lange Laschen ragten heraus, um ihre Hüften zu schützen.

Die Oberschenkel der Frau waren jedoch geschmeidig, nackt und perfekt gerundet.

Dafür gibt es ein Sprichwort, glaube ich. Starke Beine retten Leben. Und, ehrlich gesagt, ich könnte dem nicht mehr zustimmen.

Wir ritten schweigend, Astra und Duncan voraus, die als Anführer meinem dickköpfigen Pferd halfen, und Brea und ich auf Crispies hinterher.

Minh fing natürlich wieder ein unangebrachtes Gespräch an. Sie hatte viel über „unser Sexualleben mit Astra“ zu sagen.

Als ich sie nicht sofort abwimmelte, nahm sie das als Erlaubnis, darüber nachzudenken, ob Brea auch eine willige Partnerin sein könnte.

Denk mal drüber nach, Rin. Warum genießt du nicht den Sex mit deinen beiden Gefährtinnen? Wenn ich einen Körper wie sie hätte, würde ich darauf bestehen, dass du dasselbe mit mir machst. Das leuchtet doch ein.

Ich seufzte und weigerte mich, meinem Körper nachzugeben, während eine Frau zwischen meinen Beinen saß.

Minh, du bist keine Hilfe. Was hast du eigentlich damit zu tun? Es scheint, als ob du an nichts anderes denkst!

Das Münzschild reagierte eingeschnappt, und anstatt zu widersprechen, wurde es still.

Die seltsame Unterhaltung beunruhigte mich, also nahm ich mir vor, es später mit ihr zu besprechen. Minh war eine Kupfermünze, die sich in einen knallharten Schild verwandelte. Sie war aber auch ein Mensch.

Ich wollte sicherstellen, dass alle meine Gefährtinnen glücklich waren.

Mittags hielten wir an und aßen zusammen etwas, bevor wir eine Stunde lang zu Fuß weitergingen, um uns die Beine zu vertreten und das gefürchtete Wundsitzen, das bei langen Ritten vorkommt, zumindest hinauszuzögern.

Als wir wieder aufbrachen, ritten Astra und Brea zusammen, sodass ich ein wenig Luft bekam.

Eine leichte Brise hielt die Hitze der Sonne in Schach. Riesige, fließende Wolken schwebten über uns.

Das Wetter war perfekt.

Und bis jetzt waren unsere Pläne die gleichen geblieben. Wir waren alle aufgestanden und hatten schnell gepackt. Unsere Pferde hatten die Brücke überquert, bevor der erste Sonnenstrahl über den nahen Hügeln zu sehen war.

Wir hatten alles noch einmal überprüft und ich war mir fast sicher, dass wir alle benötigten Ausrüstungsgegenstände und Vorräte dabei hatten.

Mein Vorrat an Zaubersplittern war beeindruckend.

Astra hatte mir an diesem Morgen einen netten Trick beigebracht. Ich konnte eine Liste in meinem Spiritual Interface erstellen und hatte nun keine Probleme mehr, meine Zaubersplitter zu finden.

Ich sah mir die Liste an und war beeindruckt von der Arbeit, die ich an einem einzigen Tag geleistet hatte.

Darunter befanden sich eine Handvoll Zaubersplitter „Kleine Erholungszauber“ und „Hales Körper und Geist“. Beide würden sich als nützlich erweisen, wenn wir eine schnelle Heilung brauchten.

Außerdem hatte ich die Zauber Eispfeil, Steinschlag und Feuerblitz eingepackt – kleine, aber wirksame Waffen, die ich gegen die Monster in den Türmen einsetzen konnte.

Während der Kämpfe gab es immer wieder Notfälle. Für solche Fälle hatte ich ein paar große Waffen mitgebracht.

Ich hatte meine Lawine, meinen Feuersturm, meinen Feuersturm-Fokus und meine Meteoritenwut dabei, falls die Sache schief gehen sollte.

Und wie bei meinem letzten Besuch in einem Turm hatte ich mir einen einzelnen Flammenden Elementarmagier-Zaubersplitter zugelegt.

Ich hatte zwei der kleineren Erholungszauber in die Taschen meines Umhangs gesteckt, um schnell darauf zugreifen zu können. Jeder von ihnen würde stark genug sein, um schwere Verletzungen oder sogar den Tod zu verhindern.

Die stärkeren Hale-Zauber zur Heilung von Körper und Geist bewahrte ich in der Tasche mit den Reserve-Zaubersplittern auf, die ich an meinen Gürtel binden würde, wenn der Kampf begann.

In die anderen fünf Taschen steckte ich je einen Steinschlag, einen Eispfeil und einen Feuerblitz, damit ich eine Vielzahl von Angriffsmöglichkeiten schnell zur Hand hatte.

In den letzten beiden Taschen befanden sich Feuersturm-Fokus und Meteoritenwut.

Das waren meine stärksten Angriffe, und ich würde alles tun, damit ich sie nicht benutzen musste.

Aber es war mir herzlich egal, wie viel sie in der Herstellung kosteten, wenn es darum ging, das Leben von Astra oder Brea zu retten.

Unsere Gruppe reiste an diesem Tag lange und beschwerlich.

Wir trieben die Pferde an und ließen sie gelegentlich galoppieren, wenn der Weg entweder eben oder abschüssig war.

Als ich mir Minhs neue Karte ansah, stellte ich fest, dass wir tatsächlich nur etwas mehr als ein Drittel der Strecke zurückgelegt hatten. Morgen geht es dann weiter, sagte ich zu mir. Und noch mehr Reiten im Sattel mit Miss Schenkel-zum-Niederknien. Das größte Problem ist, dass ich nicht weiß, ob ich mich darauf freue oder nicht.

Ich pfiff und erregte damit Astras Aufmerksamkeit. „Lasst uns nach einem Platz zum Zelten suchen“, schlug ich vor. „Ich glaube nicht, dass wir einen Unterschlupf brauchen, aber ich möchte nicht so nah an der Straße kampieren.“

Die Frau stimmte zu, und wir verließen zum ersten Mal an diesem Tag den ausgetretenen Pfad.

Als ich etwa einen Kilometer weiter rechts eine lockere Baumgruppe entdeckte, brachte ich Crispies in den Trab und ritt direkt dorthin.

Als wir die Baumgrenze erreichten, wurde ich langsamer, da ich das Pferd nicht verletzen wollte. Bei den schlechten Lichtverhältnissen und dem unbeständigen Boden wäre es ein Leichtes, sich den Knöchel zu verrenken.

Schließlich rückten die Bäume näher zusammen. Ich stieg ab und führte Crispies tiefer in den Schutz der Bäume.

Ich wollte Astra gerade fragen, was sie davon hielt, ihr Lager unter einem besonders hohen Baum aufzuschlagen, dessen Äste einen breiten Schutzschirm bildeten, als ein lautes Kreischen meine Aufmerksamkeit auf sich zog.

Als ich aufblickte, sah ich ein Dutzend glühender Augen, die mich aus den Ästen des hohen Baumes anstarrten.

Ich hatte gerade noch genug Zeit, um Minh aus meiner Tasche zu ziehen und sie in ein Schild zu verwandeln. „Verfolgungshammer!“, rief ich, weil ich dachte, dass ich damit die Mädchen warnen könnte.

Tatsächlich hörte ich zwei Paar Füße hinter mir, die auf mich zurasten.

Crispies sah die Wolke aus kreischenden Monstern auf sich zukommen und rannte in die entgegengesetzte Richtung davon.

Die Sonne ging gerade unter, deshalb konnte ich die genaue Form der Monster nicht erkennen. Sie hatten aber Flügel und es waren viele.

Als die erste Handvoll der Kreaturen mich erreichte, schwang ich meinen Hammer nach oben. „Eichenhammer!“

Die Fertigkeit sprengte einige der Monster auseinander und die Schockwelle verschaffte mir Zeit, da sie weitere von ihnen wegstieß.

Ein Bogen zischte hinter mir und ein Pfeil streckte ein weiteres Ungeheuer nieder.

Dann blitzte Astras Flammenschwert vor mir auf. Ihre Angriffe waren breit und ausladend, jeder tötete mehrere Monster auf einmal.

Ich schritt vorwärts und ließ meinen Hammer auf die einzelnen Kreaturen niedersausen, die in Reichweite waren.

Nach ein paar Minuten, in denen die Heftigkeit abnahm, war der Kampf vorbei. Kleine Leichen lagen überall verstreut und ließen den Spirit in die Luft entweichen. Ich sah bei den anderen nach, und außer einer bösen Schramme an Astras Schulter war niemand von uns verletzt.

„In Ordnung“, sagte ich und ließ den Hammer fallen. „Das war unerwartet. Aber vielleicht ist das gar nicht so schlecht. Ich werde etwa fünf Minuten lang kreisen. Ich bezweifle, dass es viel bringt, aber warum nicht?“

Astra nickte. „Wir können das Zelt zusammenbauen und ein Feuer machen. Du kochst ja schon, Rin!“

Ich gluckste und freute mich über Astras spielerische Art. Dann setzte ich mich hin und schloss meine Augen.

Während ich kreiste, konnte ich nicht anders, als die beiden Frauen zu bewundern. Ich hörte ihnen zu, wie sie sich mit dem Problem auseinandersetzten, zum ersten Mal gemeinsam ein Zelt aufzustellen.

Da ich schon genug katastrophale Campingausflüge erlebt hatte, wusste ich, dass die Aufgabe nie ganz so einfach war, wie sie schien.

Es verging nicht viel Zeit, als ich bemerkte, dass der Strom des Spirits, der in mein Inneres eindrang, zu versiegen begann. Es wird noch reichlich Gelegenheit für mehr geben, dachte ich, als ich aufstand und die Fortschritte meiner Gefährtinnen begutachtete.

Tatsächlich war das kompakte Zelt fertiggestellt worden. Astra hatte sogar noch einen zusätzlichen Arbeitsschritt gemacht, indem sie das wasserdichte Stück gewachste Plane aufhängte und über das Zelt spannte.

Brea legte Zweige in das immer größer werdende Feuer, und ich sah einen Stapel gesammelten Holzes daneben.

Da ich keine Zeit verschwenden wollte, machte ich mich daran, uns ein Abendessen zu kochen.

Als Erstes untersuchte ich die Monster, die uns angegriffen hatten. Als ich das nächstgelegene Monster in meinem SI untersuchte, war ich überrascht, was für eine seltsame Kreatur es war.
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FLIEGENDES AFFEN-EICHHÖRNCHEN

Rang: Stufe 1

Monstertyp: Beuteltier

Neigung: Defensiv
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Als ich den Körper des Affenhörnchens untersuchte, stellte ich fest, dass es ziemlich fett war. „Hey Mädels, hat jemand etwas dagegen, Affenhörnchenfleisch zu essen?“

Brea errötete, aber Astra stimmte begeistert zu. „Ich habe vor ein paar Jahren auf einer Jagd ähnliche Monster gegessen. Fettiges Fleisch, aber ich mag das gerne. Aber das überlasse ich euch beiden.“

Ich zwinkerte Brea zu, holte das Küchenmesser hervor, das ich für solche Aufgaben vorgesehen hatte, und begann das Tier zu häuten.

Eine Stunde später hatten wir drei uns den Bauch mit herrlich fettigem Affenhörnchenfleisch vollgeschlagen.

Seltsamerweise erinnerte es mich an Rindfleisch. Es war ein rotes Fleisch und die Monster waren mit einer dicken Fettschicht überzogen.

Das Fett knisterte schön und schloss die Feuchtigkeit des Fleisches darunter ein.

Sogar Brea gab zu, dass das Festmahl ein Genuss gewesen war.

Dann schlug die Erschöpfung zu, als unsere Bäuche gut gefüllt waren. Ich spülte ab und teilte Astra und Brea mit, dass ich die erste Wache übernehmen würde.

Die Mädchen packten ihre Sachen und Stiefel ein und krochen ins Zelt. Kurze Zeit später machte ich eine weitere liebenswerte Entdeckung über Brea.

Das Mädchen schnarchte.

Es war kein lautes oder unangenehmes Geräusch. Sie machte nur ein bisschen mehr Geräusche beim Atmen.

Ich hielt vier Stunden lang Wache. Minh, so hatte ich herausgefunden, konnte die Zeit ziemlich gut im Auge behalten. Sie meldete sich, als die vier Stunden verstrichen waren, und ich betrat das Zelt, um Brea zu wecken.

Die Bogenschützin sprang fröhlich auf. Es war offensichtlich, dass sie an einen solchen Lebensstil gewöhnt war, und ich musste mich wundern, wie intensiv das Leben einer angehenden Gefährtin war.

Beide Frauen hatten ihr ganzes Leben lang darauf hingearbeitet. Rin hatte das auch, aber ich ganz sicher nicht.

Anstatt mir ein schlechtes Gewissen einzureden, schwor ich mir, mich jeden Tag weiter anzustrengen und dabei an Kraft und Können zu gewinnen, je weiter ich kam.

Als ich Astra an mich drückte, schlief ich innerhalb weniger Augenblicke ein.

Ich schlief traumlos, erschöpft von der Reise und der ersten Wache. Doch irgendetwas störte mich, und ich bewegte mich und griff nach Astras kurvigen Hüften.

„Oh“, war alles, was Brea sagte, um mir zu sagen, dass ich gerade versucht hatte, mit ihr zu kuscheln.

Ich riss die Augen auf, aber natürlich konnte ich nichts sehen. „Tut mir leid, ich wollte nicht ...“

„Ist schon gut“, antwortete sie. „Mir ist ohnehin kalt. Ist es in Ordnung, wenn ich näher komme?“

Da ich nicht wusste, was ich sonst sagen sollte, hob ich meine Decke an und ließ sie näher kommen.

Breas wohlgeformter Körper war tatsächlich eiskalt. Sie zitterte vor Kälte, als sie sich in Löffelchenstellung an mich kuschelte. Da ich wusste, dass die Frau meine Körperwärme wirklich brauchte, konnte ich mich darauf besinnen, ihr genau das zu geben.

Meine Schenkel schoben sich hinter die ihren. Ich schlang einen Arm um ihre Taille.

Es dauerte nicht lange, bis das Zittern aufhörte und sich ihre Atmung normalisierte. Natürlich fühlte sich die Situation seltsam an. Nicht nur, dass ich mit einer Frau kuschelte, während das Mädchen, mit dem ich zusammen war, draußen vor der Tür Wache stand – ich genoss es auch noch.

Ich erinnerte mich daran, dass Astra das gutheißen würde, und gab mich der Erschöpfung hin.

Ich lehnte meine Stirn an Breas Rücken und schlief zum zweiten Mal in dieser Nacht ein.

Als ich aufwachte, versuchte meine dritte Gefährtin, sich aus meiner Umarmung zu befreien.

Das Frühstück war auch ein bisschen unangenehm, aber Astra half mir, indem sie das Unaussprechliche ansprach. „War es gestern Abend gemütlich?“, fragte sie Brea mit einem schelmischen Grinsen.

Breas Gesicht wurde knallrot und sie verschluckte sich an ihrem Essen. „Ja, Astra. Wir hatten es sehr gemütlich. Jetzt iss endlich weiter“, erwiderte ich.

Wir tauschten ein reumütiges Lächeln aus und im Großen und Ganzen kehrten die Dinge zur Normalität zurück.

Die Reise am nächsten Tag brachte uns näher an den großen Wald heran, aber wir waren gezwungen, erneut ein Lager aufzuschlagen. Diesmal fanden wir eine Schlucht, indem wir einem trockenen Bachbett folgten. Keine Monster griffen uns an, was eine schöne Erleichterung war.

Wir wechselten die Reihenfolge unserer Wache und zum zweiten Mal schlief ich zusammen mit Brea. Diesmal war es einfacher. Unsere Müdigkeit hatte zugenommen und die Spannung, die bei der Abreise aus Bern noch knisterte, war nun eher eingeschlafen.

Der dritte Tag unserer Reise brachte uns zum großen Wald. In meiner Karte erfuhr ich, dass er „Östlicher Wald“ genannt wurde. Das war eine armselige Beschreibung für den gigantischsten Wald, von dem ich je geträumt hatte.

„Die Elfen haben einen anderen Namen dafür“, informierte mich Astra, als ich meine Gedanken mitteilte. „Sie nennen ihn Ilin a Rualden oder den Wald von Ilin.“

„Was bedeutet Ilin? Heißt die Stadt, zu der wir unterwegs sind, nicht Ilinan?“, fragte ich, neugierig, mehr zu erfahren.

Brea antwortete und überraschte damit sowohl Astra als auch mich. „Ilin war der erste Elfenkultivator und derjenige, der die Stadt gegründet hat. Während er an Macht gewann, schuf er einen Ort für die Elfen hier, der seit über hundert Jahren besteht.

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Einen Ort für sie geschaffen? Wo haben die Elfen denn vorher gelebt?“

Die beiden Frauen tauschten einen Blick aus und Brea beantwortete meine Frage mit einer eigenen. „Willst du mich auf die Probe stellen? Du musst doch die Geschichte der Elfen kennen.“

Ein vertrautes Gefühl der Angst durchströmte mich. Die Zusammenführung zwischen dem alten und dem neuen Rin war ein komplizierter Prozess gewesen. Ich konnte mich nicht an Teile meines alten Lebens erinnern, die ich hätte kennen sollen, und auch große Teile der Informationen über Acalia waren verschwunden.

Seufzend lieferte ich ihnen die Ausrede, an der ich gearbeitet hatte. „Bevor ich Astra traf, war mein Kern beschädigt. Die Krankheit dauerte fast mein ganzes Erwachsenenleben lang und ... die Dinge haben sich verflüchtigt. Ich erinnere mich an einige Fakten, während mir andere völlig fremd sind.“

Breas Augenbrauen hoben sich bei der Erwähnung meines beschädigten Kerns, aber sie akzeptierte meine Erklärung ohne weiteres.

Trotzdem zögerte sie nicht, mich über das, was sie wusste, aufzuklären. „Die Elfen waren einst die vorherrschende Art in Acalia. Die Spannungen eskalierten jedoch und die Menschen verbündeten sich mit den Riordi-Bestien.

Die Elfen wurden besiegt und aus Ferendell, ihrer angestammten Heimat, vertrieben. Traurigerweise distanzierten sich die Menschen von den Riordi und übernahmen selbst die Herrschaft.

Seitdem klammern sich die Elfen und Bestienvölker an das Leben in den abgelegeneren Teilen von Acalia.“

Ich schüttelte den Kopf, weil es mich störte, dass die Menschen selbst in einer Welt, die sich so sehr von meiner eigenen unterschied, immer noch so bescheuert waren.

Ich meine, warum sollte jemand an einem Ort wie diesem einen Krieg beginnen?, fragte ich mich und blickte hinauf in das bunte Gewirr aus Laub über mir.

Wir unterhielten uns noch ein wenig, aber bald wurde es still. Der östliche Wald fühlte sich unheimlich intensiv an, fast so, als würde er den Atem anhalten.

Das Knistern der Zweige unter den Hufen schien eigenartig zu sein. Jedes Geräusch, das wir machten, klang ein wenig zu laut, zu unbekümmert, um angemessen zu sein.

Als ich auf meine Karte schaute, sah ich, dass wir nur noch ein paar Kilometer entfernt waren. Unsere Reise war etwas schneller als erwartet verlaufen. Da ich wusste, dass wir genug Zeit hatten, schlug ich vor, abzusteigen und die Pferde zu Fuß hineinzuführen.

Seltsamerweise verflog ein Großteil meines Unbehagens, als wir das taten.

Der Wald öffnete sich vor uns und das Gefühl der Bedrohung löste sich auf.

Der Weg war gut ausgetreten und zeugte von all den anderen Reisenden, die ihn vor uns gegangen waren. Wir überholten sogar ein paar.

Eine Händlerkarawane mit leeren Wagen verließ gerade den Wald. Wir wichen an den Straßenrand aus, um ihnen genügend Platz zu lassen.

Das Geräusch stampfender Hufe ließ mich etwas länger innehalten, bevor ich unseren Marsch fortsetzte.

Augenblicke später donnerten zwei Pferde vorbei. Das erste trug einen riesigen Mann, dessen breite Schultern straff und geschmeidig waren.

Er flog vorbei, sein Mantel flatterte wie verrückt. Einen Moment lang fiel sein Blick auf mich und die Mädchen.

Sofort wusste ich, dass ich den Mann verachtete. Abscheu und Ekel waren die einzigen Emotionen, die er in dem kurzen Moment zeigte, in dem er meine Gruppe anschaute.

Hinter ihm raste ein zweiter Reiter.

Obwohl die Frau offensichtlich mit dem Mann reiste, war ich überrascht, ihr himmlisches Gesicht und ... zwei majestätische Flügel zu sehen, die sie über ihrem Rücken gefaltet hatte.

Ich durchsuchte Rins Gedächtnis und erinnerte mich daran, dass die Tierkin, die Brea Riordi genannt hatte, viele Formen hatten. Alle waren humanoid, liefen aufrecht auf zwei Beinen, hatten nach vorne gerichtete Augen und eine aufrechte Haltung.

Diese Frau hatte vogelartige Züge.

Ihr Gesicht war lieblich und ganz und gar menschlich. Der größte Teil ihres Körpers war mit einer groben Lederrüstung verhüllt, aber ich sah ein paar weiße Federn, die ihr Schlüsselbein und ihren Hals zierten.

Und natürlich waren die riesigen Flügel auf ihrem Rücken schon ein Hinweis genug.

Dann waren sie weg und stürmten schnurstracks in das Innere des Waldes.

Ich brauchte die Mädchen nicht zu fragen, was sie dachten. Beide waren erleichtert, als ich vorschlug, abzusteigen. Es war erschütternd, zu sehen, wie die beiden Reisenden die Wünsche des ... was? Des Waldes? Der Elfen? missachteten.

Ich hatte keinen blassen Schimmer.

Aber dieser Ort war ganz anders als die Wälder bei Bern. Er war lebendig. Er atmete und überlegte, und ich hatte den schrecklichen Verdacht, dass er sich auch von etwas ernährte.

Ich seufzte und nickte Astra zu, als wir wieder auf den Weg zurückkehrten.

Wir setzten unser stetiges Tempo fort und der Himmel verblasste langsam.

Es dämmerte bereits, als wir in Ilinan ankamen. Goldene Laternen beleuchteten eine weite Lichtung, um die herum hohe Bäume wuchsen.

Ich lächelte Astra und Brea an. „Nun ... Was meint ihr, meine Damen? Habt ihr Lust, heute Nacht in einem richtigen Gasthof zu schlafen?“

Astra kicherte und zwickte Brea, bis sich das ernste Gesicht der Frau in ein Lächeln verwandelte.

Wir waren alle dankbar, dass wir einen Platz zum Ausruhen hatten und uns auf ein Abenteuer freuen konnten.

Ich hoffte nur, dass dieser Ort, dieses Ilinan, auch dankbar dafür sein würde, uns zu haben.
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Unsere Gruppe stellte bald fest, dass Ilinan eine Stadt mit genau zwei Gesichtern war.

Das erste begegnete uns sofort. Als wir in die Elfenstadt eindrangen, verzweigte sich die Straße. Entlang der einen Straße sahen die Gebäude alle etwas grobschlächtig aus.

Sie waren dichter aneinander gebaut und sahen insgesamt weniger glanzvoll aus als selbst in Bern.

Vor den Tavernen und Gasthöfen waren Pferde angebunden und das goldene Licht der Laternen erhellte die Straße neben dem Stimmengewirr der Gäste.

In der anderen Straße war es relativ ruhig. Als ich an der Kreuzung stand, konnte ich nur vielleicht ein Dutzend Menschen sehen, die ihren Geschäften nachgingen. Bei der schummrigen Beleuchtung und der Entfernung war ich mir nicht sicher, aber ich hatte das Gefühl, dass die großen, schlanken Leute Elfen waren.

„Also, in welche Richtung gehen wir?“, fragte ich meine Mitstreiterinnen.

Das brachte mir gleichzeitig verwirrte Blicke ein. „Wir dürfen dort nicht hin, Rin“, erklärte Astra.

„Die Elfen dulden nur Kultivatoren, weil sie den Handel brauchen. Aber wenn wir in diese Straße gehen, werden wir wahrscheinlich verhaftet ... vielleicht sogar noch schlimmer.“

Was zur Hölle soll das? Ich sterbe und erwache in einer Fantasiewelt und dort herrscht Segregation? Das ist echt beschissen, dachte ich und betrachtete die beiden gegensätzlichen Straßen.

Ich zuckte mit den Schultern. „Nun, wir sind nur wegen des Turms hier. Mal sehen, ob wir nicht eine vernünftige Bleibe für die Nacht finden.“ Mit Blick auf das nächstgelegene Etablissement, das stark an ein Bordell erinnerte, fügte ich hinzu: „Hoffentlich irgendwo, wo es sauber und ein bisschen ruhiger ist.“

Dann meldete sich Brea zu Wort. „Mein Bruder hat einmal seinen Bogen einem Kultivator geliehen, der versuchte, den Waldturm zu erklimmen. Er blieb ganze zwei Wochen in Ilinan, bevor der Vertrag auslief.

Angeblich hat seine Gruppe es nie über die erste Ebene hinaus geschafft. Er erwähnte aber den Namen des Gasthauses, in dem sie übernachteten. Er nannte es „Der moosbedeckte Baumstumpf“. Ein seltsamer Name, aber Arbin schwor, dass es dort ausgezeichnetes Essen gab und weniger Streitereien als in den meisten anderen Gasthäusern der Stadt. Vielleicht können wir dorthin gehen?“

Ich gluckste. „Dann eben in Den moosbedeckten Baumstumpf. Hoffentlich finden wir ihn schnell.“

Die „Gerupfte Gans“ gewann den Preis für die ausgelassenste Taverne. Es wurden Beleidigungen ausgestoßen, ein Mann informierte einen anderen darüber, welche Positionen seine Mutter bevorzugte und ähnliches.

Die Äußerungen brachten mich zum Lachen, aber ich wollte auf keinen Fall Geld ausgeben und riskieren, mich oder meine Begleiterinnen in einen unnötigen Streit zu verwickeln.

Auf unserem Weg kamen wir an ein paar weiteren Tavernen vorbei, aus deren offenen Fenstern Musik oder Klatsch ertönte und die Straße mit Lärm überflutete.

Insgesamt musste ich zugeben, dass mir dieser Ort gefiel.

Trotz der Straße, die nur für Elfen bestimmt war, und trotz der ausgelassenen Stimmung lebte und atmete die Stadt Ilinan, während das kleine alte Bern so gut wie schlief. Ich war noch nie ein großer Anhänger des Nachtlebens gewesen, aber es war schön, dass ich hier die Wahl hatte.

Nach etwa einem halben Kilometer zwischen Läden, Scheunen, Bars und Gasthäusern stießen wir schließlich auf das bescheidene Lokal, das Brea erwähnt hatte. Der moosbedeckte Baumstumpf verfügte über zwei Stockwerke, von denen das untere durch das große Fenster von der Straße aus gut zu sehen war.

Ein Blick ins Innere bestätigte mir, dass es tatsächlich gemütlicher aussah als die meisten anderen, und die Gäste schienen zufrieden zu sein.

Wir banden die Pferde an, aber ich machte mir Sorgen wegen unseres Gepäcks. In einer so zwielichtigen Stadt gab es sicher jede Menge Diebe. „Astra, wartest du bei Duncan und Crispies? Ich sehe nach, ob sie ein freies Zimmer haben und komme dann zurück, um das Gepäck zu holen. Es sollte nicht länger als fünf Minuten dauern.“

Astra nickte freudig, aber ihre Augen suchten bereits das Innere Des moosbedeckten Baumstumpfs ab. Sie trug einen neugierigen Gesichtsausdruck, wie ich ihn noch nie gesehen hatte.

Die Frau schien gespannt und aufgeregt zugleich zu sein.

Vielleicht war diese Reise aus mehr als einem Grund gut, überlegte ich. Sie ist ihr ganzes Leben lang gereist, aber wahrscheinlich hat sie öfter unter irgendwelchen Hecken geschlafen als an Orten wie diesem.

Brea klammerte sich praktisch an meine Seite, als wir durch die Tür traten. Das Innere war typisch eingerichtet. Die Hälfte des Gastraums bestand aus einer Reihe von Tischen und Stühlen, und ein lodernder Kamin sorgte für Gemütlichkeit. Eine lange Bar nahm den größten Teil des Raumes ein.

Es waren nicht mehr als zwanzig Gäste anwesend, aber mindestens die Hälfte war betrunken. Rote Gesichter und leuchtende Augen verrieten mir, dass einige von ihnen schon seit dem Nachmittag hier waren.

Ich ignorierte die wenigen Blicke, die wir auf uns zogen, und ging auf die Bar zu.

Ein dicker Mann, der ein Glas polierte, fiel mir auf, also fragte ich ihn, ob ich ein Zimmer für die Nacht mieten könnte. Stattdessen antwortete mir die spindeldürre Frau, die in einer Ecke saß. „5 Gold pro Nacht. Darin enthalten sind Heu und Hafer für ein Pferd.“

Als ich der Frau gegenüberstand, konnte ich nicht umhin, sie nach diesem hohen Preis zu fragen. Sie lächelte und ihre vergilbten Zähne blitzten. „Ihr wollt eine Unterkunft so nahe am Turm? Dafür werdet Ihr mindestens so viel bezahlen. Seid Ihr nun interessiert oder nicht?“

„Sicher, aber ich habe zwei Gefährtinnen und zwei Pferde. Habt Ihr auch Zimmer mit mehr als einem Bett? Oh, und Essen hätten wir auch gern.“

Die Gastwirtin schenkte mir ein schiefes Lächeln und warf einen kurzen Blick auf Brea. „Ich kann Euch die Suite geben. Die hat zwar auch nur ein Bett, aber sie ist größer und verfügt auch über ein Sofa. Das macht 8 Gold pro Nacht.

Das Essen und den Alkohol könnt Ihr mit einem der Kellner abrechnen, und wenn Ihr länger als zwei Nächte bleibt, füttere ich Euer zweites Pferd kostenlos.“

Ich bedankte mich bei der Frau und fischte das Gold so diskret wie möglich heraus. Ich bezahlte sie für drei Nächte, denn ich wusste, dass wir mindestens so lange hier bleiben würden.

Sobald ich bezahlt hatte, verwandelte sich das Lächeln der mageren Frau in ein echtes. Sie gab mir einen Kupferschlüssel und sagte, wir sollten nach hinten gehen, um den Stall aufzusuchen.

Dreißig Minuten später saßen Brea, Astra und ich an einem Tisch in der Nähe des Kamins. Duncan und Crispies wurden gestriegelt, und der Wirt hatte sogar irgendwo einen Jungen gefunden, der uns half, unser Gepäck auf unser Zimmer zu tragen.

Inzwischen waren ein paar weitere Gäste hereingestolpert. An der Bar wurden fleißig Getränke ausgeschenkt, und der dicke Mann und die dünne Frau arbeiteten als hervorragendes Team zusammen.

Kurz nachdem wir uns niedergelassen hatten, wurden wir von einer Kellnerin begrüßt. Die Frau war früher einmal schön gewesen, aber ein paar Jahrzehnte, in denen sie Drinks ausgeschenkt und wahrscheinlich selbst viel zu viele getrunken hatte, hatten ihre Haut fettig und ihre Augen stumpf werden lassen. Ich bezweifelte, dass sich die meisten Männer hier daran stören würden, wenn man bedenkt, wie viel von ihren beeindruckenden Titten zu sehen war.

„Wollt Ihr etwas zu essen? Oder seid Ihr nur auf einen Drink hier?“

Ich setzte mein bestes Lächeln auf und antwortete für die Gruppe. „Beides, bitte. Was für Essen habt Ihr denn im Angebot?“

„Kanincheneintopf und Brot. Ihr könnt so viel haben, wie Ihr wollt, aber wir haben nichts Ausgefalleneres“, antwortete die Kellnerin und ihre Stimme klang verzerrt, als sie breit gähnte.

Astra beäugte die Kellnerin mit einem verwunderten Gesichtsausdruck.

Brea hingegen sah aus irgendeinem Grund genervt aus.

„Dann nehmen wir jeder den Eintopf und das Brot“, antwortete ich. „Welche Getränke gibt es denn?“

Ich hörte zu, wie die Frau ein halbes Dutzend Getränke aufzählte, und entschied mich dann für ein bernsteinfarbenes Bier. Astra bestellte dasselbe, aber Brea fragte nach Met.

Die Kellnerin verschwand und kehrte fast unverzüglich zurück, mit dampfenden Schüsseln in den Händen. Wir aßen eine Zeit lang schweigend, aber bald gab ich meiner Neugier nach. „Was ist denn los, Brea? Du sahst aus, als würdest du gegen diese Frau kämpfen wollen.“

Astra schnaubte, schaute aber ihre Begleiterin an, um eine Antwort zu erhalten.

„Sie ist vulgär. Keine Frau, die etwas auf sich hält, würde sich so anziehen“, antwortete Brea. „Wenn hier ein Windhauch reingeweht wäre, hätten wir alle ihre verfluchten Nippel sehen können!“

Das erntete ein Lachen von Astra, aber ich wich ein wenig zurück. „Komm schon, Brea. Ich wette, sie bekommt doppelt so viel Trinkgeld, wenn sie so eine Bluse trägt.“

Astra mischte sich ein und fügte hinzu: „Und im Vergleich zu einer richtigen Hure sieht sie wie eine Heilige aus. Wenn du willst, können wir uns den Laden ein paar Türen weiter ansehen. Wie hieß er noch gleich? Die errötete Jungfer?“

Breas Wangen wurden rot, aber sie sagte nichts weiter.

Sie lachte und nickte zustimmend.

„Na gut. Aber vielleicht sollten wir einigen der Männer dort drinnen die Wahrheit sagen. Ich bezweifle, dass alle Frauen, die dort arbeiten, Jungfrauen sind.“

Wir lachten alle gemeinsam und verfielen in die uralte Gewohnheit, die Leute zu beobachten.

Die meisten Gäste waren Menschen, aber Astra entdeckte einen Mann, dessen hageres Gesicht und helle Haut ihn wie einen Elfen aussehen ließen. Zwei der Riordi-Bestien saßen zusammen an der Bar. Der eine sah aus wie eine Mischung aus Löwe und Mensch, während der andere Schuppen auf seinen Armen hatte.

Schon bald kamen die Getränke. Ich ermutigte die Mädchen, sich etwas zu gönnen. „Morgen früh müssen wir hart arbeiten. Warum nicht vorher ein bisschen Spaß haben?“, fragte ich, trank mein zweites Bier aus und rief nach einem dritten.

In diesem Moment stolperte ein betrunkener Barde in Den moosbedeckten Baumstumpf, mit einem Umhang auf dem Rücken und einer Laute in den Händen, wahrscheinlich in der Hoffnung, ein Kupfer zu verdienen.

Da ich mit zwei der fünf Frauen im Gastraum saß, steuerte er direkt auf unseren Tisch zu. „Ritterliche Lieder für die Jungfrauen?“, lallte er und verbeugte sich lächerlich tief, während er Akkorde auf seiner Laute zupfte.

„Bah!“, rief Astra. „Singt etwas Unanständiges oder geht woanders Euren Geschäften nach.“

Der Barde lachte, seine Stimme kristallklar und fröhlich. „Eine Frau ganz nach meinem Geschmack. Ich weiß genau die richtige Melodie.“

Nachdem sich einige Leute umgedreht hatten, trat der Barde auf den breiten Steinsockel vor der Feuerstelle. Mit einem verwegenen Lächeln und viel mehr Können, als ich zunächst angenommen hatte, begann er zu singen.
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Fremder aus einer anderen Stadt

So gierig nach Liebe und Lust

Fand ein Fräulein im Waldeskleid

Mit gierigen Händen und wildem Leib.

Wirf es hoch, hoch!

Und im Winde weht das Laub, bringt aus die Saat!
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Ungehemmt begann Astra, den Takt der Melodie mit ihrer Faust zu schlagen. Ein paar andere Gäste stimmten mit ein, und der Barde verdiente sich ein paar zugeworfene Münzen.

Brea war kurz davor, sich unter dem Tisch zu verkriechen. Ihre Wangen waren tief errötet, aber sie lächelte.

Als auch ich die Stimmung verspürte, klatschte ich mit Astra mit.
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Wirf sie hoch, hoch!

Und in den Laken,

Lass das Mädchen wehen,

Bringt aus die Saat!

Wirf sie hoch, hoch!

Lasst uns heute Abend spielen,

Endlich miteinander spielen,

Bringt aus die Saat!

[image: ]


Als der Mann die erste Nummer zu Ende gesungen hatte, gab es einen kräftigen Beifall.

Ich fischte ein Silberstück heraus, und als der Barde zu unserem Tisch geschlendert kam, überreichte ich es ihm mit einem Lächeln. Ermutigt verdoppelte der Barde seine Anstrengungen.

Sein zweites Lied war mindestens doppelt so lächerlich.

Ich nippte an meinem dritten Bier, da ich den zweiten Turm nicht mit einem Kater betreten wollte.

Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und genoss meine Gesellschaft. Langsam aber sicher öffnete sich Brea. Ihr zweiter Met verlieh ihr eine anhaltende Röte und ihre runden Wangen bettelten förmlich darum, geküsst zu werden.

Astra lachte, schnaubte und johlte wie einer der Männer. Sie schien jedes Lied fast fehlerfrei zu kennen, aber ihr fehlte die silberne Zunge des Barden. Die Frau trällerte wie eine betrunkene Närrin und scherte sich einen Dreck um irgendetwas.

Warum erregt mich alles, was Astra richtig macht, und das Gleiche passiert, wenn sie sich furchtbar daneben benimmt?

Meine Überlegungen wurden unterbrochen, als zwei Leute Den moosbedeckten Baumstumpf betraten.

Der aufgebrachte Mann, der in die Stadt galoppiert war, stapfte mit der Vogelfrau im Schlepptau hinein. Auch einige andere wurden aufmerksam, vor allem an einem Tisch.

Ohne es zu merken, spielte der Barde weiter.

Während der Mann einen Drink an der Bar bestellte und sich setzte, erhoben sich ein paar der stämmigen Männer von ihrem Tisch und gingen hinüber.

Ich tippte Astra auf die Schulter und deutete mit einer Geste dorthin, wo gleich der Ärger losgehen würde.

„Bannock der Hässliche! Wie in den sieben Türmen kommst du auf die Idee, hier aufzutauchen?“, sagte einer der Männer, als er sich näherte. „Dachtest du, ich würde es nicht merken?“

„Das ist mir scheißegal“, erwiderte Bannock und kippte einen Schluck Alkohol hinunter, ohne sich umzudrehen, um den Mann anzusehen, der ihn beleidigt hatte.

Die drei Männer beäugten die Vogelfrau, die schweigend daneben stand. Letztendlich beachteten sie sie aber nicht weiter und führten ihren Streit fort. Der Mann, der zuerst gesprochen hatte, war ein paar Zentimeter größer als seine Kameraden und seine nackten Arme waren muskulös.

Von seinen Kameraden ermutigt, ergriff er erneut das Wort. „Wenn ich mich recht erinnere, schuldest du mir noch etwas für die letzte Runde. Du warst noch nie sehr geschickt im Umgang mit Schwert und Schild, Bannock. Ich kassiere jetzt die 3 Gold.“

Der Mann namens Bannock lachte. Seine Stimme klang schroff und rau. Die dürre Gastwirtin starrte ihn an, kam aber nicht näher.

Der Kerl macht nur Ärger, dachte ich. Und diese Dummköpfe werden gleich verprügelt werden.

Als ob sie meine Gedanken gelesen hätte, beugte sich Astra vor und flüsterte. „Das wird bestimmt lustig, hier zuzusehen. Diese drei Männer scheinen darauf aus zu sein, einander Schmerzen zuzufügen.“

Der Anführer knurrte, weil er nicht wollte, dass Bannock über ihn lachte. „Gut, du willst dich nicht zu mir umdrehen? Dann muss ich dich eben mit einem gezielten Schlag ausschalten!“

Bannock hob eine Hand und schnippte mit den Fingern.

Bevor die Schläger auch nur einen Treffer landen konnten, trat die Vogelfrau in Aktion. Ihr Stab vollführte einen präzisen Bogen und traf zuerst den Magen des Anführers. Der Mann krümmte sich und stöhnte vor Schmerz. Sie erledigte ihn mit einem Schlag auf den Hinterkopf.

Die anderen beiden reagierten sofort und stürzten sich auf die Frau.

Einer schlug mit der Faust auf ihr hübsches Gesicht ein, woraufhin alle im Raum aufstöhnten, auch Brea.

Aber die Vogel-Riordi hatte andere Pläne.

Sie stieß den Mann mit dem Ende ihres Stabs in die Brust und warf ihn einen Schritt zurück. Sein Begleiter stürzte sich auf sie und versuchte, sie zu attackieren, während sie abgelenkt war.

Die Frau wich dem Schlag gekonnt aus und wirbelte dann mit ihrem Stab herum. Sie traf den Kopf des Mannes seitlich und ließ ihn bewusstlos zu Boden stürzen.

Der zweite Mann hatte gerade genug Zeit gehabt, um sich von seinem Schlag auf die Brust zu erholen. Er wich aus und blockte den Angriff ab, indem er den Stab unter seinem Arm gegen seine Rippen klemmte.

Eine Sekunde lang grinste er, weil er dachte, er hätte die Oberhand gewonnen.

Stattdessen riss die Vogelfrau an ihrem Stab und zog ihn zu sich heran. Sie streckte ihre Hand aus und rammte sie unter den Kiefer des Mannes. Das Knirschen seiner Zähne war selbst aus dieser Entfernung zu hören und ich zuckte zusammen, als seine Beine nachgaben.

Die Vogelfrau nahm seine schweigende Position wieder ein, und Bannocks Lachen erschütterte erneut den Gastraum.

Ich schaute zu meinen Freundinnen und zuckte mit den Schultern. „Ich kann nicht sagen, dass ich den Kerl mag, aber er kommt verdammt noch mal elegant daher. Seine Leibgarde ist unglaublich!“

Astra knurrte. „Seine Sklavenklinge, meinst du?“

Kurz ging ich Rins Erinnerungen durch und hatte nur eine vage Vorstellung davon, was Astra meinte. Ich bat sie, ihre Worte zu erklären.

Glücklicherweise beschloss die Frau, mich dieses Mal nicht mit meinem mangelnden Wissen aufzuziehen, sondern mich lediglich darüber zu informieren, dass in Acalia nicht alle Gefährtinnen gleich behandelt werden.

Mit einem feurigen Funken in ihren Augen erklärte Astra: „Ich habe es nicht bemerkt, bis sie angegriffen hat. Die Frau trägt eine Fessel am Hals. Sie muss alles tun, was Bannock ihr sagt.“

„Moment, sie ist eine Sklavin?“, fragte ich. In meiner Stimme flammte Wut auf.

Astra schüttelte den Kopf. „Nicht ganz. Es ist offensichtlich, dass diese Frau ausgebildet wurde, um eine Gefährtin zu werden. Aber nicht alle Gefährtinnen haben das Glück, einen Kultivator zu finden, dem sie sich anschließen können. Manche, die in Schwierigkeiten geraten, sind gezwungen, ihre Dienste an Leute zu verkaufen, die keine Kultivatoren sind. Sie ist seine Sklavenklinge und wird an die vereinbarten Bedingungen gebunden sein. Die meisten haben Schwierigkeiten, ihre Schulden zu begleichen, und dienen ihrem Meister jahrelang. Eine widerliche Tradition.“

Während ich über die Situation nachdachte, gingen die Leute im Gastraum ihrer Arbeit nach.

Die niedergeschlagenen Männer wurden von ihren Freunden weggeschleppt. Zwei setzten sich hin und tranken weiter, als sie wieder zu sich kamen, aber derjenige, der die Schlägerei angefangen hatte, wurde durch die Vordertür hinausgetragen und auf der Straße abgesetzt.

Ich hatte kein Mitleid mit ihm, weil er am Morgen mit Kopfschmerzen aufwachen würde.

Bannock blieb nicht lange. In fünf Minuten hatte er ein halbes Dutzend Kurze und drei Becher Bier getrunken.

Regelrecht betäubt, bezahlte der große Mann und ging, seine geflügelte Sklavenklinge im Schlepptau.

Als sie ging, drehte sich die Frau um und sah mir in die Augen.

Ihre Schönheit war umwerfend.

Silbernes Haar und silberne Augen hoben sich deutlich von ihrer makellosen, olivfarbenen Haut ab. Ihre Lippen und ihre Wangenknochen sahen aus, als wären sie von einem Meister in Stein gemeißelt worden.

Ihre unglaublich langen Beine waren straff und athletisch.

Nicht die Spur eines Lächelns zierte ihre Lippen, aber ich hätte schwören können, ich sah etwas Tiefgründiges in ihrem Blick.

Die Frau war gierig nach etwas, und aus irgendeinem Grund schien sie zu glauben, dass ich das hatte, was sie wollte.

Als Bannock bemerkte, dass die Frau langsamer geworden war, rief er ein einziges Wort. „Siobhan!“

Die unglückliche Vogelfrau zuckte zusammen und eilte ihm hinterher.

Unsere gute Laune war getrübt worden, also bezahlte ich und wir machten uns auf den Weg zur Treppe.

Die Suite war ein beengter und stickiger Raum. Sie lag jedoch direkt über dem Kamin im Erdgeschoss, sodass wir es sicher warm haben würden.

Das einzelne Bett erhob sich majestätisch und ich wurde automatisch unruhig.

Dann entdeckte ich das schäbige Sofa, das kaum mehr als eine mit Kissen bedeckte Bank war.

Nachdem ich mich meiner Stiefel und meines Mantels entledigt hatte, ließ ich mich dankbar auf das Sofa fallen. „Ihr zwei könnt auf dem Bett schlafen. Ich hoffe, das ist in Ordnung.“

Astra lächelte mich an, offensichtlich amüsiert. Aber Brea sah erleichtert aus.

Unsere Beziehung zwischen Kultivator und Gefährtin war schon kompliziert genug.

Wenn ich mir keine Sorgen um die sich entwickelnde Anziehung zwischen uns machen müsste, könnte ich besser schlafen.

So schliefen wir drei, begleitet von den Getränken in unseren Bäuchen, unter dem anhaltenden Jubel und Spott der Gäste ein.

Während ich zwischen Wachsein und Schlaf hin- und herschwankte, dachte ich an das Leben zurück, das ich einst gelebt hatte.

Nicht in meinen kühnsten Träumen hätte ich gedacht, dass ich einmal in einem Gasthof übernachten würde, der direkt aus einem meiner liebsten Fantasy-Bücher stammt.

Obwohl ich erst seit kurzer Zeit hier war und Acalia viele Nachteile aufwies, wusste ich, dass ich nie wieder in mein altes Leben zurückkehren würde, selbst wenn mir jemand Geld dafür gäbe.
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Der Wald Vor Dem Turm
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Morgens war Ilinan wie ausgewechselt. Wir frühstückten im Gastraum eine Schüssel Haferflocken und ein paar Würstchen dazu.

Nur wenige andere Gäste hatten tatsächlich im Moosbedeckten Baumstumpf geschlafen. Sie aßen genauso schnell wie wir und machten sich dann auf den Weg zu ihren eigenen Angelegenheiten.

Duncan und Crispies waren gut versorgt worden. Ihr Fell glänzte, als wären sie nicht nur gebürstet, sondern auch geölt worden, und beide Pferde waren glücklich, uns zu sehen.

Astra kümmerte sich fünf Minuten lang um Duncan und untersuchte seine Zähne und Hufe. Als sie endlich zufrieden war, bestand sie darauf, dass wir dem Stallburschen ein Trinkgeld geben.

Schließlich machten wir uns auf den Weg zu unserem Ziel.

Der Waldrand lag nur fünfzehn Meter von der Straße entfernt, an der sich der Moosbedeckte Baumstumpf und andere Gasthöfe befanden.

Gruppen von Menschen liefen in den Wald und benutzten einen der vielen gut ausgetretenen Pfade.

Als ich nachfragte, erklärte mir Astra, dass es sich bei den meisten um Gruppen von Kultivatoren handelte.

Die anderen, so schien es, waren normale Jäger, die hofften, im Wald auf leichte Beute zu stoßen.

Die überwiegende Mehrheit der nicht-elfischen Einwohner von Ilinan waren jedoch Händler. Als wir aufgesattelt hatten, waren schon mindestens fünfzig Kutschen und Wagen weggefahren.

Astra zeigte auf einen Wagen in der Nähe und erklärte: „Die Bauern suchen im Turm nach Rohstoffen, aber auch im Wald. Die Waren werden hier zwar gebraucht, aber es gibt einfach zu viele, deshalb ist Ilinan zu einem Handelszentrum geworden. Karawanen kommen den ganzen Weg von Ferendell herauf.“

Wir wählten einen zentral gelegenen Weg und brachen nervös und aufgeregt in den Ostwald auf.

Eine siebenköpfige Gruppe, zwei Männer und fünf Frauen, schritt vor uns her. Alle bis auf einen Mann hielten große Speere. Der Mann hatte jedoch eine Peitsche an seinen Gürtel gebunden und trug ein gefaltetes Netz über der Schulter.

Sie waren offensichtlich auf der Jagd, und zwar auf sehr großes Wild, wenn man die drei Meter langen Speeren betrachtete.

Nach etwa einer Stunde auf dem Weges entdeckte ich zum ersten Mal die Spitze des Turms. Er ragte einige Kilometer vor uns aus den Baumkronen heraus.

Anders als der Steinturm leuchtete dieser grün.

Die runde Spitze war mit herabhängenden Ranken bedeckt.

Aus dieser Entfernung konnte ich es nicht genau erkennen, aber ich hätte gewettet, dass der Turm mit Flechten oder Moos bedeckt war.

Kurz darauf ertönte ein heulendes Geräusch von einem Baum weiter vorne.

In einer Sekunde hatte ich meinen Verfolgungshammer in der Hand und war bereit, abzusteigen. Ein riesiger Affe mit öligem, langem schwarzem Fell brüllte wütend die Gruppe von Jägern unter uns an.

Die Jäger waren rücksichtslos.

Innerhalb von dreißig Sekunden wurde der Affe von zwei Speeren aufgespießt und sein lebloser Körper zu Boden geworfen.

Sie waren so freundlich, zur Seite zu treten und uns vorbeizulassen.

Ich staunte über die Geschwindigkeit, mit der eine Jägerin das Tier häutete. Mit einem scharfen Messer schlitzte die Frau das Fell des Affen auf und löste die Haut mit kräftigen Händen.

Ich gab Crispies die Sporen und wir trabten den Rest des Weges zum Turm.

Nachdem wir uns durch ein dichtes Dickicht von hohen Bäumen geschlagen hatten, traten wir auf eine große Lichtung.

In der Mitte stand der zweite Turm von Acalia.

Ich starrte ihn unverhohlen an. Der Waldturm war am Fuß doppelt so breit wie der Steinturm und auch doppelt so hoch. Der untere Teil war klobiger und dicke Säulen trugen sein Gewicht.

Er erinnerte mich an den römischen Parthenon.

Eine gewaltige Kuppel bildete den größten Teil des Sockels, aber ein höherer Teil ragte in den Himmel.

Ein zwanzig Meter hoher Turm erhob sich über der Kuppel. Er ragte leicht schräg in die Höhe. Lange Ranken baumelten von ihm herab.

Schließlich erhob sich ein dritter Teil des Turms um weitere zwanzig Meter oder mehr, wobei die Spitze im dichten Nebel verschwand, der mit dem wechselnden Wetter aufgezogen war.

Unterhalb des majestätischen Bauwerks bot sich mir ein Anblick, der so gar nicht zu diesem Bild passte.

Ich hatte keine Ahnung, was ich erwartet hatte, aber eine Reihe von angebundenen Pferden und eine Schlange von Kultivatoren, die vor den Eingangstüren warteten, waren es jedenfalls nicht.

„Wie funktioniert das hier?“, fragte ich die Mädchen. „Wir warten einfach in der Schlange, bis wir dran sind?“

Astra nickte. „Ich war selbst noch nie hier, aber ja, in den geschäftigeren Türmen gibt es oft Warteschlangen. Die Elfen überwachen diesen hier und stellen sicher, dass nur eine Gruppe pro Stunde reinkommt.“

Brea, die offensichtlich selbst ein bisschen neugierig war, fragte: „Geschäftige Türme? Welche meinst du denn?“

Astra erklärte es ihr. „Nun, Rin hat den ersten Turm mit mir besucht. Er ist bei weitem der einfachste, sodass die meisten Kultivatoren ihn ohne große Mühe überwinden.“

Sie deutete auf den mit Reben bewachsenen Turm vor uns und beendete ihre Ausführungen. „Der zweite, dritte und vierte Turm sind so viel schwieriger, dass die meisten Kultivatoren ihr gesamtes Leben damit verbringen, nur gegen diese drei zu kämpfen.“

Wir banden unsere Pferde an einem nahegelegenen Pfosten an.

Mir graute es bei dem Gedanken, unser Gepäck unbeaufsichtigt zu lassen, aber ein bewaffneter Elf stand in einiger Entfernung Wache.

Als ich den Elfen fragte, ob er auf unser Gepäck aufpassen würde, grinste er unverhohlen. „Als ob ich meine Ehre für ein paar Silbermünzen beschmutzen würde. Geht Eurer Arbeit nach, Kultivator. Ich werde Eure Pferde bewachen wie jedes andere auch.“

Mir gefiel seine Einstellung nicht, aber ich war froh, dass er wenigstens seinen verdammten Job machen würde.

Ich zog meinen Brustpanzer, die Rüstung und die Armschienen an und bereitete mich auf die bevorstehende Herausforderung vor.

Mein neuer Helm fühlte sich im Gegensatz zu meiner gewöhnlichen Rüstung fehl am Platz an, aber als sich unsere Gruppe dem Turm näherte, sah ich andere, die noch viel ungewöhnlichere Kleidung trugen.

Die Gruppen vor uns standen dicht beieinander und blieben unter sich. Eine elfische Wache, die in der Nähe der Eingangstür postiert war, forderte die nächste Gruppe auf, einzutreten.

Das taten sie und ließen die beiden anderen Gruppen vor uns näher herankommen.

Noch zwei Stunden, sagte ich zu mir, schon ein bisschen ungeduldig.

Zwei Stunden, dann können wir einen Blick in diesen verrückten Turm werfen.

Ich wollte die Mädchen gerade näher heranrufen, damit wir ein paar verschiedene Strategien ausarbeiten konnten, als jemand meinen Namen rief. „Rinmarron? Rinmarron Runenschmied aus Bern?“

Ein Mann in der Gruppe vor uns kam auf uns zu. Er hatte ein riesiges Schwert auf dem Rücken.

Es war Iskander, der Kultivator, den ich vor nicht allzu langer Zeit in Bern getroffen hatte.

„Ja, der bin ich. Iskander, richtig?“

Der Mann lächelte und verbeugte sich leicht. „Da hast du Recht. Was führt dich in den zweiten Turm? Soweit ich weiß, erholst du dich immer noch von deiner Krankheit. Ich hatte angenommen, dass du es in der Werkstatt deines alten Meisters gemütlicher haben würdest.“

Astra wurde unruhig, aber ich ergriff das Wort, bevor sie es tun konnte. „Ich habe mich auf wundersame Weise erholt. Jetzt sind wir hier, um den zweiten Turm genauso einzunehmen wie den ersten.“

Der Kultivator beäugte meine Gefährtinnen aufmerksam. Drei Frauen standen an seiner Seite, gekleidet in verschiedene Rüstungen.

Die Armbrustschützin sah so aus, als würde sie gleich ihre Krallen ausfahren – wie Astra.

Iskander zog eine Augenbraue hoch und sagte: „Mit nur zwei Gefährtinnen könntest du Probleme bekommen. Der Waldturm ist nicht so einfach wie der aus Stein. Warum kehrst du nicht nach Bern zurück, solange du noch kannst?“

Als Astra nach vorne trat, lächelte ich und ließ sie tun, was sie tun musste. „Er hat drei Gefährtinnen, damit das klar ist. Rins göttliches Artefakt ist unglaublich selten. Für einen Kultivator, der so ... gewöhnliche Helfer mit sich führt. Ich bezweifle, dass du das verstehen würdest.“

Ich konnte nicht anders, als zu lachen, und Iskander tat es gutmütig auch.

Er streckte sogar eine Hand aus, als eine der Frauen versuchte, näher an Astra heranzukommen.

Iskander schüttelte entschuldigend den Kopf.

„Ich wusste nicht, dass du dich so schnell weiterentwickelt hast. Es wäre mir ein Vergnügen, mich mit dir zu duellieren, sollten sich unsere Wege in Zukunft wieder kreuzen. Natürlich nur zum Spaß. Auf Wiedersehen und viel Glück, Rinmarron.“

Während wir darauf warteten, dass wir an der Reihe waren, vergnügte sich Astra damit, Iskanders Gefährtinnen zu begutachten und gelegentlich zu fluchen.

Brea kontrollierte ihre Ausrüstung und zählte ihre Pfeile.

Astra hatte vor unserer Abreise zwei Bündel mit fünfzig Pfeilen bei Berns Meister Pfeilmacher gekauft.

Da Breas Köcher nur fünfundzwanzig Pfeile fassen konnte, hatte sie sich ein zweites Bündel mit fünfundzwanzig Pfeilen auf den Rücken geschnallt.

Ich fuhr mit dem Finger über meine Zaubersplitter und prägte mir ihre Reihenfolge ein.

Es gab aber sonst wenig zu tun, also nahmen wir drei uns Zeit und spielten verschiedene Szenarien durch.

Es war eine Freude, das Feuer und den Kampf in den Augen der beiden Frauen zu sehen. Brea mochte schüchtern sein, aber sie hatte das Herz einer Kriegerin.

Und sogar Iskander erkannte Astras Bereitschaft, zu kämpfen.

Wir nutzten unsere freie Zeit, um gemeinsam zu überlegen, welche Herausforderungen auf uns zukommen würden.

Wir waren uns alle einig, dass in den meisten Situationen zwei Formationen für unsere Gruppe am klügsten erschienen.

Die erste war eine Dreiecksformation, in der Astra und ich Seite an Seite kämpften und Brea im Hintergrund. Das ermöglichte uns ein Höchstmaß an Angriffspotenzial, machte Astra aber auch verwundbar für Gegenangriffe.

Die zweite Formation war ein abgewandeltes Dreieck. Astra stellte sich hinter und seitlich von mir auf. Das gab ihr den Schutz meines Schildes, ermöglichte aber auch schnelle Gegenangriffe und flankierende Manöver ihrerseits.

Unabhängig davon würde Brea die Nachhut bilden und nach Belieben Pfeile abfeuern.

Es war kein besonders guter Plan, aber wir würden ihn nicht verbessern können, bis wir eingetreten waren.

Wir einigten uns auf verschiedene Möglichkeiten, wie wir auf Verletzungen oder andere Rückschläge, die wahrscheinlich auftreten würden, reagieren könnten.

Danach schlug ich vor, ruhig zu bleiben und unsere Kräfte zu schonen.

Astra funkelte Iskanders Gruppe an, als sie die Erlaubnis erhielten, einzutreten. Sie ging sogar so weit, ihnen Unglück zu wünschen.

Brea lachte und verpasste Astra einen leichten Schlag mit der Faust. „Du wagst es, eine Rivalin zu verfluchen? Das ist verboten, besonders wenn du einen Turm betrittst!“

„Ich habe sie nicht verflucht. Ich wünsche ihnen, dass sie gesund und hochnäsig wie immer wieder herausfinden“, verteidigte sich Astra. „Allerdings wäre ich nicht traurig, wenn sie nicht durch den ersten Stock gehen und mit leeren Händen abreisen würden.“

Ich schüttelte den Kopf. „Das bezweifle ich. Wenn sie schon Schwierigkeiten haben, hätten wir keine Chance. Ich bin mir nicht sicher, ob er seine dritte Gefährtin gebunden hat oder nicht, aber so oder so, die vier sind uns drei überlegen.“

Astra wollte widersprechen, aber ich winkte sie ab. „Ich würde keinen von euch gegen Iskanders Gefährtinnen eintauschen. Ich will dich nicht beleidigen, Astra. Aber Minh kann nicht selbst kämpfen.“

Die Frauen verstummten und nahmen meine Erklärung an, aber dann verbrachte ich den Rest der Stunde damit, mich bei Minh zu entschuldigen.

Sie war ziemlich beleidigt, und erst nachdem ich ihr versprochen hatte, sie in der Nacht zu ölen, hörte sie auf zu jammern.

Es war mitten am Vormittag, als der Elfenwächter uns nach vorne rief.

„Nächste Gruppe. Beeilt euch und sammelt alle Gegenstände und Beute ein, die unterwegs herunterfällt. Der Ausgang des Turms befindet sich auf der gegenüberliegenden Seite.“

Ich wusste, dass es an der Zeit war, und verteilte das Schildkrötenfleisch und etwas verzaubertes Brot, das ich für die Reise gekauft hatte.

Inzwischen hatten sich zwei weitere Gruppen hinter uns eingefunden, die beide größer waren als unsere.

Etwas beunruhigt schritt ich auf die großen Türen zu, als die beiden Nahrungsmittel ihre Wirkung entfalteten.

Als ich vor den gewaltigen Türen stand, warf ich meinen Begleiterinnen einen Blick zu. Beide sahen ernst aus und ein wenig verängstigt.

Aber sie waren auch entschlossen.

Als sie nickten, streckte ich eine Hand nach der Tür aus.

Wie zuvor sprach der Turm in meinem Kopf zu mir. Willkommen.

Bist du gekommen, um den zweiten Turm von Acalia zu erkunden?

Ich schluckte einen Kloß der Angst hinunter und antwortete so kühn, wie ich konnte. Ja, das bin ich.

Du hast den Steinernen Schlüssel, also kannst du mit deinen Gefährtinnen eintreten.

Befreie die Kammern dieses Turms, um den Schlüssel für den dritten Turm zu erhalten.

Nach jedem Stockwerk kannst du dein Spiritual Interface benutzen, um wieder aus dem Turm herauszukommen.

Aber wenn du das tust, gehen alle Fortschritte verloren. Viel Glück, göttlicher Kultivator.

Ich streckte meine Hände aus und deutete den beiden Frauen. Jede ergriff eine meiner Hände, und nach einem kräftigen Atemzug schritten wir in die unterste Kammer des Waldturms.

Und die Türen schlossen sich hinter uns.
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Frost Wäre Besser Gewesen Als Feuer
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Das Gefühl, in einem denkenden Turm eingesperrt zu sein, war jetzt auch nicht angenehmer als im Steinturm.

Das Echo der zuschlagenden Türen brachte den weiten Raum um uns herum zum Beben.

Obwohl die Eingangskammer mit ihrem kunstvoll gefliesten Boden und den aufwändig geschnitzten Wänden wunderschön war, konzentrierte ich mich auf das herbeigerufene Monster.

Ich stürmte vor und beschwor Minhs Schildform.

Ich schnallte sie mir über den Unterarm und rief: „Verfolgungshammer!“

Brea und Astra taten mir gleich und wir warteten darauf, dass die schimmernden Monster sich verdichteten.

Die Kammer war mit einer gewölbten Kuppel versehen. Die Sonne fiel von allen Seiten ein und warf diagonale Strahlen in den Raum. Anstelle eines weitläufigen Bodens hatten sich jedoch zwei Wände aus dem Boden geschoben und die Ecke, in der wir standen, abgeriegelt.

Acht Gestalten kamen zum Vorschein, alle knorrig und pflanzenähnlich.

Als ich Untersuchen benutzte, ergaben ihre Körper plötzlich viel mehr Sinn.
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SCHIMMELIGE DRYADE

Rang: Stufe 2

Monstertyp: Baumbewohnend

Neigung: Vergesslich

Elementare Zugehörigkeit: Wasser, Erde
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Neben mir rief Astra Raels Namen. Das Schwert, das sie zuvor in Form eines Anhängers an ihrem Armband getragen hatte, formte sich vor ihr in der Luft.

Brea legte einen Pfeil auf die Sehne, zog daran und wartete auf mein Kommando.

Ich blieb stehen und dachte einen Moment lang nach.

Die Dryaden waren offensichtlich nicht aggressiv.

Sie schlängelten sich langsam umher. Ihre langen Arme machten leise Geräusche in den unsichtbaren Windströmen.

Jedes Ungeheuer war so groß wie ein Mann und sein Körper etwa einen halben Meter breit.

Ihre Arme und Beine bewegten sich so langsam, dass ich versucht war, auf das erste Monster zuzugehen und es in Stücke zu schlagen.

Stattdessen zog ich mein SI hoch und löste den Runenblick aus.

Plötzlich leuchteten helle Runen auf ihren verdrehten Körpern auf. Ich erkannte mehrere Stellen, die verwundbar waren. Ich merkte mir die fünf leeren Runenplätze und teilte sie meinen Gefährtinnen mit.

„Zwischen den Augen und unter jedem Arm sind sie schwach. Außerdem sehe ich Schwachstellen an den vorderen Kniegelenken ihrer Beine.

Brea, warte“, sagte ich. „Ich bezweifle, dass deine Pfeile ihnen viel schaden werden, aber wenn es soweit ist, ziel auf die Knie. Astra, ich denke, du solltest einen Feuerangriff ausprobieren?“

Ich erinnerte mich an Gorans Warnung, dass Pflanzenmonster weniger empfindlich auf Feuerangriffe reagieren, aber es war einen Versuch wert.

Die Frau nickte, dann sprintete sie auf das erste Ziel zu. Erst als sie bis auf drei Meter an die Dryade herangekommen war, bewegte sie sich. Selbst dann schwangen ihre hängenden Arme noch träge.

„Feuerhieb!“, rief Astra und ließ Rael in einem engen Bogen herumfahren.

Die Klinge versengte den Rumpf der Dryade, als sie über ihre Augen fuhr.

Die Dryade öffnete ihren Mund und ein seltsames Zischen ertönte, wie Wind in einer Höhle. Ihre Augen leuchteten in einem kräftigen Grün auf und sie startete einen verheerenden Gegenangriff.

Sie streckte ihre Arme nach der Frau aus, pulsierte und aktivierte gleichzeitig eine Fähigkeit.

Ein Wirbelsturm aus leuchtenden Blättern wirbelte kurz durch die Luft und steuerte dann auf Astra zu.

Ich trat vor und nahm Minh mit, um den windgetriebenen Angriff abzublocken.

Trotz meiner Haltung wirbelten die Blätter um mich herum und erwischten meinen Körper an einem Dutzend Stellen auf einmal. Ich wich zurück und rief Brea zu, sie solle sich ein wenig zurückziehen.

Ich griff nach einem Zaubersplitter, hielt mich aber schließlich zurück. Die Dryade war zu ihren langsamen, lethargischen Bewegungen zurückgekehrt und das Licht in ihren Augen war verschwunden.

„Vergesslich“, sagte ich laut. „Die Neigung der Dryade ist vergesslich. Das müssen wir uns zu Nutze machen.“

Astra rückte näher und berührte mit den Händen eine blutende Schramme an ihrer Schulter.

„Aber wie? Wenn sie den Blattzauber jedes Mal anwenden, wenn ich sie treffe, weiß ich nicht, wie wir es vermeiden können, von ihm getroffen zu werden. Selbst Minh hat die Blätter nicht aufgehalten.“

Ich habe es versucht, Rin! Ich habe mein Bestes gegeben, behauptete Minh in meinem Kopf. Aber die Blätter flogen einfach um mich herum!

Ich beruhigte den Münzschild und sagte: Es ist in Ordnung. Du machst das schon, versprochen.

Nachdem ich mir den Kopf zerbrochen hatte, kam ich endlich dahinter, was mich beschäftigte. „Astra, als du angegriffen hast, welchen Teil des Baumes hat dein Feuer am meisten getroffen?“

Sie schaute die Dryade an und antwortete schnell: „Die Blätter, glaube ich. Die Flammen haben nur den Stamm der Dryade versengt, aber dann hat ein Feuerstoß einige der Blätter erfasst.“

Ich nickte. „Genau. Ich bin mir nicht sicher, ob das funktioniert, aber ich habe vielleicht eine Idee. Dieses Mal greife ich zuerst an. Astra, sei bereit zum Kontern, wenn ich das Kommando gebe.“

Ich kam näher, den Hammer in der Hand. Wieder bemerkte mich die Dryade, aber sie reagierte nicht sofort mit Gewalt.

Ich hob meine Spiritwaffe und schlug auf den grauen Runenplatz zwischen ihren glühenden Augen und rief: „Hammerschlag!“

Mein Hammer drehte sich, und die runde Kugel krachte in die Dryade.

Ein Knacken ertönte, aber optisch war kaum ein Schaden zu erkennen.

Ihre Augen leuchteten heller und Blätter begannen in der Luft über ihr zu wirbeln. „Jetzt, Astra!“

Die Frau sprang vor und holte mit einem weiteren Flammenhieb aus. Den Türmen sei Dank, mein Trick hatte funktioniert.

Selbst gesteuert und mit Erdspirit durchtränkt fingen die Blätter Feuer und verbrannten in einem Rauschen.

Um meine Chance nicht zu verpassen, sprang ich hinein und schlug erneut mit dem Hammerschlag auf die Dryade ein.

Als der zweite Schlag auftraf, hallte ein gewaltiger Knall durch die Kammer und das Monster brach auseinander.

Sein lebloser Körper wurde fast augenblicklich vom Turm absorbiert und ein mittelgroßes Edelsteinherz fiel zu Boden.

„Ja!“, rief ich und klatschte mit Astra ab.

Brea sah besorgt aus. Sie war im Kampf nicht sehr nützlich gewesen, und wenn wir den ganzen Tag gegen halbwüchsige Holzklötze kämpften, würde sich das auch nicht ändern.

Ich wollte, dass sie sich nützlich fühlt und gab ihr einen Befehl. „Brea! Wir brauchen erste Hilfe. Hol den Verbandskasten heraus und lass uns die Blutung stoppen. Ich glaube, die Blätter sind vergiftet oder so. Die Blutung will einfach nicht aufhören.“

Der hilflose Blick der Frau verschwand im Nu. Sie setzte ihren Bogen vorsichtig ab und stellte den Rucksack ab, den wir ihr zum Tragen gegeben hatten.

Fünf Minuten später kreiste ich, um die kleine Menge Spirit in der Luft aufzunehmen, und unsere Verletzungen waren versorgt.

Da wir wussten, dass es nur eine Lösung gab, um die Monster leicht zu besiegen, ließen wir uns Zeit.

Beim nächsten Monster ließ ich Brea auf den Raum zwischen den Augen des Baumes zielen. Sie traf es ein zweites Mal, nachdem ich mich zurückgezogen hatte.

Als klar war, dass ihr Pfeil nur wenig Schaden anrichtete, selbst wenn er auf einen schwachen Punkt zielte, sagte ich ihr, sie solle ihre Pfeile zurückhalten.

Einer nach dem anderen schlugen Astra und ich auf die Dryaden ein und verbrannten ihre Blätter, bis die anderen sieben getötet waren.

Nachdem drei von ihnen getötet worden waren, kreiste ich, und noch einmal, nachdem die letzte Gruppe gefallen war.

Insgesamt hatten wir fast eine Stunde im ersten Abschnitt verbracht, und ich wollte weitergehen. Ich wusste nicht, was passieren würde, wenn eine Gruppe hereinkäme, während wir hier waren, aber ich wollte es nicht herausfinden.

Als die letzte Dryade starb, senkte sich eine der falschen Wände, sodass wir tiefer in die erste Etage vordringen konnten.

Nach etwa 30 Metern warnte uns das Knirschen von Stein, dass wir einen anderen Bereich betreten hatten. Ich drehte mich auf dem Absatz um und sah, wie sich hinter uns eine Wand erhob und uns in einer weiteren Ecke einschloss.

Ich geriet in Panik, als Dutzende von leuchtenden Gestalten aus der Luft auftauchten. Jede von ihnen war relativ klein, nur einen halben oder einen Meter groß.

Aber die überwältigende Anzahl machte mich stutzig.

„Mit dem Rücken zur Mitte!“, rief ich und besann mich auf eines der Szenarien, die wir ausgeklügelt hatten.

Jeder von uns drehte sich zu den Monstern um, die uns einkesselten, und als sie sich verdichteten, griffen die kleinen Scheißer auf einmal an.

Ich verschwendete keine Zeit mit Untersuchen und angesichts ihrer Größe dachte ich, dass es sinnlos wäre, einen leeren Runenplatz zu finden. Die Monster sahen aus wie kleine pummelige Baumzwerge. Sie hatten ähnliche Körper wie die Dryaden, aber statt lang und schlank zu sein, hatten sie einen runden Oberkörper und Bauch.

Glänzende schwarze Augen starrten uns hasserfüllt an.

Die Kreaturen hoben Strohhalme an ihre Münder und schossen eine Salve winziger Pfeile ab.

Ein Dutzend davon prallte gleichzeitig von Minhs Oberfläche ab. Weitere wurden von meiner Rüstung abgewehrt. Ein paar jedoch bahnten sich ihren Weg in meine Haut.

Das brennende Gefühl, das meine Adern durchströmte, war zwar ärgerlich, aber nicht lähmend.

Trotzdem luden sie blitzschnell nach und griffen erneut an. Aus Angst davor, was passieren könnte, wenn uns zu viele Pfeile erwischen würden, rief ich: „Tötet die Scheißkerle!“

Breas Bogen schnalzte rhythmisch und Astra stieß einen Kampfschrei aus.

Ich stürzte mich selbst ins Getümmel.

Ich aktivierte den Eichenhammer und sprengte vier der Monster in einem einzigen Angriff auseinander. Das Geräusch von zischenden Flammen verriet mir, dass Astra mit ihrem Feuerhieb beschäftigt war. Währenddessen ertönte das Zirpen von Breas Bogen.

Jedes Monster, das starb, verströmte einen winzigen Hauch von Spirit und stieß einen Todesschrei aus.

Ich hätte mich traurig fühlen können, weil ich all die Baumkinder getötet hatte, aber die Pfeile bohrten sich von Sekunde zu Sekunde tiefer in meine Haut.

Wir schlachteten die Kreaturen ab, aber bald bemerkten wir die unangenehmen Wirkungen der Pfeile.

Meine Angriffe wurden träge und meine Arme und Hände taub.

Zum Glück waren die Mädchen genauso aufgeschreckt wie ich. In zwei oder drei fiebrigen Minuten hatten wir die Zwergmonster überwunden.

Dann wurde es still im Raum und eine weitere Wand glitt vor uns herunter.

Bevor die letzten Monster vom Turm absorbiert wurden, setzte ich Untersuchen ein.
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PYGMÄEN-WALDNYMPHEN

Rang: Stufe 1

Monstertyp: Baumbewohnend

Neigung: Hasserfüllt

Elementare Zugehörigkeit: Wasser, Erde
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Hasserfüllt. Keine verdammte Überraschung, stöhnte ich und schloss mein SI.

Meine Haut brannte wie verrückt und ich konnte meine Hände kaum noch spüren. Astra hatte das Schlimmste abbekommen. Sie war von Natur aus kämpferisch, und obwohl ihr Kriegskleid einen magischen Schutz bot, hatte es keinen der Pfeile aufgehalten.

Sie war von Dutzenden von ihnen getroffen worden.

Rael krachte zu Boden und Astra sackte neben ihm zusammen.

Dieses Mal handelte Brea automatisch.

Irgendwie hatte die Bogenschützin nicht allzu viel abbekommen.

Ich sah, dass einige winzige Pfeile aus ihren Oberschenkeln ragten, aber sie konnte sich ganz problemlos bewegen.

Sie holte ihren Medizinkoffer hervor und kramte ein paar Fläschchen mit Tinkturen heraus, die Wren uns für die Reise empfohlen hatte.

Sie stärkten das Immunsystem und gaben Kraft, um gegen fast jede Krankheit oder Schwäche zu kämpfen.

Wir tranken alle drei die Tinktur.

Sie schmeckte nach Kräutern und dem Likör, in dem sie eingeweicht waren, und erinnerte mich an Sake mit Weizengras.

Als Nächstes nahm Brea auch drei der kleinen Gegengiftpillen zur Hand.

Diese waren aufgrund ihrer Größe etwas schwieriger zu schlucken, aber nachdem ich meinen Mund mit Wasser gefüllt hatte, schaffte ich es problemlos.

Astra erholte sich bereits. Das Zittern hatte größtenteils nachgelassen.

In ihren Augen war jedoch Angst zu erkennen, und so ich kündigte etwas an: „Wir machen eine zehnminütige Pause. Ihr beide ruht euch aus. Ich werde kreisen. Wenn wir fertig sind, können wir weiterziehen.“

Brea, die immer noch in ihrer Rolle als Heilerin der Gruppe aufging, setzte sich neben Astra und bot der Frau ihren Schoß an.

Astra streckte sich auf dem Boden des Turms aus und ruhte sich dankbar aus.

Ich kreiste, bis die Luft fast wieder klar war.

Ich wollte noch ein bisschen weiterkreisen, aber dann bemerkte ich ein Geräusch im Hintergrund.

Es war das Geräusch von jemandem, der den Turm betrat und die großen Türen hinter sich zuschlug.

Wir mussten uns beeilen.

Ich räusperte mich und half Astra auf die Beine.

Als wir weitergingen, bemerkte ich, dass unser Weg langsam eine Kurve machte. Der Turm führte uns im Wesentlichen um die riesige Kuppel herum und teilte sie in verschiedene Abschnitte ein.

Wir hatten die Abschnitte eins und zwei hinter uns gelassen und ich erwartete, dass mit dem verbleibenden Boden ein dritter und vierter gebildet werden würde.

Eine einzelne Wand schob sich nach oben und versperrte uns den Rückweg. In der Mitte der Kammer erschien ein riesiges Gebilde. Das war er also, der letzte Kampf in der ersten Etage.

Vielleicht zwei Dutzend kleinere Gestalten tauchten ebenfalls auf – mehr Pygmäen, wenn ich schätzen müsste.

Ohne mir Gedanken darüber zu machen, wer der Zwischenendgegner sein könnte, wandte ich mich an Brea und Astra. „Schaltet die kleinen Scheißer so schnell wie möglich aus. Ich kümmere mich um den großen Endgegner.“

Dann brach das Schlachtgetümmel los.

Ich ignorierte die wenigen Stiche, die mich erreichten, und das Gift der Pygmäenpfeile, das in meinen Körper eindrang.

Stattdessen konzentrierte ich mich auf die riesige verdammte Dryade in der Mitte des Raumes. Sie war bestimmt drei Meter hoch und ihr Stamm so breit, dass ich meine Arme um sie legen konnte. Ein Strahlenkranz aus schimmernden Blättern schwebte über ihrem zerklüfteten Gesicht.

Im Gegensatz zu seinen kleineren Brüdern war dieses Monster aufgeweckt und zum Angriff bereit. Seine grünen Augen brannten bereits.

Ich ging mit erhobenem Schild auf es zu.

Der Dryadenanführer hob einen seiner Zweigarme und schwang nach mir. Der Arm war so breit, dass ich nicht einfach ausweichen konnte.

Ich ließ Minh den größten Teil des Schadens abfangen. Ein paar Äste hinterließen blutende Kratzer an meinen Wangen und meinem Hals, aber die Hauptlast des Angriffs lag in dem dicken Ast.

Ich stützte mich ab und rutschte einen halben Meter auf dem glatten Stein zurück.

Ich versuchte es mit einem Kernblitz, aber der Angriff erwies sich als unwirksam.

Als das nicht klappte, lief ich vorwärts und schlug mit dem Hammerschlag auf die Schwachstelle unterhalb des linken Auges.

Die Dryade bewegte sich gefährlich schnell und mein Angriff verfehlte sein Ziel.

Verdammt! Wie zum Teufel kann etwas so Großes so verdammt schnell sein?, fragte ich mich.

Der Baumriese holte aus und schlug mir erneut auf den Schild. Diesmal schwang er schräg nach oben und hob mich von den Füßen.

„Rin! Geht es dir gut?“, rief Astra in der Nähe.

Ich rollte mich mehrmals ab, in der Hoffnung, dass ich den folgenden Angriffen ausweichen konnte. Tatsächlich spürte ich, wie der Boden direkt neben mir bebte.

Als ich wieder auf die Beine kam, hob ich meine linke Hand. „Zurück!“

Minh verwandelte sich in eine Münze und flitzte quer durch den Raum, von wo sie gelandet war.

Ich fing die Münze auf und verwandelte sie zurück in ihre Schildform. Ich drehte mich um und sah Brea und Astra mit erhobenen Waffen dastehen.

Breas Augen leuchteten grell. „Wir haben die anderen getötet. Wir können dir jetzt helfen.“

Ich nickte und wich vor einem beidhändigen Schlag zurück. Steinbrocken schossen mir ins Gesicht und zwangen mich, wieder mit Minh abzuwehren.

„Brea! Schieß einen Pfeil ab, wenn dieser Bastard versucht, mich zu töten“, rief ich über meine Schulter. „Ich riskiere es, näher zu rücken.“

Bevor die Frauen widersprechen konnten, stürmte ich auf den grobschlächtigen Boss zu und ließ Minh hinter mir zurück.

Da ich die linke Hand frei hatte, war es einfacher, mich zu bewegen und gleichzeitig einen Zaubersplitter zu wirken.

Als ich nur noch drei Meter entfernt war, leuchtete der Dryadenboss mit hellgrüner Energie auf – ein klares Zeichen dafür, dass er eine Fähigkeit aufrief.

Ich zielte mit der Hand und rief: „Eispfeil!“

Der Eissplitter formte sich, schoss nach vorne und bohrte sich tief in eines der Augen der Dryade.

Sein ganzer Körper zuckte zurück, das Auge wurde sofort dunkel und der Zauber, den er gesprochen hatte, löste sich in einer Wolke aus grünem Spirit auf.

Ein wütender Arm schwang auf mich herab, bevor Breas Bogen laut zischte. Ich hörte, wie der Pfeil irgendwo in dem hölzernen Körper der Dryade einschlug, aber ich war zu sehr damit beschäftigt, mich unter dem Angriff wegzurollen, um es zu sehen.

Äste kratzten an meinem Rücken, aber das Kettenhemd, das ich unter meiner Robe trug, schützte mich.

Ich rannte um die gegenüberliegende Seite der Dryade herum und brachte sie dazu, sich langsam zu mir umzudrehen. Astra folgte ihr eifrig und schlug mehrmals mit feurigen Angriffen zu.

Die Hiebe verletzten die Dryade, aber auch hier musste ich feststellen, dass die pflanzlichen Lebewesen gegen Feuer nahezu immun waren.

Mit dem Eis war es allerdings anders.

Als ich endlich in Position war, hob ich die Hand und rief Minh, dass sie zurückkommen sollte.

Die Münze flog in gerader Linie zurück und durchschlug eines der Beine der Dryade.

Der Rumpf zitterte vor Schmerz, aber das Monster fiel nicht um. In der Hoffnung, die Sache wiederholen zu können, wollte ich Minh quer durch den Raum werfen und es noch einmal versuchen.

Aber als sein Körper anfing, intensiv zu glühen, schoss ich ihm mit einem zweiten Eispfeil in sein anderes Auge.

Die Dryade kreischte empört auf, aber geblendet und verwundet war der Kampf bald vorbei.

Astra hatte in weiser Voraussicht beschlossen, ihren Spirit aufzusparen und sich stattdessen auf regelmäßige Hiebe zu verlassen, die sich tief in den Stamm der Dryade bohrten.

Brea hielt ihr Feuer aufrecht und sparte auf mein Kommando hin Pfeile ein.

Ohne mich um den mächtigen Zauber zu kümmern, den die Dryade zu wirken versuchte, und da sie ihr Ziel ständig aus den Augen verlor, rückte ich vor und schlug meinen Verfolgungshammer ein ums andere Mal gegen ihr Gesicht.

Als ich zum fünften Mal den Hammerschlag einsetzte, erstarrte das Monster und sackte langsam zu Boden.

Aus seiner Leiche strömte reiner Spirit, und wir gingen unseren üblichen Aufgaben nach.

Ich kreiste, während sich die Mädchen von ihren Pfeilstichen erholten. Zehn Minuten später hievten wir das klobige Edelsteinherz hoch und ließen es in meinen Rucksack gleiten.

Verwirrt fragte ich die Mädchen: „Wo ist die neue Öffnung? Hat sich eine der Wände verschoben?“

Astra zog eine Augenbraue hoch und zeigte auf den Boden hinter mir.

Ich drehte mich um und seufzte dann.

Aus irgendeinem Grund wollte der Turm, dass wir erst nach unten gingen, bevor wir nach oben gehen konnten.

In der hinteren Ecke des Raumes führte eine Treppe nach unten. Wir traten gemeinsam dorthin und schauten in die Dunkelheit.

Ein paar tropfende Geräusche waren zu hören, was uns nicht gerade ermutigte, weiter nach unten zu gehen.

Ich schaute in meinem SI nach und hoffte, dass der Turm uns nicht irgendwie angelogen hatte. Und tatsächlich, unten blinkte eine Frage auf. Turm verlassen?

„Also, Mädels. Ich weiß, dass wir erst seit kurzem hier drin sind, aber wollt ihr beide weitergehen? Wir haben die Möglichkeit, uns nach draußen zu verziehen.“

Brea schüttelte stumm den Kopf und Astra sprach für beide.

„Wir sind noch nicht fertig. Wir haben kaum unsere Vorräte verbraucht. Ich will da zwar nicht runtergehen, aber dafür sind wir doch hier. Stimmt’s?“

Ich küsste die Frau auf die Wange, die noch immer rosig von der Anstrengung des Kampfes war.

„Auf jeden Fall, mein Herz. Du hast recht.“

Als ich den ersten Schritt nach unten machte, fügte ich mit dramatischer Stimme hinzu: „Kommt schon, meine Damen. Wir gehen runter!”
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Die Treppe nach unten war viel zu lang und viel zu dunkel, um etwas anderes als Angst zu empfinden.

In sieben Metern Tiefe blieben wir stehen, weil wir von unten keine Lichtquelle sahen.

Jeder von uns zündete eine Fackel an, und nachdem ich meine Spiritwaffe beschworen hatte, setzte ich den Abstieg fort.

Trotz der zunehmenden Spannung in der Luft tauchte kein einziges Monster auf und griff an.

Je tiefer wir kamen, desto lauter wurden die Tropfen. Ich konnte nicht anders, als mir eine feuchte Höhle vorzustellen, die vor Kondenswasser triefte.

Meine Fantasie bewahrheitete sich.

Schließlich führte uns die Treppe in eine schmale Halle. Ein schwaches Leuchten kam von vorne, aber ich löschte meine Fackel trotzdem nicht.

Während ich mich langsam vorwärts bewegte, spürte ich, wie riesige Tropfen zähflüssigen Wassers auf meinen Hals und meinen Rücken fielen.

Bald wurden unsere Fackeln von der übermäßigen Feuchtigkeit durchnässt, aber bis dahin war eine neue Lichtquelle um uns herum erschienen.

Ich untersuchte die leuchtende Wand und sah, dass sie mit einer feinen Schicht aus schimmerndem Moos bedeckt war.

„Das ist wunderschön“, sagte Brea, kam näher und berührte das samtige Moos mit sanften Fingern. Ich beobachtete ihr Gesicht, als sie die Pflanze betrachtete.

Selbst im unheimlichen grünen Licht waren die Züge der Frau ausgeprägt und wunderschön.

Ich räusperte mich und drängte die Gruppe zum Weitergehen.

Nachdem wir die Halle in einer großen Schleife umrundet hatten, kamen wir endlich zu einer Kammer.

Mit einer Breite von zwanzig Metern und einer Höhe von drei Metern war sie im Vergleich zu dem hohen Turm darüber eher klein und unscheinbar.

Da ich wusste, dass es gleich losgehen würde, holte ich tief Luft, bevor ich hineinschritt und eine Kampfstellung einnahm.

Drei Gestalten schimmerten auf, alle an der gegenüberliegenden Wand. Ich rief: „Dreiecksformation. Astra, bewache meine Flanke. Lasst uns diese Mistviecher abschlachten!“

Astra ging in Position und hielt Rael mit beiden Händen vor sich.

Die drei Kreaturen sahen einander ähnlich: sie waren vierbeinig, hatten mit Reißzähnen gefüllte Mäuler und sich windende Tentakel auf dem Rücken.

Jede leuchtete jedoch in einer anderen Farbe, eine gelb, eine rot und eine grün.

Da ich keinen unmittelbaren Angriff erwartete, setzte ich Untersuchen ein.
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WURZELBAUMKATZE

Rang: Stufe 2

Monstertyp: Säugetier

Neigung: Unberechenbar
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Als ich ihre Neigung ablas, wurde ich stutzig, und als ich zum Runenblick wechselte, stellte ich fest, dass ihre Schläfen und Rippen leere Runenplätze aufwiesen.

Ich schaltete mein SI aus und berichtete meinen Gefährtinnen, was ich erfahren hatte. Als sie sagten, sie hätten alles verstanden, fügte ich hinzu: „Lasst uns vorsichtig sein, Leute. Brea, warum finden wir nicht heraus, ob diese Katzen bluten?“

Gleich darauf war der Klang eines Bogens zu hören und ein Pfeil ragte einen Zentimeter hinter einem der Vorderbeine des Monsters hervor. Der Pfeil bohrte sich bis zur Befiederung zwischen die Rippen und schien keinen wirklichen Schaden anzurichten.

Die Katze fauchte jedoch und flüchtete in eine hintere Ecke. Die anderen beiden griffen an.

Aus Sorge, dass unsere Angriffe nicht wirkungsvoll sein könnten, aktivierte ich den Eichenhammer in der Hoffnung, dass pure Gewalt wirkungsvoller sein könnte.

Mein Angriff traf eines der Ungeheuer genau in die Seite. Mehrere Wurzeln fielen schlaff herunter und Rippen knackten.

Aber die Baumkatze rollte weg und richtete sich wieder auf. Sie krümmte ihren Rücken und ließ die gebrochenen Knochen wieder an ihren Platz zurückschnellen.

Astras Hiebe erwiesen sich jedoch als wirkungsvoller. Nach nur einem einzigen Hieb sackte das Ungeheuer tot zusammen.

Als ich mich gefangen hatte, verkündete ich, was ich entdeckt hatte: „Hiebschaden wirkt am besten. Brea, hol deinen Dolch raus. Wir können ein richtiges Kurzschwert kaufen, wenn wir wieder in der Stadt sind, aber für den Moment sollte er reichen.“

Die Katze, die ich mit meinem Hammer niedergeschlagen hatte, kam wieder auf mich zu. Sie wich einem Angriff von der Seite aus und lief um mich herum. Zum Glück hielt mir Astra den Rücken frei und spaltete das Monster mit einem ungeschickten Hieb in zwei Teile.

Die letzte Katze blieb in die Enge getrieben und verängstigt zurück.

Astra beklagte sich darüber, dass sie so ein süßes, hässliches kleines Monster töten musste, aber sie verweigerte nicht ihre Pflicht. Ein weiterer Hieb brachte den letzten Feind zu Fall.

Danach geschah jedoch etwas Seltsames. Statt einer Wolke aus Spirit und drei Edelsteinherzen fielen drei perfekte Kugeln auf den Boden.

Eine war gelb, eine rot und eine grün.

Ich schaute mich in dem schummrigen Raum um und war völlig verblüfft. Der Gang, den wir heruntergekommen waren, war versperrt worden, sobald der Kampf begonnen hatte. Und es gab keinen Hinweis darauf, wohin wir als Nächstes gehen sollten.

Ich hob die Kugeln auf, jede so groß wie ein Apfel, aber von perfekter Form und glatter Oberfläche.

„Was sollen wir mit denen machen?“, fragte Astra. Auch Brea schaute mich an, um eine Antwort zu erhalten, also dachte ich mir, dass es an der Zeit war, meine Erfahrung als Gamer zu nutzen. „Lasst uns die Wände durchsuchen. Ich kann mir nur vorstellen, dass das vielleicht eine Art Schlüssel ist.“

Die Frauen schauten zweifelnd drein, hörten aber trotzdem auf meine Bitte.

Es dauerte nur eine Minute, bis wir das Schloss gefunden hatten.

Teilweise von hängendem Moos bedeckt, fand Brea drei Löcher, jedes so groß wie die Kugeln.

Keines der Löcher war auf irgendeine Weise gekennzeichnet. Da ich nicht wusste, in welcher Reihenfolge ich es versuchen sollte, steckte ich die gelbe, rote und grüne Kugeln in dieser Reihenfolge von links nach rechts hinein.

Die Kugeln leuchteten hell auf und ein Knirschen von Stein auf Stein kam von hinter uns. Wir drehten uns alle um und sahen, wie sich ein neuer Ausgang öffnete.

Als wir einen weiteren Gang entlanggingen, kamen wir bald zu einer zweiten Kammer. Diese war fast dreißig Meter breit und hohe Säulen ragten an scheinbar zufälligen Stellen aus dem Boden. “Das macht die Sache ein bisschen komplizierter“, sagte ich und hielt am Rand des Raumes inne.

Astra meldete sich zu Wort und legte mir eine Hand auf die Schulter. „Lass uns in die Ecke dort drüben gehen, wo es keine Säulen gibt. So können wir uns immer noch verteidigen.“

Ich nickte, und nach einem Blick auf Brea lief ich durch die Kammer.

Der Eingang war versiegelt und sechs Gestalten schimmerten an verschiedenen Stellen im Raum. Drei befanden sich in der Mitte, aber die anderen drei waren hinter Säulen versteckt.

Die Gestalten sahen genauso aus wie die Baumkatzen von vorhin, aber sie waren doppelt so groß – so groß wie ausgewachsene Mastiffs.

Als die Monster sich verfestigten, machte keines eine Bewegung, um uns anzugreifen. Eines der drei in der Mitte zog sich sogar zurück und versteckte sich mit den anderen zwischen den Säulen.

„Brea, schieß einen Pfeil auf einen der beiden. Das könnte sie dazu bringen, anzugreifen.“

Die Frau schob sich hinter mich und zog einen Pfeil aus ihrem Köcher.

Der Pfeil schoss heraus und bohrte sich in das Auge der Katze. Der außergewöhnliche Schuss ließ die Katze aufjaulen und sie machte einen Schritt nach vorne, bevor sie tot umfiel.

Leider zog sich die andere Katze, die in der Nähe stand, ebenfalls zurück.

Achselzuckend schritt ich auf die Säulen zu. „Gut, folgt mir, Leute. Astra, du bist hier unser Ass im Ärmel. Achtet auf eure Reflexe.“

Ich ging tiefer in die Kammer hinein und versuchte, mich die ganze Zeit darauf zu konzentrieren, wo die Katzen waren. Aber die kleinen Bastarde schienen zwei Schritte zu machen, wo ich einen tat.

Ich geriet tief in die Säulen und um mich herum pirschten glühende Katzen.

Dann griffen die Mistviecher natürlich an.

Eines sprang hinter einer Säule hervor und wollte mir das Bein aufschlitzen. Anstatt anzugreifen, stieß ich Minh in sein Gesicht, drängte es zurück und verbrannte seine Augen mit einem Kernblitz.

Schmerzen schossen mein anderes Bein hinauf. Ich blickte nach unten, nur um zu sehen, wie sich Wurzeln durch mein Kettenhemd schlängelten.

Das entsprechende Katzenmonster fletschte seine Reißzähne und sprang mit ausgefahrenen Krallen auf mich zu.

Ich versetzte der Katze einen Hammerschlag auf den Kopf, und obwohl sie nicht starb, erlitt sie viel mehr Schaden, als ich dem anderen Monster mit dem Eichenhammer beigebracht hatte.

Währenddessen hörte ich Astra jedes Mal aufschreien, wenn sie einen der Feinde aufschlitzte.

Ich verfolgte die verletzte Katze und schaffte es, sie noch einmal mit dem Hammerschlag zu treffen. Mein Schlag erwischte den matten Runenplatz an ihrer rechten Schläfe punktgenau.

Sie zuckte kurz zusammen, regte sich aber bald nicht mehr.

Ich schaute mich um und sah, dass die Mädels den Rest geschafft hatten. Astra hielt stolz ihre Hand hoch, vier Finger für jedes der Monster, die sie erschlagen hatte.

Auch Brea lächelte und hielt einen ihrer Finger hoch.

„Ich habe auch eins“, sagte ich. „Mal sehen, was jetzt passiert.“

Diesmal fielen drei Edelsteinherzen zusammen mit drei farbigen Kugeln herab. Da ich wusste, dass wir den Schließmechanismus finden mussten, wies ich die Mädchen an, zu suchen, während ich kreiste.

Ein paar Minuten später näherten wir uns dem Mechanismus, die Kugeln in der Hand.

„Gleiche Reihenfolge?“, fragte ich rhetorisch.

Keines der Mädchen wollte einen Ratschlag geben, also steckte ich die Kugeln in der gleichen Reihenfolge wie in der vorherigen Kammer in die Buchsen.

Die Kugeln verdunkelten sich zur gleichen Zeit.

Dann zerfielen sie zu Staub und fielen nutzlos zu Boden.

Anstelle eines neuen Ausgangs erhellte sich der Raum mit dem Licht der Monster, die dort auftauchten. Und statt sechs waren es dieses Mal neun.

„Scheiße!“, rief ich verzweifelt, drehte mich um und beschwor Minh.

Viele der Monster flüchteten, um sich wieder zwischen den Säulen zu verstecken, aber vier stürmten aggressiv auf uns zu.

„Astra, Feuerhieb!“

Die Frau handelte mit Präzision. Sie trat vor und stürzte sich in einen tiefen Ausfallschritt, wobei sie ihre Klinge in einem Seitwärtshieb führte. Das Feuer erfasste das mächtige Schwert und durchschlug alle vier Ungeheuer in einem einzigen Angriff.

Ohne mich darauf zu freuen, drang ich in die Tiefen der Säulen vor, um die anderen fünf Baumkatzen aufzuspüren.

Diese Runde schien aggressiver zu sein. Die Biester warteten nicht lange mit ihrem Angriff.

Zwei kamen Seite an Seite auf mich zu. Ich blockte die Katze zu meiner Linken mit Minh und schlug der anderen mit einem Schlag mit der Rückhand ins Gesicht.

Die Katze, die ich getroffen hatte, verkroch sich hinter einer anderen Säule, also wandte ich mich der ersten zu.

Sie war verschwunden.

Dann krachte etwas in meine Kniekehle und ich fiel zu Boden.

Die Katzen stürzten sich auf mich.

Astra zerstückelte eine von ihnen, wobei die Klinge ihres großen Schwertes direkt durch ihre Wirbelsäule ging.

Brea knurrte und zog ein weiteres Schwert, nachdem sie ihr einen Schnitt in die Rippen verpasst hatte.

Als eine dritte auf mich zustürmte, schoss ich ihr mit dem Kernblitz ins Gesicht. Die betäubte Kreatur zog sich zurück.

Trotz unserer Bemühungen näherte sich ein einzelnes Monster mit großer Geschwindigkeit. Es wich meinem reaktionsschnellen Hammerangriff aus und schlug mir die Krallen ins Gesicht.

Ich schrie vor Schmerz auf. Blut tropfte in meine Augen.

Zum Glück schlug die dumme Bestie als Nächstes auf meine Brust ein, denn ihre Krallen wurden von meiner Rüstung weitgehend blockiert.

Geblendet, aber wohl wissend, dass die Katze vor mir stand und ihre Krallen und Wurzeln sich in meinen Brustpanzer und mein Kettenhemd gruben, schlug ich mit dem Eichenhammer zu – in der Hoffnung, etwas Zeit zu gewinnen.

Ich hörte, wie die Katze davonhuschte, und einen Moment später stöhnte Astra und schlug das Monster nieder.

Eine entschlossene Stimme ertönte neben mir. „Sie sind tot, Rin! Wir sind jetzt in Sicherheit. Halt einfach still. Ich hole einen Lappen, um deine Augen zu reinigen.“

Ich traute meinen Ohren nicht. Es war Brea, die plötzlich das Sagen hatte und selbstbewusst war. Das war das Mädchen, das ich in der Offiziellen Verwaltungsbehörde zur Akquise von Gefährten außer sich gesehen hatte, das ohne zu zögern Pfeile fliegen ließ.

Diesmal ließen wir uns Zeit, um uns zu erholen.

Brea wischte mir über Wange und Stirn, bestrich die Wunden mit Salbe und stoppte die Blutung. Wir waren alle von den Krallen der Katze gezeichnet worden, und Astra zeigte uns eine grausame Wunde, auf die ich gar nicht neidisch war.

Eines der Ungeheuer hatte mit seinen Wurzeln ihre entblößte Haut erreicht. Das wurmartige Anhängsel hatte ihre Haut durchbohrt und sich durch ihre Muskeln gearbeitet.

Astra hinkte ein wenig, aber nachdem sie ein paar Hyazinthenblüten gekaut hatte, dachte ich, dass sie wieder kampfbereit war.

Es wäre dumm gewesen, einen unserer vier kleinen Erholungszauber zu benutzen, vor allem so früh in unserem Turmaufstieg.

Ich kreiste, zog mehr Spirit in meinen Kern, und dann näherten wir uns wieder dem Verriegelungsmechanismus.

Seufzend wägte ich meine Optionen ab.

Es gab zu viele Möglichkeiten, um mir die Entscheidung leicht zu machen – sechs, um genau zu sein. Ich hatte mich bereits für eine entschieden.

Da ich genau wusste, dass eine Chance von eins zu fünf scheiße ist, versuchte ich es diesmal mit Gelb-Grün-Rot.

Und wieder zerfielen die Kugeln zu Staub.

Wir wandten uns alle drei um und sahen mit großen Augen zu, wie fünfzehn Monster auftauchten.

Scheiße! Das wird ein Blutbad, dachte ich und beobachtete die Katzen, die sich formten.

Mindestens die Hälfte der Monster griff uns an, vielleicht ermutigt durch ihre Überzahl.

Ohne zu zögern, streckte ich meine Hand aus und sprach meinen einzigen Lawinenzauber. Obwohl die Katzen sehr widerstandsfähig gegen stumpfen Schaden waren, dachte ich, dass ein paar tausend Pfund Steinbrocken ausreichen würden.

Die Felsen stürzten aus der Luft und begruben mindestens fünf der Katzen unter sich. Eine Handvoll weiterer Katzen kam mit schweren Wunden davon. Diese fielen unter Astras Klinge.

Während wir unsere Position hielten, nahm Brea die verbleibenden Katzen ins Visier und lockte ein paar weitere zwischen den Säulen hervor, die es offensichtlich nicht mochten, angeschossen zu werden.

Astra wurde schnell genug mit ihnen fertig.

Stöhnend machte ich mich wieder auf den Weg in den Schatten zwischen den Säulen und das Unheil begann von neuem.

Fünf Minuten später kreiste ich, während die Mädchen einen Haufen kleiner Edelsteinherzen holten.

Als es an der Zeit war, das Schloss erneut auszuprobieren, ließ ich Astra wählen. „Rot, Grün, Gelb“, antwortete sie automatisch.

„Aber warum?“, konnte ich mir die Frage nicht verkneifen. „Es schien, als wüsstest du die Antwort schon.“

Sie antwortete mit einem Zwinkern. „Das ist die Reihenfolge von meiner Lieblings- bis zur ungeliebtesten Farbe.“

Brea nickte weise, als ob die Antwort alles in der Welt erklären würde. Ich machte mir in die Hose und betete, dass wir es nicht mit Baumkatzen zu tun haben würden, und schob die Kugeln in ihre Fassungen.

Sie leuchteten auf. Jede einzelne brannte hell und der Mechanismus bewegte sich.

Wir alle stießen einen kollektiven Seufzer der Erleichterung aus.

Ich hätte mir vorstellen können, dass wir es mit der nächsten Gruppe von achtzehn Katzen aufnehmen würden, aber wenn wir Pech hatten, würden wir auch einundzwanzig überleben können?

Mein einziger Lawinenzauber war aufgebraucht und der Einsatz unserer großen Waffen erschien mir zu diesem frühen Zeitpunkt töricht.

Ich war auf alles gefasst und wartete darauf, welche neue Herausforderung hinter der sich öffnenden Wand auftauchen würde.

Seltsamerweise ertönten Schreie aus dem sich öffnenden Tunnel. Sie hörten sich nicht nach Monstern an, sondern eher nach einer Gruppe von Abenteurern, die den Hintern versohlt bekamen.

Wir tauschten besorgte Blicke aus.

Ich konnte sehen, dass die beiden genauso neugierig und ängstlich waren wie ich.

Mir blieb aber nichts anderes übrig, also rannte ich den neu geöffneten Tunnel hinunter.

Die Rufe vor mir wurden deutlicher. „Iskander, pass auf!“, rief eine Frau.

Natürlich sind sie das, dachte ich, als ich um die Ecke bog und in eine riesige Höhle stolperte, in der Wurzeln von der Decke baumelten. Es waren diejenigen, die vor uns gekommen waren.

Wenn die Dinge anders gelaufen wären, hätte ich den Mädchen gesagt, sie sollten zur Seite gehen und den Dingen ihren Lauf lassen.

Aber mit einem Blick wurde mir klar, dass die Gruppe in Schwierigkeiten war.

Eine bauchige Kugel schwebte ein paar Schritte über dem Boden in der Mitte des Raums. Sie war riesig, so groß wie zwei aneinandergeschnallte Elefanten. Lange Ranken streckten sich aus und wickelten sich um Iskanders strampelnden Körper.

Der Kultivator schrie auf, schwang sein mächtiges Schwert und schlug auf den seltsam aussehenden Endgegner ein.

Noch beeindruckender war Iskanders Spiritwaffe.

An einer dünnen Schnur befestigt, ragte ein gewaltiger Federkiel über seiner Schulter hervor, fast wie der Schwanz eines Skorpions. Die Spiritwaffe drang tief in das Monster ein, schien aber nicht viel Wirkung zu erzielen.

In der hinteren Ecke entdeckte ich zwei seiner drei Gefährtinnen. Eine war bewusstlos – eine grausame Bauchwunde war die offensichtliche Ursache für ihre Verletzung.

Die Frau mit der Armbrust stand Wache über ihrer Gefährtin.

Iskander und seine dritte Gefährtin standen dem Endgegner gegenüber und kämpften erbittert.

Erstaunt sah ich zu, wie seine Spiritwaffe darum kämpfte, ihn zu befreien. Der große Federkiel ragte zwischen seinen Schulterblättern hervor und durchlöcherte den Endgegner immer wieder.

Er schien einigen Schaden anzurichten, aber die Ranken schränkten seine Bewegungen ein, und bald fiel sein Schwert zu Boden.

Trotzdem zögerte ich, einzugreifen.

Das war ihr Kampf, und ich wusste genau, dass ich sauer wäre, wenn jemand unseren Kampf unterbrechen würde.

Die Gefährtin, die neben Iskander stand, stürzte herbei, um ihn aus der Umklammerung der Ranken zu befreien. Die Frau in der goldenen Robe stürmte heran und schlug mit zwei ausgestreckten Fäusten auf den schwebenden Endgegner ein.

Ein Lichtblitz explodierte nach außen, ließ den Körper des Bosses wellenförmig schwingen und verursachte riesige Risse entlang seiner Oberfläche.

Trotz des entstandenen Schadens schossen weitere Ranken hervor und schlossen sich auch um ihre Beine.

Als ein grünes Leuchten von der Kreatur ausging und sie begann, sich selbst zu heilen, wurde es offensichtlich. Iskander und seine unbewaffnete Gefährtin waren völlig bewegungsunfähig und nur das Mädel mit der Armbrust war bereit zum Kämpfen.

Ich musste etwas tun.

„Astra, setz einen Feuerhieb nach!“, rief ich und raste auf den bulligen Endgegner zu.

Als die Kreatur meine Annäherung spürte, streckte sie ihre Ranken aus. Ich blieb kurz vor der Reichweite der Kreatur stehen und zauberte „Feuersturm“.

Der Zauber schoss mit Leichtigkeit durch den Körper des Endgegners. Sein durchsichtiges Äußeres ging in Flammen auf. Darunter kam seine wahre Gestalt zum Vorschein.

Das Monster war buchstäblich ein Knäuel aus sich windenden Ranken. Es erinnerte mich an die schwebenden Gorgonen, denen ich vor langer Zeit in Videospielen begegnet war, und war ehrlich gesagt eines der ekelhaftesten Dinge, die ich je gesehen hatte.

Als nächstes trat Astra in Aktion.

Sie trotzte den Ranken und kam nahe genug heran, um drei aufeinanderfolgende Angriffe mit Feuerhieb auszuführen. Jeder Schlag öffnete den Endgegner ein wenig mehr, und der letzte Hieb durchtrennte sein Inneres.

Das Monster stürzte mit einem nassen Schmatzen zu Boden und alle seine sich windenden Ranken fielen schlaff herunter.

Keuchend zertrat Astra die wenigen Ranken, die sich um ihre Beine gewickelt hatten. Dann löste sie sich von Rael und das große Schwert kehrte in seine Form an ihrem Armband zurück.

Ich starrte auf das riesige Edelsteinherz, das zu Boden stürzte, als der Turm das Monster aufsaugte.

Ich sah nach meinen Begleiterinnen und vergewisserte mich, dass sie unversehrt waren. Dann sah ich eine Frau in der Ecke, die möglicherweise im Sterben lag, und wirkte einen kleinen Heilungszauber auf sie.

Die Wunde in ihrem Bauch verheilte größtenteils und sie keuchte und schlug die Augen auf.

Die Frau mit der Armbrust starrte mich an, aber obwohl sie sauer aussah, war sie auch dankbar.

Ich würde nie genau wissen, was Iskander um den Verstand gebracht hatte.

Vielleicht war es die Rettung durch einen unerfahrenen Kultivator, der sich gerade von einer lebensgefährlichen Krankheit erholt hatte, oder die Heilung einer seiner Gefährtinnen durch denselben Kultivator.

Aber ich wusste in dem Moment, als unsere Blicke einander trafen, dass etwas schief gelaufen war.

Vor Wut und Anstrengung schnaufte Iskander Zauberer und starrte mich empört an.
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Die Spannung, die in der Kammer des Endgegners herrschte, und Iskander, der mich mit selbstgerechtem Zorn anstarrte, waren etwas, das ich so schnell nicht vergessen würde.

„Hör zu, Iskander“, versuchte ich es erneut und hoffte auf eine einvernehmliche Lösung. „Es tut mir leid, wenn ich dich beleidigt habe. Ich dachte nur, dass deine Gruppe in Lebensgefahr schwebt. Ich wollte nur ...“

„Na und?“, schoss die Frau mit der Armbrust zurück. „Was wäre, wenn wir alle sterben würden? Du mischst dich nicht in die Turmbezwingung eines anderen Kultivators ein! Das ist unerhört!“

Ich stöhnte und ärgerte mich über die Kurzsichtigkeit ihres Verständnisses von Ehre. „Hör zu, du kannst das Edelsteinherz und den Spirit für deinen Fortschritt behalten. Ich habe nicht versucht, dir etwas wegzunehmen.“

„Deine Gefährtin lag im Sterben“, fügte Brea hinzu. Ihre sonst so fröhliche Stimme klang eiskalt. Als ich sie ansah, musste ich zweimal hinschauen. Die sonst so schüchterne Frau war voller Zorn.

Mit geballten Fäusten schien Brea bereit zu sein, jeden zu bekämpfen, der ihr widersprach.

Einen Moment lang berührten Breas Worte Iskander. Er seufzte und blickte zu den Frauen, die so eifrig an seiner Seite gekämpft hatten.

Diejenige, die verwundet worden war, war jetzt auf den Beinen, doch ihr Gesicht glänzte vor Schweiß und sie krümmte sich vor Schmerzen.

Als der Kultivator sich wieder zu mir umdrehte, brodelte nur noch Wut in seinen Augen. „Ich glaube dir, Rinmarron. Ich erkenne an, dass diese Beleidigung mit guten Absichten erfolgt ist.“

Er deutete mit dem Finger auf mich und fügte hinzu: „Aber ich verlange Genugtuung. Wenn wir einander das nächste Mal begegnen, verlange ich, dass du in einem Kampf für deine Beleidigung bezahlst.“

Ich trat ein paar Schritte näher.

Meine eigene Wut flammte in meiner Brust auf und drängte mich, den Mann auf der Stelle niederzuschlagen.

Mit klarer Stimme antwortete ich. „Wenn du deinen sturen Stolz nicht überwinden kannst, kämpfe ich gerne gegen dich, Iskander. Aber das Ergebnis wird dir nicht gefallen.“

Der Mann knurrte und murmelte etwas vor sich hin.

Dann drehte er sich um und verließ die Kammer, seine Gefährtinnen im Schlepptau.

Sie ließen das riesige Edelsteinherz und die beiden schimmernden Reagenzien zurück, die der Endgegner fallen gelassen hatte, ebenso wie die Wolke aus purem Spirit.

Es war seltsam, sie aus dem Turm verschwinden zu sehen.

Iskander konzentrierte sich auf etwas in der Luft, wahrscheinlich mit seinem Spiritual Interface.

Dann ergoss sich ein Schauer aus blau-weißem Spirit über sie. Eine Sekunde später war die Gruppe verschwunden.

Ich seufzte und schüttelte frustriert den Kopf. „So ein Mist. Wir haben das Richtige getan. Lasst uns das zu Ende bringen und uns selbst hinausteleportieren. Sind alle einverstanden?“

Brea und Astra nickten beide. Überraschenderweise war es Brea, der es schwer fiel, ihre Wut zu unterdrücken.

Astra sah einfach nur erschüttert aus.

Die Frauen durchsuchten den Raum nach allem, was wir übersehen haben könnten, während ich mich hinsetzte und mit dem Kreisen begann.

Zwanzig Minuten später, als mein Fortschritt auf die stolze Summe von 517/2000 gestiegen war, stand ich auf und gab den Mädels ein Zeichen, dass es Zeit war, aufzubrechen.

Anstatt uns der Treppe in der Ecke der Kammer zu nähern, machten wir uns auf den Weg nach draußen.

Das Hinausteleportieren wurde nur von einem leichten Gefühl der Unruhe begleitet, aber es folgte ein kurzer Schwindelanfall. Wir nahmen uns einen Moment Zeit, um uns zu sammeln, bevor wir um den Waldturm herumgingen, um zurück zu den Pferden zu gelangen, die vorne angebunden waren.

Die kurze Wanderung dauerte eine Viertelstunde. Als wir den gewundenen Pfad entlanggingen, wurde mir das wahre Ausmaß des Turms bewusst.

Er war nicht nur fast doppelt so hoch wie der erste Turm, sondern auch seine Basis war relativ mächtig.

Von dieser Seite aus konnte man mehr von den oberen Stockwerken sehen. Die Mädchen und ich warfen einander ab und zu einen Blick zu, in der Hoffnung, einen Hinweis auf das Innere der oberen Stockwerke zu bekommen.

Trotz unserer Bemühungen waren nur Vögel und ein paar kleine Affen zu sehen.

Alle waren gewöhnliche Kreaturen, keine vom Turm erschaffenen Monster.

Wir kehrten zum Moosbedeckten Baumstumpf zurück und trugen unsere gesamte Ausrüstung und unser Gepäck nach oben in unser Zimmer.

Nachdem wir uns ein ruhiges Mittagessen gegönnt hatten, verstauten wir unsere geborgenen Edelsteinherzen und die wenigen anderen Gegenstände, die uns der Turm so großzügig überlassen hatte.

Während wir noch versuchten, die anhaltende Unruhe zwischen Iskanders Gruppe und unserer eigenen abzuschütteln, machten wir uns auf den Weg zum Markt.

Schon nach einem einzigen Versuch war klar, dass wir ein paar Upgrades brauchten.

Sicher, ich hätte mich stärker auf Zaubersplitter verlassen können, aber die waren für Notfälle gedacht, und die einzige Möglichkeit, mehr zu bekommen, wäre, den exorbitanten Preis zu zahlen, den ein Händler hier verlangen würde – oder eine dreitägige Reise zurück nach Bern.

Ich war jedoch nicht entmutigt. Wir hatten viel über die Kreaturen gelernt, denen wir in diesem Turm begegnen würden, und ich hatte mir vorgenommen, so viele Vorzüge wie möglich zu finden.

Unser erstes Ziel war der Markt. Jede Stadt hatte einen, aber in einem Ort wie Ilinan, wo so viele Kultivatoren kamen und gingen, erwartete ich etwas Besonderes.

Er war nicht schwer zu finden. Anstatt uns umzuhören, gingen wir drei zurück zum Moosbedeckten Baumstumpf und schlenderten die gleiche Straße entlang.

Wahrscheinlich hatten die Elfen ihre eigenen Läden. Die waren nicht zu übersehen, also konnte ich nur hoffen, dass die Preise auf dem Markt der Kultivatoren fair waren.

Etwa einen Viertelkilometer die Straße hinunter endete die lange Reihe von Gasthöfen, Tavernen und Freudenhäusern.

Der Markt selbst erstreckte sich über drei Gassen.

Die meisten Stände machten einen festen Eindruck, aber es war klar, dass die Waren jede Nacht abgebaut und woanders gelagert wurden.

Es muss hier wohl zu Diebstählen kommen, dachte ich mir. Bei so vielen Menschen, die jeden Tag Risiken eingehen, und bei den vielen Münzen und Handelswaren, die die Hände wechseln, müssen Diebe diesen Ort geradezu lieben.

Wir kamen an ein paar großen Ständen vorbei, an denen Waffen und andere Dinge für den Turm verkauft wurden. An diesen Ständen herrschte der größte Andrang und auf den ersten Blick sahen die Waren ausgezeichnet aus.

Zwei Kultivatoren standen neben ihren Gefährtinnen und feilschten.

Ein Blick auf die langbeinige Barbarin, die auf einen Dolch starrte und mit ihrer bronzenen Haut und ihren schweren Brüsten erfreute, reichte offenbar aus, um Minh wachzurütteln. Sieh dir die an, Rin! Wow, ich frage mich, was sie mit diesen Schenkeln anstellen könnte!

Sicherlich ziemlich viel laufen, antwortete ich trocken, denn ich wusste, dass das göttliche Artefakt mich erregen wollte.

Wie zu erwarten war, lachte Minh. Sie schickte mir ein Bild von ihrem blauen Gesicht mit großen Augen. Rin! Ich habe über andere Dinge gesprochen. Zum Beispiel, wie tief sie in die Hocke gehen konnte, um dabei auf und ab zu hüpfen.

Ich schnitt ihr das Wort ab. Nicht in der Öffentlichkeit! Das haben wir doch besprochen, Minh! Du musst ein paar Grenzen lernen.

Grenzen. Ich bin buchstäblich an deinen Kern gebunden, Rin. Oder hast du das vergessen?

Ich gluckste und nickte dem wütend dreinblickenden Kultivator zu, der mich entweder beim Glotzen erwischt hatte oder daran gewöhnt war, mit den verstohlenen Blicken von Männern umzugehen. Stimmt genau. Wenn du schon so neugierig bist, dann halte Ausschau nach einem Händler, der weniger gierig aussieht als der Dicke da drüben.

Mit einer Aufgabe betraut, machte sich Minh sofort daran, jede Person zu begutachten, an der sie vorbeikamen, egal, ob Händler oder nicht.

Brea hielt inne und betrachtete ein Regal voller Pfeile und ein paar schöne Bögen.

Astra, die immer aufmerksam war, fragte: „Hast du ein Auge auf etwas Bestimmtes geworfen?“

„Mein eigener Bogen ist gut genug, aber diese Pflanzenkreaturen ... Wenn ich ein paar rasiermesserscharfe Pfeile bekäme, könnte ich sie beim nächsten Mal sicher schnell erledigen.“

Ich mischte mich ein. „Gute Idee, aber ich verwette meinen Umhang darauf, dass die Stände vorne die höchsten Preise haben. Wir werden einen Laden finden, der scheiße aussieht, aber anständige Ausrüstung verkauft.“

Als Brea mich ungläubig anstarrte, klopfte Astra ihr auf die Schulter. „Klingt bescheuert, ich weiß, aber er hat Recht. Gute Idee, Rin. Wie wäre es, wenn wir in die Gasse gehen?“

Als Brea immer noch zu zögern schien, rief ich dem nächstliegenden Händler zu. „Entschuldigung, aber wie viel kosten die Rasiermesserpfeile?“

Ich erhielt ein wölfisches Grinsen, das charmant sein sollte. „Normalerweise 5 Gold pro Stück, aber für Euch, edler Herr, verkaufe ich sie für 2 Gold ... wenn Ihr mindestens zehn kauft.“

Ich bedankte mich bei dem Mann und wandte mich dann an die Frauen. „Jetzt haben wir einen Anhaltspunkt für einen Vergleich. Mal sehen, ob wir das Gleiche woanders finden.“

Ich folgte der Richtung, in die Astra gedeutet hatte, und sah eine Reihe trister Stände, die praktisch menschenleer waren.

Stolz lächelnd zeigte ich Brea, wie einfach es war, seinen Stolz abzulegen, um ein gutes Geschäft zu machen.

Auf der Erde hatte ich die meiste Berufserfahrung im Verkauf gesammelt. Aber die Akquise war die andere Seite des Geschäfts. Es war an der Zeit, diese Fähigkeiten wieder einmal einzusetzen.

Wir kamen an einem Lederhändler vorbei, der Wasserfelle, Hosenträger und Sättel verkaufte. Der nächste Stand bot eine breite Palette an Schmuck und Schmuckstücken an. Ein grobes Schild mit der Aufschrift Magisch!!! erweckte in mir nicht gerade Vertrauen in die Echtheit der Waren.

Die Art und Weise, wie Astra sich weigerte, die silbernen und goldenen Kugeln auch nur anzusehen, verriet mir, dass sie dasselbe gedacht hatte.

Schließlich stießen wir auf einen Riordi-Mann katzenartiger Abstammung. Mit seinem goldenen Fell und den passenden Augen fiel er auf, besonders in dem heruntergekommenen Laden, den er gemietet hatte.

Doch die ausgestellten Schwerter, Messer und Rüstungen wiesen keine Spuren von Rost oder Abnutzung auf. Sie waren auch nicht übermäßig glänzend, sondern aus gutem, einfachem Stahl.

In der Hoffnung, dass er vielleicht ein paar Dinge bei sich versteckt hatte, nickte ich Astra zu und blieb stehen, um ihn zu begrüßen. „Mein Name ist Rin. Ich habe ein paar Dinge, die ich gerne kaufen würde, aber ich würde gerne wissen, ob Ihr auch Tauschgeschäfte eingeht?“

Die Katzenohren des Mannes zuckten leicht und er lächelte, wobei er seine langen Reißzähne entblößte. „Wenn Ihr mit Tausch einen Haufen verdammter Edelsteinherzen meint ... dann ja, natürlich!“

Sein plötzlicher Wechsel im Tonfall überraschte mich und ich musste lachen. Verdammt, ist der gut. Er hat es geschafft, dass sich der Kunde in weniger als zehn Sekunden wohlfühlt. Bei ihm muss ich vorsichtig sein.

Ich behielt mein Lächeln aufrecht. „Ausgezeichnet. Aber bevor wir so weit sind, würde ich mir gerne noch ein paar Artikel ansehen. Habt Ihr ein paar solide Kurzschwerter? Nichts Ausgefallenes, aber uns fehlt es in unserer Gruppe an Hiebschaden und ich hätte gerne etwas, auf das wir zurückgreifen können.“

„Vielen geht es ähnlich. Der Waldturm ändert oft seine Gestalt, aber viele der pflanzenähnlichen Monster dort sind widerstandsfähig gegen stumpfen oder stechenden Schaden“, sagte der Händler, während er sich unter den Tresen beugte.

Wie ich gehofft hatte, handelte es sich bei den ausgestellten Gegenständen eher um einen Blickfang als um ein vollständiges Sortiment.

Er legte ein halbes Dutzend Kurzschwerter unterschiedlichster Art aus.

Mein Blick fiel auf das gebogene Schwert, das wie ein abgeänderter Krummsäbel aussah. Zwei der anderen waren kaum mehr als Dolche, also ignorierte ich auch diese.

Als ich mich genauer umsah, fiel mein Blick auf ein Beil mit einem Holzgriff. Es war schlicht und ein bisschen hässlich, aber die schwere, einschneidige Klinge würde sich hervorragend als Hackbeil eignen.

Ich nahm es in die Hand, konnte aber nicht viel über seine Balance sagen. Der Griff war fest und der Stahl fühlte sich ausreichend robust an. Ich rief mein SI auf und benutzte Untersuchen.
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ARTIKELBEZEICHNUNG: Soldatenbeil

Qualität: Gut

Zustand: Gebraucht

Eigenschaften: Verursacht mäßigen Hiebschaden.
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Ich gluckste und legte das Beil ab.

Der Händler lächelte. „Was ist los? Nicht nach Eurem Geschmack?“

„Nein, das ist es nicht. Ich interessiere mich für den Kauf des Beils, aber als ich es untersuchte, stellte ich fest, dass es Hiebschaden verursacht. Ich weiß nicht, was ich sonst noch erwartet habe. Gewährt eine der Waffen Boni auf Angriff oder andere Eigenschaften?“

Der Katzenmann hob eine Braue über seine goldenen Augen. „Die sind in der Regel etwas teurer, wie Ihr sicher verstehen könnt. Trotzdem zeige ich Euch gerne, was ich habe. Ich habe sogar eines, das dem Beil, das Ihr in der Hand hattet, sehr ähnlich ist.“

Er verschwand wieder unter dem Tisch und holte eine ähnliche Klinge hervor. Diese sah nicht viel schicker aus, aber ich bemerkte, dass die Klinge etwas weniger wuchtig war und eine schärfere Spitze hatte.

Als ich Untersuchen erneut benutzte, erfuhr ich mehr über die Eigenschaften der Waffe
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ARTIKELBEZEICHNUNG: geschwungenes Soldatenbeil

Qualität: Ausgezeichnet

Zustand: Gebraucht

Eigenschaften: Verursacht mäßigen Hieb- und Stichschaden. Erhöht die Angriffsgeschwindigkeit und das Bewegungstempo des Trägers im Kampf geringfügig.
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Ich verzog keine Miene, um dem Händler keine Ausrede zu liefern, mich beim Preis zu übervorteilen.

Seufzend legte ich die Waffe hin. „Es ist ein schönes Beil. Ich denke aber eher an meine Begleiterin. Brea, gefällt dir eines davon?“

Die Bogenschützin sah erstaunt aus. „Ich? Aber ... ich habe doch meinen Bogen.“

„Sicher, aber was passiert, wenn ein Turmmonster zu nahe kommt, um darauf zu schießen? Willst du deinen Stiefeldolch benutzen?“

Die Frau wurde rot, drehte sich aber um und betrachtete die Waffen mit neuen Augen. Nachdem sie mehrere der kleineren Schwerter in die Hand genommen hatte, entschied sie sich für ein blattförmiges Schwert, das einem Gladius ähnlich sah.

„Das gefällt mir“, sagte sie schließlich. „Zumindest habe ich weniger Angst, mich damit zu verletzen.“

Der Händler lachte. „Das ist ein gutes Zeichen. Ich habe noch ein ähnliches, das auch verzaubert ist.“

Brea schüttelte den Kopf, um zu widersprechen, aber Astra drückte sie von der Seite. „Schon in Ordnung. Lass Rin einfach tun, was er kann, um unsere Chancen im Turm zu verbessern. Einverstanden?“

Als die besagte Klinge hervorgeholt wurde, stieß ich einen leisen Pfiff aus. Das Kurzschwert war einigermaßen verschnörkelt. Als ich Untersuchen benutzte, entdeckte ich, dass es Knappenklinge genannt wurde und einen kleinen Schub für Beweglichkeit und Schwertkampf gewährte.

Der Händler zeigte uns wieder mit einem wilden Grinsen seine Reißzähne.

„In Anbetracht der mangelnden Erfahrung deiner Gefährtin dachte ich, dass dies vielleicht helfen könnte.“

Ich konnte dem Mann nicht widersprechen, und er war zu schlau, um sich weismachen zu lassen, dass ich nicht beide Waffen wollte. Die Frage war nur noch, wie viel er dafür verlangte

Auf jeden Fall musste der Händler wissen, dass wir noch andere Anschaffungen im Sinn hatten.

Astra hatte im Moment alles, was sie brauchte, aber ich wollte bei unserer nächsten Runde im Turm besser vorbereitet sein.

„Lasst uns die beiden Waffen erst einmal beiseite legen“, sagte ich in ruhigem Ton. „Habt Ihr spezielle Pfeile? Mit Rasierklinge oder etwas anderem, das uns bei den Monstern im Turm helfen könnte? Außerdem haben wir kaum noch Gegengiftkräuter. Ich hätte gern etwas, das schneller heilt als Kräuter.“

Mein katzenartiger Freund nickte weise. „Ich habe genau das, was Ihr braucht. Der alte Trian hat viele nützliche Dinge. Einen Moment bitte.“

Vertrauensvoll verließ der Riordi-Mann die Theke und steckte seinen Kopf in eine große Truhe hinter seinem Laden. Als er zurückkam, legte er zwei große Bündel Pfeile, einen Haufen Kräuter und drei leuchtende Phiolen auf den Tresen.

Er deutete auf die Waren und erklärte: „Das sind ganz gewöhnliche Pfeile mit Rasierklingen-Spitzen. Die Verkäufer an den vorderen Ständen verkaufen sie für 2 bis 5 Gold pro Stück. Ich verkaufe sie Euch für 25 Silber. Das Holz, aus dem sie gemacht wurden, ist verzaubert, sodass sie normalerweise immer wieder verwendet werden können.“

Die anderen Pfeile sahen normal aus – bis auf ihre Spitzen, die blassblau leuchteten.

„Das sind Frostbrand-Pfeile. Sie kosten 2 Gold pro Stück, was ein Schnäppchen ist, wenn Ihr mich fragt. Das Problem ist, dass ihr Eiseffekt nur einmal wirkt.

Ihr habt Gegengiftpillen erwähnt. Ich nehme an, Ihr braucht sie für die Ungeheuer, die Pfeile schießen. Das ist ein einheimisches Kraut, das hier in der Gegend wächst. Als Zeichen des guten Willens gebe ich es Euch umsonst. Das heißt, wenn Ihr tatsächlich etwas von meiner Ausrüstung kauft.“

Ich nahm die Informationen auf und rechnete in meinem Kopf nach. Wir hatten jede Menge Gold, aber das konnte man an einem Tag ausgeben, wenn man nicht aufpasste.

Ich deutete auf die Fläschchen und fragte. „Und das sind Heiltränke?“

„Ja. Sie kosten 15 Gold pro Stück. Ich kaufe sie für 10 Gold bei einer Alchemistin, aber sie handelt mit den meisten Leuten nicht.“

Die sind teurer als meine Heilzaubersplitter. Aber wenn sie uns ausgehen, muss ich vielleicht sowieso zurückkommen und neue kaufen. Am besten, ich lasse sie erst einmal weg.

Als ich mich entschieden hatte, stellte ich die Frage, vor der ich mich gefürchtet hatte. „Abgesehen von den Tränken, wie viel kostet das Ganze, einschließlich der beiden Kurzschwerter?“

„Das Soldatenbeil kostet 1 Platin, 50 Gold, wenn Ihr kein Platin habt. Die Knappenklinge kostet Euch 1 Platin und 25 Gold. Wenn Ihr das zu den Kosten für die Pfeile hinzufügt, seid Ihr bei 3 Platin und 20 Gold.“

Als ich seine Rechnung überprüfte, stellte ich fest, dass er keinen einzigen Preis reduziert hatte. Als ich ihn darauf hinwies, zuckte der alte Trian mit den Schultern. „Ich bin einer der wenigen Händler, die nicht feilschen. Das sind die niedrigsten Preise, die ich bieten kann.“

Ich war versucht, noch ein paar Stände aufzusuchen, aber Trians Rasierpfeile kosteten ein Achtel so viel wie beim ersten Händler, mit dem ich gesprochen hatte.

Stattdessen sprach ich ihn direkt an. „Es sind die Eispfeile, bei denen ich nicht weiterkomme.“ Ich beugte mich näher heran, zog mein SI hoch und aktivierte den Runenblick. Keine einzige Rune leuchtete auf ihnen, was meinen ersten Verdacht bestätigte.

Entweder waren die Pfeile auf eine andere Weise verzaubert oder sie waren mit einer alchemistischen Substanz behandelt worden.

Seufzend fragte ich: „Wie genau werden sie hergestellt? Ich bin ein Runenschmied und ich sehe keinen Hinweis darauf, dass sie mit Runen verzaubert wurden.“

Trian lachte und seine pelzige Brust hob und senkte sich. „Scharfes Auge! Sehr gut erkannt.“

Astra wurde stutzig. „Ihr verkauft also Fälschungen?“

Der Händler hielt seine Hände hoch und beschwor die Frau. „Niemals! Was glaubt ihr denn, wie lange ich ansonsten mein Fell behalten könnte?“

Trian beugte sich über den Tisch und flüsterte: „Wenn ich Euch mein Geheimnis verrate, schwört Ihr dann, es keiner Seele zu verraten?“

Ich schaute zu meinen Begleiterinnen, die genauso neugierig zu sein schienen wie ich. „Ich verspreche, Eure Geheimnisse nicht zu verraten, Trian, aber ich würde es vorziehen, mein Innerstes nicht an einen Schwur zu binden. Wenn mich jemand dazu zwingt, ist es das Risiko einfach nicht wert.“

Der Katzenmann schüttelte den Kopf. „Entschuldigt, lasst mich das klarstellen. Schwört Ihr einen Eid, das Geheimrezept meiner Frostbrand-Pfeile nicht an einen meiner Konkurrenten weiterzugeben und zu versuchen, das Geheimnis zu bewahren, solange Ihr in Ilinan seid?“

Ich bedachte seine präzisere Formulierung und stimmte schließlich zu, indem ich den Satz wiederholte.

Anschließend verschwand Trian und öffnete wieder seine Truhe. Als er zurückkam, hielt er eine weitere kleine Phiole in der Hand. Sie leuchtete genauso eisblau wie die Pfeilspitzen.

„Das ist Frostbrand. Ich verkaufe Euch die Flasche für 40 Gold.“

Ich gluckste. „Das ist derselbe Preis wie für die zwanzig Pfeile!“

„Ja, aber diese Menge reicht für weit über fünfzig Pfeile. Wahrscheinlich sogar für sechzig bis siebzig.“ Er hob die Hände und fragte: „Sind wir uns einig, Meister Runenschmied?“

Ich streckte meine Hand aus und schüttelte sie. „Rin, wenn du nichts dagegen hast.“

Nachdem wir die eigentlichen Verhandlungen abgeschlossen hatten, rang ich Trian ein paar gebrauchte Schwertscheiden und einen Ersatzköcher für Brea ab, die er mir kostenlos überließ.

Er beschwerte sich nicht, sondern nahm meine Taktik gelassen hin.

Wir holten alle Edelsteinherzen heraus und er reduzierte den Preis auf nur 15 Gold. Ich bezahlte und nahm mir vor, dass ich bei Gelegenheit die Preise für Edelsteinherzen anderswo überprüfen würde.

Für den Moment war ich froh, dass wir unserer Gruppe in mehrfacher Hinsicht ein Upgrade verpasst hatten, ohne viel Geld ausgeben zu müssen.

Wir gingen zu dritt los. Während wir über den Markt schlenderten, fragte ich die Mädchen, ob sie noch etwas kaufen wollten.

Brea schüttelte entschlossen den Kopf. Sie war immer noch fassungslos, dass ich mehr als 2 Platin für ihr Schwert und ihre Spezialpfeile ausgegeben hatte.

Astra hingegen strahlte, als sie einen Finger hochhielt und sagte: „Ich dachte, ich hätte auf unserem Weg hierher Süßigkeiten gerochen. Seid ihr auch so hungrig wie ich?“

Ich lachte, nahm sie am Arm und bog in die Straße ein, aus der wir gekommen waren.

„Ich schwöre dir, Frau, wenn du jemals aufhörst zu kämpfen, wirst du fett wie ein preisgekröntes Mastschwein.“

Astra zuckte nicht mit der Wimper, sondern korrigierte mich nur.

„Nicht ganz, Rin. Ich hoffe, ich werde eher wie ein Muffin oder ein Laib Brot.”
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Kekse Und Eine Nebenaufgabe
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“Nein, Rin! Ich glaube nicht, dass es überhaupt möglich ist, zu viele zu haben. Allein das Brot ist es wert. Und Rin, denk doch mal nach! Wir können jetzt ein paar essen, dann nach dem Abendessen heute. Und morgen, wenn wir in den Turm zurückkehren, können wir vorher, währenddessen und nachher welche essen!“

Astras Leidenschaft hatte Brea überzeugt. Doch trotz ihrer Zustimmung legte die Waldläuferin die Stirn in Falten, so als wäre sie perplex über die Begeisterung ihrer Freundin für Süßkram.

Ich starrte auf den Haufen Kekse und zuckte mit den Schultern. „Solange es deine Fähigkeit, ein Schwert zu schwingen, nicht beeinträchtigt, ist es mir völlig einerlei.“

Astra wandte sich an den unbekannten Mann hinter dem Tresen und bekräftigte ihre absurde Bestellung.

Der Mann packte nicht weniger als fünf Dutzend Kekse ein, jeder größer als meine Handfläche und einen halben Zentimeter dick. Dann reichte er die Schachtel an eine sehr aufgeregte Astra.

Sie hatte bereits einen Teil ihres eigenen Kekses in den Mund gesteckt und bedankte sich mit vollem Mund bei dem Händler.

Er warf mir einen verständnislosen Blick zu, behielt aber sein Urteil für sich.

Nachdem wir bezahlt hatten, beschlossen wir drei, zurück zum Moosbedeckten Baumstumpf zu gehen und uns für den Rest des Nachmittags und Abends zu entspannen.

Astra war jedoch zu sehr mit ihrem letzten Einkauf beschäftigt und verlangte, dass wir uns auf eine Bank vor der Bäckerei setzten und die von uns ausgewählten Köstlichkeiten begutachteten.

Brea nahm einen zaghaften Bissen und kaute nachdenklich. Einen Moment später hob sie die Brauen. „Er ist ausgezeichnet. Schön, wenn etwas so schmeckt, als wäre es mit echter Butter gemacht worden, ohne die ... Unannehmlichkeiten.“

„Wie sind die mit Datteln?“, fragte Astra, die offensichtlich mehr wollte. „Und in Verbindung mit Haselnuss? Das muss eine exotische Kombination sein.“

Brea schaute mich an, unsicher, wie sie weiter vorgehen sollte.

Ich hatte Mitleid mit der Frau, hob einen Finger und biss in meinen eigenen Keks.

Der Keks war voller Schokoladenstückchen und seltsamer kleiner Kerne, die ein wenig knusprig waren.

Eine großzügige Prise Salz brachte den Geschmack richtig zur Geltung.

Ich stöhnte dramatisch auf und wirbelte meinen Finger in der Luft herum. „Oh, er ist vorzüglich, unvergleichlich, wirklich inspirierend!“

„Hör auf!“, sagte Astra und gab mir einen Schubs.

„Ich meine es ernst!“, fuhr ich fort und ahmte dabei einen französischen Akzent nach. „Ich nehme einen Hauch von Holunder und Myrrhe wahr. Und der Nachgeschmack verbindet einen rauchigen Salbei mit der subtilen Bitterkeit der Kirschenhaut. Alles in allem gebe ich ihm sieben von sieben Türmen!“

Astra lachte und nahm meinen Blödsinn schließlich mit Humor.

Ich stupste sie an und wies auf ihren eigenen Keks. Sie hatte bereits die Hälfte aufgegessen und ein Stück Schokolade war an ihrem Mundrand verschmiert.

Sie lächelte und sagte: „Das ist Schokolade und Toffee. Es gibt nicht viel zu sagen, außer dass meine Wahl besser war als deine.“

Jetzt war Brea an der Reihe, sich zu äußern. Sie bestand darauf, dass ihr Dattel-Nuss-Keks der beste in ganz Ilinan war.

Das Gespräch hätte noch weitergehen können, aber ich sah ein bekanntes Paar die Straße entlanggehen.

Bannock schlenderte mit Siobhan an seiner Seite in Richtung der Tavernen.

Wie immer sah er aus, als wäre er sofort zum Kampf bereit.

Und sie schien so unglücklich wie immer.

Astra erkannte sie ebenfalls und seufzte. „Das stört mich einfach. Sie ist so talentiert! Du hast gesehen, wie sie gekämpft hat, Rin. Sie wäre eine tolle Bereicherung für unser Team.“

„Das denke ich auch“, fügte Brea hinzu. „Allerdings würde ich gerne wissen, in welcher Klasse sie ist.“

Die beiden hielten an einem nahegelegenen Laden an. Bannock grunzte ein paar Worte und verschwand darin.

Siobhan stand Wache, ihren Stab in der Hand. Nachdem sie die Straße abgesucht hatte, bemerkte sie uns und beobachtete eine Zeit lang, wie wir sie beäugten.

Astra sprang auf und verkündete: „Ich werde sie fragen. Ich vermute, sie ist entweder eine Nahkampfmönchin oder vielleicht eine Zauberin.“

„Astra, warte“, versuchte ich es vergeblich, denn die Frau hatte sich schon entschieden.

Ich warf einen Blick zu Brea. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass das gut ausgeht. Meinst du, ich werde in ein Duell verwickelt?“

Sie gluckste nervös. „Hoffen wir, dass es nicht so weit kommt.“

Siobhans Blick war so hart und unerschütterlich wie Marmor. Astras Haare stellten sich auf und ihre Hände fuchtelten, während sie sprach.

Nach der Länge des Gesprächs zu urteilen nahm ich an, dass sie sich und unsere Gruppe vorgestellt hatte.

Dann antwortete die Vogelfrau kurz, mit nur ein oder zwei Worten.

Wieder ergriff Astra das Wort, wahrscheinlich, um die arme Frau zu weiteren Informationen zu drängen.

Siobhan schüttelte den Kopf, was ein Nein bedeutete, antwortete aber mit einer viel längeren Antwort.

Dann geschah das Unvermeidliche.

Als ich sah, wie Bannock den Laden verließ, tippte ich Brea auf das Knie und stand auf. „Lass uns aufpassen, dass nichts Dummes passiert, einverstanden?“

Die raue Stimme des Mannes drang leicht über die zwanzig Schritte hinweg. „Wer bist du und was willst du?“

Astras blaue Augen suchten nach mir und sie zeigte auf mich.

Inzwischen hatte ich den größten Teil des Weges hinter mich gebracht und hörte die zweite Hälfte ihrer Antwort. „Und mein Kultivator ist Rin Runenschmied aus Bern. Wir waren so beeindruckt von Siobhans Fähigkeiten, dass ich sie nach ihrer Klasse fragen wollte.“

„Nun, du hast es ja herausgefunden. Ich habe eine Windmagierin angeheuert, die nicht zaubern kann. Hätte sie nicht diesen Stab, hätte ich sie schon längst weggeschickt. Warum kümmerst du dich in Zukunft nicht um deine eigenen Angelegenheiten, kleines Mädchen?“

Bannocks Tonfall ärgerte mich. „Sie hat es nicht böse gemeint. Und ich entschuldige mich, wenn sie beleidigt wurde.“

Der Mann wandte sich mit einem finsteren Blick an mich. „Halte deine verdammten Gefährtinnen im Zaum, Runenschmied, dann haben wir kein Problem. Und jetzt, wenn ihr euren Spaß gehabt habt, habe ich etwas zu erledigen.“

Er schritt an Astra vorbei und schnippte mit seinen dicken Fingern.

Siobhans Augen musterten mich. Angst und andere Gefühle funkelten in ihrem silbernen Blick.

In mir regte sich Mitgefühl und ich dachte an alles, was ich über die Frau gesehen und gehört hatte.

Sie ist eine Vogel-Riordi und offensichtlich gut im Nahkampf trainiert.

Aber als Windmagierin würde sie Zaubersprüche freisetzen, wenn sie sich mit einem Kultivator verbindet. Siobhan könnte sehr wohl ein Rohdiamant sein.

Astra wandte sich mir zu und schaute mich verzweifelt an.

Ich seufzte und rief: „Bannock! Wie viel Gold würde es kosten, dass du von deinem Vertrag zurücktrittst?“

Meine Vermutung, dass der Mann nur mit Münzen zu erreichen war, bestätigte sich.

Bannock wurde langsamer, hielt dann an und drehte sich um. Er lächelte und entblößte eine Reihe vergilbter Zähne.

Er musterte mich einen Moment lang. Dann sah er, dass ich es ernst meinte, und kam zurück.

Astra sträubte sich und nahm unbewusst eine Kampfhaltung ein. Ich hielt ihr eine Hand hin, um sie zu beruhigen.

Als er meine unpassenden Klamotten sah, lachte er grob. „Und wie kommst du darauf, dass du sie dir leisten kannst? Sieht so aus, als müsstest du immer noch dein Geld zusammenkratzen und für eine richtige Rüstung sparen.“

Unbeeindruckt antwortete ich: „Stimmt. Trotzdem könnte ich dich überraschen. Wie viel Gold, Bannock? Dafür, dass du bereit bist, dich von ihr zu trennen, meine ich.“

Sein Lächeln wurde breiter und er lachte wieder. „50 Platin. Wie hört sich das an?“

Ich hob fragend eine Augenbraue, ohne ein Wort zu sagen.

Er schüttelte den Kopf. „Aber das möchte ich eigentlich gar nicht. Sie ist hübsch anzusehen, isst nicht viel und kämpft wie eine Wilde.“

Die letzte Bemerkung ließ Siobhans Flügel leicht erbeben.

Ob es sich dabei um eine Reaktion aus Wut oder Trauer handelte, konnte ich an ihrem teilnahmslosen Gesicht nicht erkennen.

Bannock fuhr fort. „Aber ich sage dir was. Wenn du mir das Fell des Smaragdtigers bringst, überschreibe ich sie dir sofort. Ich werde in der Erröteten Jungfer bleiben, falls du so dumm bist, dich mit der Bestie anzulegen. Also, wie ich schon sagte. Ich habe woanders zu tun!“

Mit einem weiteren dröhnenden Lachen drehte sich Bannock um. Er schnippte wieder mit den Fingern und Siobhan verschwand.

Das letzte, was wir von ihr sahen, war ein Blick zum Abschied über ihre Schulter.

Ich entdeckte wieder dasselbe versteckte Gefühl in ihren Augen. Es ist Hoffnung, entschied ich. Hoffnung und Angst, weil sie sich erlaubt hat, zu hoffen.

Astra sank neben mir zusammen. Ihr eigenes großes Herz war offensichtlich von der Notlage der Frau ergriffen.

Ich nahm sie am Arm und führte sie weiter. „Kommt schon, Leute. Wir müssen uns auf die morgige Turmbezwingung vorbereiten, und ich würde gerne baden.“

Die Bademöglichkeiten waren so unzureichend, wie ich befürchtet hatte, aber nachdem ich ein Dienstmädchen mit ein paar Silberlingen bestochen hatte, schrubbte sie die Gemeinschaftswanne und überließ unserer Gruppe den Raum für eine ganze Stunde.

Ich ließ den Mädchen den Vortritt, wohl wissend, dass mein eigener Körper in Zeiten der Not viel schmutziger war als der einer Frau.

Als wir die Treppe hinunterkamen, war es bereits Zeit für das Abendessen.

Im Gastraum herrschte reges Treiben. Wir fanden einen der wenigen freien Tische in der Ecke neben einer großen Gruppe.

Rowdys ärgerten einen ihrer Kameraden, der von Kopf bis Fuß in Bandagen eingewickelt war.

Das Risiko, sich am Turm zu versuchen, scheint jeden zu treffen, dachte ich grimmig. Ich frage mich, was wir in der zweiten Ebene finden werden.

Meine Gedanken verdüsterten sich, als ich daran dachte, dass ich es wieder mit den sich vervielfältigenden Rankenkatzen und dem knolligen Endgegner zu tun haben würde, mit dem Iskanders Gruppe zusammengestoßen war.

„Bier und Eintopf?“, rief die Kellnerin im Vorbeigehen.

Da ich wusste, dass das Gasthaus genau eine Mahlzeit pro Abend servierte, stimmte ich zu.

Ich schüttelte meine Gedanken ab, um nach den Mädchen zu sehen.

Die Stimmung hatte sich seit unserer Begegnung mit Bannock drastisch verändert. Astra hatte es am härtesten getroffen, und ich hatte das Gefühl, dass sie sich aus irgendeinem Grund beinahe Vorwürfe machte.

Brea spürte das vielleicht und legte eine Hand auf die von Astra. „Ich bin auch traurig. Aber alles, was er uns verraten hat, war eine zufällige Beschreibung einer Bestie, die wir erschlagen sollten. Und wer weiß, ob er sein Wort halten würde.“

Astra grummelte, dann gab sie ihren Senf dazu. „Er hat das Angebot gemacht. Wenn er einen Rückzieher machen sollte, könnte Rin ihn jederzeit duellieren. Wenn er sich weigert, muss er nachgeben. Und wenn er einwilligt ... Nun, ich bin sicher, du könntest ihn fertig machen, Rin.“

Ich blinzelte die Frau an. „Astra, ich werde bestimmt mit ihm fertig. Es ist aber nicht gerade nett, deinen Mann für einen Kampf anzumelden, den er sich nicht ausgesucht hat. Außerdem sollten wir uns auf den Turm konzentrieren. Sind wir nicht deswegen hier?“

Meine Frage kühlte Astras Gemüt ein wenig ab, aber ich wollte sie auch nicht verärgern.

Ich versuchte, ihre Aufmerksamkeit auf etwas anderes zu lenken. „Mit unserer neuen Ausrüstung sollte es viel einfacher sein, die erste Etage und auch den Keller auszuräumen. Ich mache mir nur Sorgen um den Endgegner.“

„Der war heftig“, gab Brea leise zu und starrte mit ihren runden Augen auf unseren Tisch. „Und wir haben den Anfang des Kampfes nicht gesehen. Welche Art von Angriffen könnten es gewesen sein, bevor wir auftauchten?“

Astra lehnte sich zurück und bedankte sich bei der Kellnerin, die für jeden von uns eine Schüssel mit Eintopf und einen Krug Bier hinstellte.

Sie nahm einen großen Schluck und meinte: „Das kann man nicht wissen. Schade, dass sie so wütend auf uns waren. Es wäre schön gewesen, etwas über die Bestie zu erfahren. Aber vielleicht ist das auch nicht wichtig. Ich habe gehört, wie jemand darüber geplaudert hat, dass der Turm seine Zusammensetzung seit langem nicht mehr verändert hat. Wahrscheinlich wird er jetzt bald umgestellt.“

Ich schaute zwischen Brea, die auf ihren Eintopf pustete, um ihn abzukühlen, und Astra, die in die Schaumkrone ihres Bieres starrte, hin und her.

Die Stimmung war nicht besonders gut, wenn man bedachte, wie gut wir bei unserem ersten Durchgang abgeschnitten hatten.

„Kommt schon, Leute! Das ist doch Schwachsinn! Ihr habt heute beide eine super Leistung abgeliefert. Astra, du hast genug Kekse, um eine Kuh zu töten. Und Brea, du hast ein geniales Schwert und coole neue Pfeile!“

Ich beendete meine kleine Schimpftirade mit ausgestreckten Händen und einem Lächeln im Gesicht. „Ich dachte, wir würden heute Abend Spaß haben!“

Beide Frauen versuchten ihr Bestes, um zu lächeln, aber es war offensichtlich, dass das Problem mit Siobhan jeden Funken der Freude zunichte machen würde.

Die Gruppe hinter uns brach plötzlich in schallendes Gelächter aus und ihr verletztes Gruppenmitglied wurde erneut freundlich zurechtgewiesen.

„Ihr hättet sein grässliches Gesicht sehen sollen! Als ob er den Geist seiner Mutter gesehen hätte!“, sagte ein Mann so lallend, dass ich wusste, dass sie das schon mindestens eine Stunde lang gemacht hatten.

Der Mann, auf den sie es abgesehen hatten, verteidigte sich, indem er sagte: „Ihr hattet genauso viel Angst. Ich hatte nur das Pech, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein.“

Ich beachtete die fröhliche Gruppe nicht, murmelte vor mich hin und trank die Hälfte meines Bieres in einem Zug aus.

Ich kippte es hinunter und versuchte einen anderen Ansatz. „Verdammt noch mal! Wollt ihr die Bestie jagen? Wir waren doch schon im Waldturm ... Ein weiteres Gruppenmitglied würde uns nur helfen.“

Astras Kinnlade fiel runter und sie starrte mich an. „Ist das dein Ernst? Du würdest den Turm wirklich für sie aufschieben?“

„Warum nicht? Wenn wir das Glück haben, das Ding zu töten, hat es bestimmt ein mächtiges Edelsteinherz und vielleicht noch andere wertvolle Teile, die wir verkaufen können.“

Die beiden Frauen kicherten gleichzeitig und strahlten mich förmlich an.

Dann runzelte Brea wieder die Stirn. „Selbst wenn wir den Smaragdtiger finden würden, wie kommst du darauf, dass wir ihn besiegen können? Wenn sein Pelz so wertvoll ist, wären dann nicht auch andere hinter ihm her?“

Da hatte sie Recht. Ich wollte gerade sagen, dass wir uns in der Stadt nach weiteren Informationen umhören sollten, als eine laute Stimme vom Nachbartisch rief.

„Hast du Smaragdtiger gesagt?“

Ich drehte mich um und sah, wie der lauteste Betrunkene uns anstarrte. „Ja. Wir haben die Aufgabe, das Tier wegen seines Fells zu jagen. Aber wir wissen nicht, wo es sich aufhält und wie stark es sein könnte.“

Am Tisch wurde es still, als der Mann aufstand und seine Beine zitterten. „Frag den alten Tom hier! Er wird dir sagen, dass der verfluchte Tiger ein höllisches Ding ist. Stimmt’s, Junge!“

Es folgte noch mehr Gelächter, aber der bandagierte Mann bewahrte ein ernstes Gesicht.

Als sich seine Freunde beruhigt hatten, sagte er tonlos: „Wir haben ihn vielleicht 15 Kilometer von hier im Wald gefunden. Süd-östlich. Aber ich würde vorschlagen, dass ihr euch lieber an den Turm haltet.

Dieser Bastard hat unseren einheimischen Führer und zwei Packpferde getötet und mich fast erledigt, bevor der Rest dieser Vollidioten auftauchte und ihn verscheuchte. Ich habe zu viel gesoffen, um es noch einmal zu probieren, aber einige dieser Schwachköpfe scheinen es unbedingt noch einmal versuchen zu wollen.“

Ein anderer Mann rief: „Unwahrscheinlich. Ich bin auch raus. Ich verkaufe die Ausrüstung, die ich mir angeschafft habe, und verlasse diesen verfluchten Wald. Da ist mehr als nur der Tiger drin. Ich hatte das Gefühl, dass überall Augen waren.“

Mit dieser ehrlichen Aussage erntete der Mann eine Runde Spott und Hänseleien.

Ich drehte mich wieder zu meinen Begleiterinnen um und zog die Augenbrauen hoch. „Vielleicht ist er doch nicht so schwer zu finden.“

Brea schüttelte den Kopf. „Wahrscheinlich! Ich weiß nicht, wie es euch geht, aber es fühlt sich wie ein Zeichen an. Und die arme Siobhan!“

Astra berührte mich an der Schulter, das Gesicht so ernst und streng wie eine Statue. „Sag mir, dass du das ernst meinst. Können wir es versuchen, Rin? Vielleicht morgen?“

Ich gluckste und genoss den Moment. „Wenn du mich fragst, hat diese Gruppe von Jägern schon aufgegeben. Vielleicht sind noch andere hinter der gleichen Beute her, aber die Kultivatoren sind alle auf den Turm konzentriert.“

Als ich mein Bier ausgetrunken hatte, rief ich die Kellnerin herbei. Während sie den Raum durchquerte, flüsterte ich meinen Begleiterinnen zu: „Ich denke, wir werden morgen früh auf die Jagd gehen und alles über diesen Haufen erfahren, was wir können. Und wenn es nach mir geht, kaufen wir ihre Ausrüstung sogar mit einem Preisnachlass.“

Die Kellnerin kam mit einem finsteren Blick auf mich zu. Ich lächelte sie freundlich an und sagte: „Macht Euch keine Sorgen. Wenn alles gut geht, ist ein großes Trinkgeld drin.“

Ihr Lächeln kehrte zurück und sie stand aufrechter und wartete auf meine Bestellung.

Anstatt sie erneut anzusprechen, rief ich der Gruppe von Jägern zu. „Hey, Jungs! Wie wär’s, wenn ich euch allen eine Runde Drinks spendiere? Ich will die ganze Geschichte dieser Tigerjagd hören.“

Die Männer brachen in Jubel aus und hoben alle ihre leeren Krüge oder kippten die Reste ihres Bieres hinunter.

Dann wandte ich mich mit einem Augenzwinkern an die Kellnerin und nickte. „Eine Runde für die Herren, bitte. Und haltet die Augen offen. Ich habe das Gefühl, es werden noch mehr werden.”
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Meine Hoffnungen auf einen lustigen Abend wurden voll und ganz erfüllt.

Die Jäger erwiesen sich als exzellente Trinkgefährten, und obwohl ich den Mädchen sagte, dass es am besten wäre, unseren eigenen Konsum auf ein moderates Maß zu beschränken, hatten wir alle einen ordentlichen Schwips.

Ike und Igor waren die Anführer der Gruppe, und nachdem wir uns die ausgedehnte Geschichte von der schief gelaufenen Jagd angehört hatten, waren sie beide an meinem Vorschlag interessiert. Nach der dritten Runde beschlossen die anderen, in die Nacht hinauszugehen und sich ein anderes Lokal zu suchen, das sie behelligen konnten.

Ich setzte mich zu Ike und Igor, die beide so betrunken waren, dass sie manchmal kaum noch sprechen konnten. Überraschenderweise war ihr geschäftliches Geschick nicht im Geringsten beeinträchtigt worden.

Die beiden erklärten sich bereit, am nächsten Tag als Führer zu fungieren, aber nur so lange, bis wir die Fährte des Tigers entdeckt hätten. „Nicht für eine Handvoll Platin werde ich mich diesem Tier nähern“, lallte Ike und schüttelte erstaunt den Kopf.

„Astra hier ist selbst eine Jägerin“, informierte ich sie. „Wenn du die Fährte für uns findest, können wir den Rest erledigen.“

Mit einem gierigen Grinsen beugte sich Ike vor, um zu verhandeln. „Wir haben einiges an Ausrüstung übrig. Du könntest bei einem der Händler zu viel Geld ausgeben oder du könntest bei uns was kaufen.“

Ich zwinkerte dem Mann zu. „Wir sind gut ausgerüstet, um es mit dem Waldturm aufzunehmen. Aber ich möchte nicht, dass wir unvorbereitet sind. Irgendwelche Vorschläge?“

Igor stand auf und ging zu einem Packen in der Nähe. „Das meiste haben wir bei unserem Wagen gelassen. Jeder von euch sollte auf jeden Fall einen Wildschweinspeer haben. Und wenn ihr ein Pferd habt, verkaufe ich euch sogar den Schlitten, den wir zum Transportieren der Bestien benutzen. Aber das hier ist auch ein schönes Spielzeug.“

Der betrunkene Mann schnappte sich ein dickes Gewehr und warf es Ike quer durch den Raum zu.

Ike schnappte es mit erstaunlicher Leichtigkeit aus der Luft und wedelte damit herum.

Durch das plötzliche Auftauchen einer Schusswaffe zuckten mehrere Gäste entsetzt zusammen. Ein Schrei des Gastwirts ließ Ike zurückweichen. Er entschuldigte sich und versprach, niemanden zu verletzen.

Doch dann stand er wieder vor uns und hielt uns das Gewehr hin. „Das ist eine Jagdflinte. Gefüllt mit einem verzauberten Netz, das einen kleinen Drachen zur Strecke bringen kann. Ich trenne mich nicht so leicht davon, aber sie wird euch helfen.“

Ich bestellte eine letzte Runde Getränke und war froh, dass die meisten Jäger gegangen waren. Ich war dabei, mein Gold zu verheizen, und konnte nicht die ganze Nacht so weitermachen.

Dann feilschten wir.

Als Astra, Brea und ich nach oben marschierten, besaßen wir zwei Wildschweinspeere, die Jagdflinte und einen Schleppschlitten.

Ich hatte mir sogar die Dienste des Abdeckers gesichert, der spezielle Erfahrung mit Spiritbestien hatte.

Voller Tatendrang und ein bisschen betrunken schlief ich auf dem Sofa ein, noch bevor sich die Mädchen beruhigt hatten.

Am nächsten Morgen sattelten wir Duncan, ließen aber Crispies zurück. Duncan war gut darauf trainiert worden, nicht zu erschrecken. Ein schreckhaftes Pferd auf eine Geisterjagd mitzunehmen, war viel zu riskant.

Ike und sein Bruder Igor waren noch grün hinter den Ohren, als sie vor dem Moosbedeckten Baumstumpf auftauchten. Aber sie waren pünktlich.

Die beiden schirrten Duncan mit dem Schleppschlitten an und übergaben uns die langen Wildschweinspeere.

Brea nahm die Jagdflinte.

Die arme Waldläuferin wollte nichts mit der kruden Waffe zu tun haben. Nachdem Ike ihr gezeigt hatte, wie man sie abfeuerte, indem man den Kolben an die Hüfte drückte, und wie der Kolben eine eingebaute Feder hatte, die einen Teil des Rückstoßes dämpfte, lenkte sie ein.

Mit einem schiefen Grinsen brachte Ike den letzten Gegenstand, um den ich gefeilscht hatte. „Wir haben diese Wälder noch nicht sehr gut erkundet, aber ich habe noch eine zweite Karte der Flusslandschaften im Süden als Bonus dazugelegt.“

„Danke, Ike. Wenn wir das Glück haben, den zweiten Turm zu überwinden, gehen wir als Nächstes dorthin“, sagte ich, nahm die Karten und untersuchte sie mit meinem SI.

Astra hatte mich darauf hingewiesen, dass ich die Informationen der Karten mit Hilfe von Minhs Fähigkeit aufnehmen können sollte.

Ihr Vater hatte einen verzauberten Ring mit einer ähnlichen Fähigkeit und feilschte oft um das Recht, einfach die Karte eines anderen Mannes zu lesen.

Und tatsächlich: Als ich Minhs Karte aufrief, wurde ich gefragt, ob ich die Karteninformationen einbinden wollte.

Ich wählte Ja und wiederholte den Vorgang mit der zweiten Karte.

Dann überraschte ich Ike, indem ich sie ihm zurückgab. „Das ist alles, was ich brauche. Vielen Dank.“

„Das ist ja ein toller Trick!“, rief er und faltete die Karten sorgfältig zusammen. „Wenn man bedenkt, dass ich den armen Jory heute Morgen noch Kopien machen ließ.“

Die Brüder lachten herzlich. Und nachdem wir ein paar Einzelheiten über unseren Weg besprochen hatten, machten wir uns auf den Weg in den Wald.

Unsere Reise begann auf dem Hauptpfad zum Turm, aber nach einem halben Kilometer führte uns Ike auf einen anderen Pfad. Der Wald blieb hell und luftig, die Bäume standen weit auseinander und ließen viel Licht herein.

Zur Mittagszeit schien die Sonne jedoch weit weg zu sein.

Ich bestaunte unsere Umgebung. „Das ist erstaunlich. Ich habe noch nie so hohe Bäume gesehen“, flüsterte ich Astra zu.

Die Frau schlenderte weiter, den Wildschweinspeer über die Schulter gelegt. Sie grinste mich an und sagte: „Du solltest die Redwoods im Süden bei Ferendell sehen. Manche sind über 200 Meter hoch. Ich muss allerdings zugeben, dass diese Wälder etwas ... Schweres an sich haben.“

Brea murmelte etwas hinter uns, aber als ich sie ansah, schüttelte sie nur den Kopf.

Vielleicht spürt sie es auch, dachte ich. Als ob es nicht richtig wäre, an so einem Ort zu sprechen.

Ike und Igor hatten immer noch blasse, verschwitzte Gesichter mit dunklen Ringen unter den Augen. Aber sie waren ganz bei der Sache. Ihre Blicke suchten das Gebüsch um uns herum ab, immer wachsam.

Eine weitere Stunde später wurde die Vegetation noch dichter. Ike und Igor stiegen ab und führten ihre Pferde zu Fuß.

Brea, die hinten auf Duncan geritten war, tat dasselbe.

Auf allen Seiten wuchsen hohe Farne, die sich mit langen Ranken um die Stämme der hohen Bäume schlängelten. Die Ranken trugen große, flache Blätter, die das Sonnenlicht noch mehr abhielten.

Der Wald fühlte sich wie ein lebendiges, atmendes Wesen an, das uns genau beobachtete – oder, noch schlimmer, uns in eine Falle lockte.

Vielleicht ist es das, was wir tun. Gott, ich hoffe, dieser Tiger ist nicht viel schlimmer als die Schildkröte, die ich getötet habe.

Aber ich habe ja Astra und Brea, erinnerte ich mich.

Eine andere Stimme meldete sich in meinem Kopf, hilfreich wie immer. Und mich, Rin! Vergiss das nicht.

Niemals. Du warst meine Erste, Minh. Und auch die beste, antwortete ich und hoffte, dass mein Kompliment ankommen würde.

Ich spürte, wie die Münze in meiner Hosentasche surrte und ein Bild von ihr aufblitzte, wie sie mich umarmte. Das ist so aufregend. Glaubst du, dass wir die große Katze bald sehen werden?

Ich unterdrückte ein Lachen, weil ich nicht mehr Lärm machen wollte als nötig. Wir werden sehen. Bleib wachsam, Minh. Pass auf den Rest von uns auf, ja?

Das Münzschild schickte mir ein Bild von ihr, wie sie die Augen zusammenkneift, die Hand über die Stirn hält und in die Ferne schaut.

Ich holte tief Luft und wechselte die Schulter, auf der ich den Wildschweinspieß hielt. Der Griff war dick und die Waffe unhandlich. Die Klinge war nicht besonders lang, nur zehn Zentimeter aus gutem Stahl. Aber zwei dicke Haken ragten auf beiden Seiten des Ansatzes heraus, um ein angreifendes Wildschwein aufzufangen und in Schach zu halten.

Oder, in diesem Fall, einen angreifenden Tiger.

Mein neues Schwert hing an meiner Hüfte – eine weitere nette Ergänzung zu meinem Waffenarsenal.

Den Dolch mit den Schildkrötenklauen hatte ich schon vorher dort getragen, aber jetzt hatte ich ihn an der Außenseite meines rechten Beins festgeschnallt. Der Gedanke an den Dolch ließ mich an Wren denken und natürlich an Goran.

Der alte Mann wird sich freuen, von diesem Abenteuer zu hören.

Meine Gedanken wurden von Ike unterbrochen, der mich zum Anhalten aufforderte. „Bleibt hier und seid wachsam. Ich glaube, ich habe Spuren entdeckt.“

Die beiden Jäger bückten sich in der Mitte des Wildpfades und flüsterten einander etwas zu. Nach einer Minute standen sie auf und lächelten. „Unsere Arbeit ist getan. Komm und bring deine Jägerin mit.“

Astra grinste und wir beide gingen auf die Männer zu.

Ike deutete auf den Boden. „Ich wollte sicher sein, dass es sich um mehr als einen einzelnen Abdruck handelt. Aber sieh mal, die Spur wird eine Zeit lang schwächer, aber drei weitere Spuren sind gleich da drüben.“

Ich starrte auf den Tigerabdruck. Die Pranke des Tieres war einen halben Meter breit und tiefe Furchen markierten die Stellen, an denen sich die Krallen in den Boden gebohrt hatten.

Astra untersuchte die Fährte und verließ sich dabei auf geschulte Sinne, die ich nicht nachvollziehen konnte. Als sie mich das nächste Mal ansah, wirkte sie zuversichtlich. „Sie haben getan, was sie versprochen haben. Ich sollte in der Lage sein, das Biest aufzuspüren.“

Ike und Igor schüttelten uns die Hände und verabschiedeten sich von uns. Sie stiegen auf ihre Pferde und machten sich auf den Weg. Ike winkte und sagte: „Wenn du nicht stirbst, zahle ich ein gutes Stück Geld für eine Klaue. Oder ich gebe dir zumindest ein paar Drinks aus, damit du die Geschichte erzählen kannst. Viel Glück!“

Dann trabten die Brüder davon.

Ich rief zu einer kurzen Pause auf. Wir drei aßen schweigend und ließen unseren Blick nicht eine Sekunde lang vom Unterholz ab.

Als wir wieder weitergingen, führte Astra uns an.

Unser Tempo verlangsamte sich drastisch. Astra ging voraus und folgte den Spuren des Tigers, von denen ich die meisten nicht sehen konnte. Dann bückte sie sich und studierte eine Zeit lang den Boden.

Das ständige Hin und Her dauerte noch ein paar Stunden. Als ich auf Minhs Karte schaute, sah ich, dass wir mindestens fünfzehn Kilometer von Ilinan entfernt waren. Unser Weg hatte uns ein paar Kilometer nach Süden geführt. In der Ferne blinkte der Marker für den Turm auf.

Ich schloss die Karte und ging weiter.

Ich war müde von der langen Wachsamkeit und meine Nerven lagen blank. Breas hängende Schultern verrieten mir, dass sie das auch spürte. Astra hingegen schien klarer zu sein als je zuvor.

Als ich jedoch einen Bach vor uns sah, dachte ich, dass dies ein guter Ort für eine weitere Pause sein könnte.

Astra untersuchte das Bachbett eine Weile und wandte sich dann einer dichten Ansammlung von Farnen zu, die etwa zwanzig Meter entfernt war.

Sie streckte ihren Speer aus und machte einen Schritt auf mich zu. Ohne den Blick von dem Gebüsch abzuwenden, flüsterte sie: „Rin. Ich könnte mich irren, aber unsere Beute könnte drüben im Gebüsch sein. Zumindest ist sie in diese Richtung gegangen.“

Ich hob meinen Speer und stellte mich neben sie.

Brea ließ Duncans Zügel los und trabte hinter uns her, ihre dicke Jagdflinte in der Hand.

„Wie sollen wir ihn aufscheuchen? Es ist unklug, noch näher heranzugehen“, flüsterte ich zurück.

Astra schüttelte den Kopf. „Auf gar keinen Fall. Dieses Ding ist ein Raubtier. Es wird sich nicht wie ein Wolf erschrecken. Halt dich einfach bereit. Ich versuche jetzt etwas.“

Astra bückte sich und hob einen großen Stein auf.

Sie seufzte. „Los geht’s“, sagte sie, bevor sie den Stein ins Gebüsch warf.

Ich erwartete eine Wartezeit oder eine herbe Enttäuschung, aber als die riesige Spiritbestie aus den Farnen auftauchte, hätte ich mir fast in die Hose gemacht.

Ein sagenumwobener Tiger sprang ins Freie, sein Maul bereits geöffnet und knurrend. Das Fell des Tieres war dunkel, fast wie Obsidian, aber die Streifen waren grün. Seine Augen leuchteten in der gleichen Smaragdfarbe und reiner Erdspirit strömte von der Kreatur aus.

Die Luft vibrierte, als er bedrohlich knurrte. Langsam pirschte er sich heran.

Hätte ich es mit einem gewöhnlichen Tiger zu tun gehabt, oder sogar mit einem Berglöwen oder Luchs, hätte ich Angst gehabt. Große Katzen haben etwas, das einfach schreit: Gefahr, weg, rühr mich nicht an, sonst stirbst du!

Dieses Tier mit seinen leuchtenden Augen und seinem unwirklichen Fell war jedoch etwas ganz anderes.

Am beeindruckendsten war die Größe des Tigers.

Selbst in gebückter Haltung war sein kolossaler Kopf so groß wie ich und seine Brust war mehr als einen Meter breit.

Der schmalste Teil seines Vorderbeins, direkt über den Pfoten, war etwa so dick wie mein Oberschenkel.

Als ich Untersuchen aufrief, erfuhr ich ein wenig mehr über das, was wir vor uns hatten.
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DER SMARAGDTIGER

Rang: Große Spiritbestie

Monstertyp: Säugetier

Neigung: Raubtier

Elementare Zugehörigkeit: Erde
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Leck mich am Arsch! Ich dachte, dieses Ding wäre nur eine Kleine Spiritbestie, dachte ich in Panik. Eine Große Spiritbestie muss viel mächtiger sein.

Die Schildkröte war nur ein kleines Tier gewesen. Aber wir waren nun mal hier und es gab kein Zurück mehr.

„Astra. Wenn es angreift, denk daran, Flammenschild zu benutzen“, sagte ich aus dem Mundwinkel.

Meine Worte erwiesen sich als entscheidender Punkt.

Knurrend trat der Tiger in Aktion. Sein seidenes Fell wogte, während die gespannten Muskeln darunter tanzten.

Ich stand drei Meter neben Astra und musste den Drang bekämpfen, sie zu verteidigen.

Wir hatten das besprochen, und angesichts dieses Monsters schien mir unser Plan vernünftig zu sein.

Der Tiger tauchte blitzschnell auf und Astra rief: „Flammenschild!“

Ihr feuriger Schild entstand und sie ließ ihn sich ausdehnen und auf den Tiger zubewegen.

Astras Timing war perfekt gewesen.

Der Tiger konnte nicht mehr rechtzeitig bremsen und prallte gegen den Schild. Dieser zerbrach durch die unglaubliche Kraft, aber sein Schwung war gebremst worden.

Ich nutzte mein Zeitfenster und stürzte mich mit der Spitze meines Speers in die Brust des Tigers.

Die Klinge drang bis zum Anschlag ein. Der Tiger zuckte vor Schmerz und riss den Speerschaft mit einem wahnsinnigen Schwung seiner riesigen Pranke ab.

Während ich mich zurückzog, betete ich, dass Ike und Igor uns nicht total verarscht hatten.

In einer Sekunde hatte ich Minh verwandelt und an meinen Unterarm geschnallt, den Verfolgungshammer in der Hand.

Von hinten ertönte ein Knall und das Pfeifen eines Netzes, das durch die Luft flog. Das Netz flog um den Tiger herum und wickelte sich durch die baumelnden Gewichte um das Tier.

Bis jetzt hatte unser Plan funktioniert.

Mir fehlte ein Speer, aber das hatten wir auch so eingeplant. Ich deutete auf das verhedderte Tier und rief: „Astra, jetzt! Brea, stopf ihn mit Pfeilen voll!“

Das Tier wehrte sich gegen seine Fesseln, und obwohl das Netz sehr stabil war, hörte ich das allmähliche Zerreißen der Schnüre, als der Tiger sich wehrte.

Ein Pfeil flog an mir vorbei und bohrte sich in die Schulter des Tigers. Er ignorierte die Verletzung und befreite mit einer furchterregenden Kraftanstrengung eine seiner Pfoten aus dem Netz.

Ich lief näher heran, streckte eine Hand aus und wirkte den Steinschlag.

Der Erdspirit, der meine Handfläche verließ, erstarrte zu einem volleyballgroßen Projektil, das den Tiger an seinem Vorderbein traf.

Ich hörte einen Knochen knacken, was eine gute Nachricht für uns war. Doch der Tiger schien nicht beunruhigt zu sein.

Astra stürzte sich auf das Tier und der Speer bohrte sich tief in seine Brust.

Sie riss den Speer heraus und setzte zu einem weiteren Stich an, aber der Tiger wich zur Seite aus, wobei eines seiner Hinterbeine herausragte.

Ich war inzwischen in Reichweite und schlug, so fest ich konnte, nach dem Kopf des Tigers. „Hammerschlag!“, brüllte ich und hoffte, etwas Lebenswichtiges am Körper des Tigers zu treffen.

Das wild um sich schlagende Tier bewegte sich plötzlich und rammte meinen Schild.

Die mächtigen Krallen kratzten über Minhs Oberfläche und ich stolperte zurück.

Wäre die Rune der Macht nicht gewesen, wäre ich komplett umgekippt.

Trotzdem kribbelte mein Arm von der Erschütterung.

Ich trat wieder vor, und nachdem Brea einen weiteren Pfeil abgefeuert hatte, stürzte ich mich auf das Spiritwesen.

Ich aktivierte einen weiteren Hammerschlag und ließ eines seiner leuchtenden Augen explodieren.

Ich holte zu einem weiteren Schlag aus, als das Tier sich plötzlich auf mich stürzte. Ich wurde auf den Rücken geschleudert.

Als ich versuchte, mich aufzusetzen, spürte ich, wie mein Mund voller Blut war. Ich hatte mir schwer auf die Zunge gebissen.

So sehr ich mich auch anstrengte, ich konnte nicht einmal Luft holen.

Ich rappelte mich auf und sah, dass Astra und Brea neben mir zu Boden gegangen waren. Hoch mit dem Hintern, Rin!, schrie ich mich an. Steh jetzt auf oder wir sind alle am Arsch!

Als ich mich auf wackeligen Beinen aufrichtete, aktivierte der Tiger eine zweite Fähigkeit.

Grün leuchtende Grate erhoben sich von seinem Rücken und schnitten wie spiritgeschmiedete Sägeblätter durch das Netz.

Der Tiger brüllte vor Wut und sprang direkt auf mich zu. Astra erzeugte einen weiteren Flammenschild.

Blutverschmiert und humpelnd verlor der Angriff des Tigers viel von seiner ursprünglichen Kraft. Der Schild stoppte ihn in seinem Lauf.

Unbeeindruckt davon fegte der Tiger mit seiner Pranke um den Rand des Schildes und schnitt dabei fast in Astras Oberschenkel.

Sie stürzte zurück und ihr Schild verschwand.

„Eichenhammer!“, schrie ich und schlug der Bestie direkt auf die Schnauze.

Anstatt das Monster zu verwunden, schien mein Angriff es zu erschrecken. Mit einem Blitz aus Fell und katzenhafter Anmut hüpfte der Tiger in die Büsche.

Eine Sekunde später waren wir drei wieder auf den Beinen.

Meine Hände zitterten wegen des Adrenalins, das durch meine Adern floss.

Ich hätte nicht zufriedener damit sein können, wie unsere Jagd bisher verlaufen war.

Keiner von uns war verletzt worden und unsere Beute war weggelaufen und hatte eine deutliche Blutspur hinterlassen.

„Okay“, sagte Astra im Flüsterton. „Jetzt kommt der schwierige Teil.“

Brea fragte verärgert: „Der schwierige Teil? Das Ding hat bleibende Wunden. Ich bezweifle, dass es noch viel mehr Verletzungen aushalten kann.“

Astra schüttelte den Kopf über Breas Naivität. „Jede Bestie kämpft doppelt so hart, wenn sie dem Tod nahe ist. Mehr Jäger sterben in den letzten Momenten des Lebens ihrer Beute als zu jedem anderen Zeitpunkt der Jagd.“

Ich konnte mich daran erinnern, dass ich das Gleiche in irgendeinem Dokumentarfilm auf der Erde gehört hatte, aber der Rin aus Acalia hatte keine Ahnung von der Jagd.

Trotzdem glaubte ich der Frau.

Der Tiger hatte sich leicht zurückgezogen, was zeigte, wie viel Kraft sein wuchtiger Körper noch in sich trug.

Ich klopfte Brea auf die Schulter, die verärgert dreinschaute. „Es ist in Ordnung, Brea. Das ist auch nicht mein Fachgebiet.

Also, was haltet ihr davon, wenn wir das Kätzchen ein für alle Mal zur Strecke bringen?”
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Wir hielten gerade lange genug inne, um mehr Wasser zu trinken. Es war schon Nachmittag und ich hatte keine Ahnung, wie lange es dauern würde, die Spiritbestie aufzuspüren und zu erledigen.

Doch allein der Gedanke, mit einem verletzten und angepissten Tiger in diesem Wald gefangen zu sein, ließ mich zur Eile drängen.

Astra musste sich nicht sehr anstrengen, um das verletzte Tier aufzuspüren.

Große Blutflecken kennzeichneten die Fährte und auf den Farnblättern waren regelmäßig purpurfarbene Streifen zu finden.

Ich hatte Astras Wildschweinspeer genommen, da ich der Stärkste von uns war.

Sie ging mit Rael in der Hand, nur für den Fall der Fälle.

Brea hatte den einzigen Schuss der Jagdflinte verbraucht und die Waffe auf Duncans Rücken geschnallt.

Ihr Bogen mit einem Rasierklingenpfeil auf der Sehne musste für den Moment ausreichen.

Eine Stunde verging, und dann noch eine.

Körper und Geist in einem Zustand der Hochspannung zu halten, zehrte an den Kräften der Gruppe, aber es gab wenig, was man dagegen tun konnte.

Dann ging es bergab und die Farne wurden noch dichter als zuvor.

Ich hatte den Eindruck, dass wir einen älteren Teil des Waldes betraten.

Dieser Ort ließ die Wälder um den Turm herum zahm und berechenbar erscheinen.

Endlich entdeckte Astra vor uns eine Höhle.

Die Blutspur führte direkt hinein.

„Gut“, sagte ich zu ihr. „Du hast gute Arbeit bei der Fährtensuche für uns geleistet. Aber ich würde jetzt gerne die Führung übernehmen. Bleib mit deinem Feuerschild direkt hinter mir, wenn du kannst. Minh ist stark, aber mir wäre es lieber, wenn der Tiger nicht so nah herankommt.“

Ich holte ein paar Mal tief Luft, während Brea Duncan an einem Baum festband. Dann liefen wir in einer engen Gruppe auf die Höhle zu.

Mit dem Schild in der Hand betete ich zu den sieben Türmen, dass diese Reise kein Fehler gewesen war.

Vage erinnerte ich mich daran, dass mein altes Ich zu nichts gebetet hätte, schon gar nicht zu einem Turm.

Aber das war jetzt mein Leben und solche Erkenntnisse kamen nicht mehr so oft wie früher.

Der Eingang zur Höhle war nicht sehr groß. Ich musste mich bücken, um hineinzukommen, ohne mir den Kopf zu stoßen.

„Kernblitz“, sagte ich und aktivierte Minhs Licht. Ein langer Tunnel wurde beleuchtet. Er bog nach rechts ab, sodass ich nichts außer den feuchten Wänden und dem Boden der Höhle sehen konnte.

Ich ging hinein und führte die Frauen nach vorne.

Ich achtete darauf, Minhs Licht so schwach zu halten, dass ich es aushalten konnte. Ein zu helles Licht würde nur meine Spiritreserven nur aufbrauchen.

Zum Glück war die Decke der Höhle hoch genug, um bequem hineinzugehen, vielleicht drei bis vier Meter.

Das Geräusch unserer Schritte hallte wider und machte jede Chance auf Tarnung zunichte.

Meine Spiritwaffe leuchtete in dem schwachen Licht heller und gab mir Mut. Astra und ich hatten den ersten Turm überwunden. Wir hatten auch über hundert Urgani-Krieger vernichtet.

Wir konnten das schaffen.

Ich ging langsam den Tunnel entlang und richtete den Schild so aus, dass er jede Nische beleuchtete, an der wir vorbeikamen. Keine war auch nur annähernd groß genug, um den großen Tiger zu verstecken, also ging ich weiter.

Der Weg senkte sich und machte eine Biegung nach rechts.

Ich verlangsamte mein Tempo wieder, ging immer nur ein paar Schritte und lauschte auf Geräusche, die von vorne kommen könnten.

Abgesehen von einem ständigen Tropfgeräusch war die Höhle still.

Schließlich öffnete sich der Tunnel zu einer Höhle, die etwa zwanzig Meter lang und zehn Meter breit war. Der Boden war mit einem Haufen Knochen übersät, von denen viel zu viele die Form eines Menschen hatten.

Am anderen Ende der Höhle krümmte sich der Tiger vor Schmerzen.

Seine unglaubliche Größe wurde in der Enge der Höhle noch deutlicher. Von der Schnauze bis zur Schwanzspitze schätzte ich ihn auf fast zehn Meter Länge.

Ich verstärkte Minhs Licht ein wenig und sah, dass das Tier hechelte. Der Blutverlust hatte ihm viel Kraft geraubt und es sah aus, als würde es gleich umkippen und verenden.

Ich war nicht so dumm, zu glauben, dass es das für uns tun würde. „Brea. Ziel auf sein Herz“, sagte ich laut und deutlich und wartete im Tunnel.

Die Sehne ihres Bogens zuckte und der Pfeil schlug in den Körper des Tigers ein, direkt hinter seiner Schulter.

Der Versuch, ein verwundetes Tier wie dieses zu töten, fühlte sich nicht ehrenhaft an. Vielleicht hätte mich ein schlechtes Gewissen überkommen, wäre da nicht der Haufen mit den sterblichen Überresten vor uns gewesen.

Wie auch immer – die Reaktion des Tigers ließ all diese Gedanken an der Notwendigkeit der Selbsterhaltung scheitern.

Als der rasiermesserscharfe Pfeil in sein Fleisch eindrang und es versengte, spritzte Blut in die Luft. Der Tiger jaulte vor Schmerz auf und wich leicht zurück.

Dann griff der Tiger mit der Zähigkeit und dem Schwung eines Eisenbahnzuges an.

Ich trat vor und erhöhte den Kernblitz für einen Moment auf seine maximale Kraft.

Das helle Licht brachte den Tiger zum Abdrehen, und als er in Reichweite kam, holte ich mit meinem Speer aus.

Die Speerspitze prallte an einer Rippe ab, aber Astra benutzte Feuerhieb und schlug eine tiefe Wunde in die Brust des Tigers.

Ein weiterer Pfeil von Brea schlug im Bauch des Tigers ein. Das Tier orientierte sich neu und stürzte sich auf Astra, deren feuriger Angriff seine Aufmerksamkeit erregt hatte. Sie fiel zurück und rief: „Flammenschild!“

Diesmal zerschmetterte der Tiger in seiner Wut den Schild mit einem einzigen Prankenhieb und brach durch.

Panik durchfuhr mich, als ich spürte, in welcher Gefahr sich Astra befand.

Ich wich aus und schob sie zur Seite, hielt Minh hoch und versuchte, mit meinem Speer zuzustechen. Die Klinge bohrte sich in die Brust des Tigers, aber wie schon zuvor war das Herz einfach zu tief in dem großen Tier.

Riesige Pranken trafen mich an der Brust und ich flog zurück gegen die Höhlenwand.

Das Tier setzte nach und öffnete sein weites Maul.

Dann krallten sich vier handlange Reißzähne um Minhs Oberfläche. Der Schild hielt, als der Tiger versuchte, mich in seinen Klauen zu zerquetschen.

Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Astra auf die Beine kam, wo ich sie beiseite gestoßen hatte. Rael war etwa zwei Meter entfernt zu Boden gefallen.

Brea tat ihr Bestes und schoss einen Pfeil nach dem anderen auf die sterbende Kreatur.

Aber keiner davon war tödlich, zumindest nicht so, dass er das Leben des Tigers schnell beenden würde.

Ich dachte daran, einen Zauber zu sprechen, aber ich konnte die Zaubersplitter nicht berühren, ohne Minh freizusetzen.

Dann bohrten sich die Krallen des Tigers in meine Beine. Meine ledernen Infanterie-Gamaschen waren der Wut des Tigers nicht gewachsen. Sie wurden einfach weggerissen und ich spürte, wie meine Haut aufgeschlitzt wurde.

Die Krallen bohrten sich bis auf die Knochen hinein und ich hörte mich aus der Ferne schreien.

Instinktiv griff ich nach unten, riss den Dolch aus der Scheide an meinem Bein und stach mit aller Kraft zu.

Die Klinge durchbohrte den Tiger bis zum Griff. Ich stieß ihn mit einem Ruck nach unten und riss die Wunde noch tiefer auf.

Die Türme selbst müssen mir ihren Segen gegeben haben, denn mein verzweifelter Angriff durchtrennte eine Arterie. Ein Schauer aus heißem Blut ergoss sich über meinen Unterkörper und sammelte sich auf dem Boden unter mir.

Fast augenblicklich ließ die Kraft der Raubkatze nach. Sie ließ Minh los, wich zurück und versuchte erneut, den Rückzug anzutreten.

Ich ließ Minh gegen meine Brust sinken. Mein Körper pochte vor unendlichen Schmerzen und meine Sicht war getrübt.

In dem Moment, in dem ich ohnmächtig wurde, sah ich, wie Astra dem Tier den letzten Schlag versetzte. Mit einem gnadenlosen Hieb schlug sie tief in den Nacken des Tigers und durchtrennte mindestens einen Teil des Rückenmarks.

Sie hat es geschafft. Das ist mein Mädchen. Wenigstens ist sie nicht verletzt worden. Wenigstens ist sie ...

Ich wachte auf, als ein Spritzer kalten Spirits durch meinen Körper schoss. Ich keuchte unter dem plötzlichen Schmerzanfall, geriet in Panik und mühte mich, mich aufzusetzen.

Starke Hände hielten mich nieder, vier an der Zahl.

„Dir geht’s gut! Wir haben einen deiner Heilzaubersplitter benutzt. Jetzt halt still und wir werden einen weiteren benutzen“, sagte Astra in einem rauen Ton.

Endlich kehrten Erkenntnis und Erinnerung zurück. Ich sackte mit dem Rücken gegen die Höhlenwand.

Astra berührte einen weiteren Zaubersplitter auf meinem Mantel und wirkte ihn.

Die zweite Welle kühlender Magie heilte die meisten meiner restlichen Wunden. Ich lag ein paar Minuten lang da und holte Luft.

Minhs gleichmäßiges Licht erhellte immer noch die Höhle und ich konnte die Gesichter meiner treuen Gefährtinnen sehen.

Astra hatte Tränen auf den Wangen, aber ihre Stirn war trotzig zusammengezogen.

Die arme Brea weinte regelrecht.

Als ich mich aufsetzte, schüttete die Waldläuferin ihre Gefühle in einem Sturzbach von Worten aus. „Es tut mir so leid! Ich habe dich unter Druck gesetzt, diese dumme Jagd zu unternehmen. Ich war so traurig wegen Siobhan. Aber wir kennen sie doch gar nicht und du wärst fast gestorben. Dieser Tiger war so schrecklich, Rin! Es tut mir leid! Es tut mir so leid!“

Astra umarmte sie und fing einen Teil ihres Gefühlsausbruchs auf.

Ich wartete, bis sich das Schluchzen ein wenig beruhigt hatte, und legte meine Hand auf Breas Brust, direkt unter ihrem Hals.

Die Berührung war intim und echt.

Sie keuchte leicht und blickte mich mit ihren grünen Augen an.

Mit ruhiger Stimme sagte ich ihr die Wahrheit. „Hör mir zu. Du hast mich nicht gezwungen. Wir sind auf die Aufgabe gestoßen, eine Spiritbestie zu jagen. Wir waren erfolgreich, obwohl ich fast gestorben wäre. Aber Brea, in den Türmen werden wir Schlimmeres erleben. Das ist das Leben, das wir gewählt haben, nicht wahr?“

Ein mitleidiger Laut entkam ihrer Kehle, also fragte ich noch einmal, dieses Mal entschiedener: „Ist es nicht so?“

Brea nickte und legte den Kopf schief.

Das reichte mir nicht. Ich hob ihr Kinn mit meiner Hand an. „Du hast tapfer gekämpft. Das haben wir alle. Jetzt beruhige dich und lass uns den Job hier zu Ende bringen. Schaffst du das?“

Die Erinnerung an ihre Pflicht rüttelte die Frau wieder wach. „Ja, natürlich, Rin“, sagte sie, stand auf und schüttelte ihre Hände aus.

Astra lächelte mich an, und nachdem sie mir einen kurzen Kuss auf die Wange gedrückt hatte, zog sie mich hoch.

Stöhnend überprüfte ich meine Beine und stellte fest, dass sie schwach und unsicher waren. Die starke Blutung hatte aufgehört, aber eine sanfte Berührung an der Seite meines Oberschenkels reichte aus, um mich davon zu überzeugen, dass ich noch einiges an Heilungsarbeit zu leisten hatte.

Ich humpelte von der Blutlache weg und suchte mir einen Stein an der Höhlenwand, auf den ich mich setzen konnte. „Kräuter. Ich brauche mehr Kräuter. Es lohnt sich aber nicht, einen weiteren Zaubersplitter zu benutzen.“

Astra nickte, und nachdem ich mich hingesetzt hatte, lief sie aus der Höhle, um Duncan zu holen, wo unser Gepäck verblieben war.

Brea schaute einen Moment lang unsicher, dann verkündete sie: „Ich werde die Höhle durchsuchen. Vielleicht gibt es hier außer Knochen noch etwas Wertvolles.“

Während ich saß, schloss ich meine Augen und begann zu kreisen. Die spirithaltige Luft belebte mich, füllte mich mit Energie und befreite meinen Kopf vom Nebel.

Aus der Ferne hörte ich Astra zurückkehren. „Hier ist eine Fackel“, sagte sie, kurz bevor ihre Hände meine Schultern berührten.

„Rin, beende deinen Kernblitz. Wir haben genug Licht, um etwas sehen zu können. Und öffne dich. Das sollte helfen. Kreise weiter, wenn du musst, aber ich werde deine Wunden mit Salbe behandeln.“

Ich nickte, beendete die Fähigkeit und kaute die Kräuter, die sie mir in den Mund gesteckt hatte.

Ich war unkonzentriert und stopfte mir die Kräuter so schnell wie möglich in den Mund, dann kreiste ich weiter.

Der Schmerz, als Astra die Salbe auf die Wunden an meinen Oberschenkeln schmierte, störte mich nicht besonders. Das Kreisen im puren Spirit war ein Balsam für sich und vertrieb alle negativen Empfindungen.

Schließlich gesellte sich Astra zu Brea und ich hörte die beiden gelegentlich miteinander reden.

Ich blieb in einem meditativen Zustand, bis die Luft dünn wurde. Dann öffnete ich meine Augen und sah den orangefarbenen Schein von Fackeln. Brea und Astra saßen dicht beieinander und sahen aus wie Schwestern.

Sie teilten sich etwas zu essen und sprachen leise, um mich nicht zu stören.

Ich hustete und streckte meine Beine. Sie taten immer noch weh, aber sie waren funktionsfähig.

„Hey, Rin. Bist du fertig? Wir haben eine gute Nachricht für dich“, sagte Astra und stellte sich neben mich.

„Gute Nachrichten sind prima. Her damit! Hatte der Tiger Smaragde in seinem Fell versteckt? Oder hast du hier drin eine sagenhafte Waffe oder Rüstung gefunden?“

Astra lächelte. „Nein, nicht so ganz. Wir haben ein paar alte Klingen und Rüstungen gefunden. Die meisten sind total verrostet, aber ein paar lassen sich gut verkaufen. Aber wir haben etwas ... Einzigartiges gefunden.“

Die Frau hielt einen glänzenden Gegenstand hoch. Ich musste die Augen zusammenkneifen, um ihn zu erkennen.

Sie hielt ein Schmuckstück, nein, eine Brosche, in der Hand. Sie bestand aus einem eleganten goldenen Zierwerk, das drei Blätter zusammenhielt. In der Mitte befand sich das Abbild einer goldenen Sonne, in die ein gelber Edelstein eingelassen war.

„Wow. Ich wette, die wird einen guten Preis erzielen“, sagte ich und bewunderte das Ding.

Astra schüttelte den Kopf. „Verwende Untersuchen. Ich glaube, es gibt eine andere, wertvollere Verwendung.“

Ich tat, was sie vorschlug.
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ARTIKELBEZEICHNUNG: Leermas Brosche

Qualität: Ausgezeichnet

Zustand: Geringfügig gebraucht

Eigenschaften: Nur Mitglieder der Familie Prinra dürfen diese Brosche tragen. Wenn ein anderer versucht, sie zu tragen, zerbricht sie. Sie ist nicht nur der Beweis für eine edle elfische Familienlinie, sondern steigert auch Intellekt und Charisma.
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„Verdammte Scheiße. Wir haben also gerade die Überreste eines toten Elfen gefunden? Ich kann mir vorstellen, dass das sehr nützlich sein könnte“, sagte ich und erwiderte Astras gieriges Grinsen. „Meinst du, wir sollten das Elfenviertel unsicher machen?“

Die Frau zuckte mit den Schultern. „Das scheint mir die perfekte Gelegenheit zu sein. Ich bezweifle, dass sie uns bestrafen werden, wenn wir nur ein Erbstück zurückbringen wollen.“

Ich stand auf und reichte Astra die Brosche zurück. „Ich denke, es ist zumindest einen Versuch wert. Was habe ich noch verpasst? Ist es zu spät für eine Rückkehr?“

Brea antwortete mit Bedauern in ihrem Tonfall. „Es ist nur noch eine Stunde bis zum Einbruch der Dunkelheit. Du bist lange gekreist und warst davor schon ohnmächtig.“

Ich nickte und nahm die Nachricht auf. „Also, wir campen hier. Und wir wissen, dass das tödlichste Ding in dieser Höhle erledigt ist.“

Astra zog die Augenbrauen hoch und forderte mich auf, ihr zu folgen. „Das Lager ist bereits aufgebaut. Und eine gute Nachricht: Es hat sich herausgestellt, dass Tigerfleisch so einfach zu kochen ist wie Forelle. Bist du schon hungrig?“

Bei der Erwähnung von Essen lief mir das Wasser im Mund zusammen. Mein Magen war verkrampft und bereit, alles zu verschlingen.

„Und ob ich das bin. Hast du es schon probiert? Das Tigerfleisch, meine ich.“

Astra gluckste, aber es war Brea, die antwortete. „Klingt unglaublich, aber das Fleisch ist kaum anders als Rindfleisch.“

„Wenigstens hast du nicht gesagt, dass es wie Hühnchen schmeckt“, sagte ich kichernd.

Das brachte mir zwei verwirrte Blicke ein. Astra klopfte mir auf die Schulter.

„Du bist ein seltsamer Mensch, Rinmarron Runenschmied, aber ich bin froh, dass du zu mir gehörst.”
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Der Segen Eines Vaters
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Die Mädchen überließen mir die letzte Wache, und nachdem ich ein Pfund oder mehr fettiges Tigerfleisch verschlungen hatte, war ich weggetreten.

Brea weckte mich in der Morgendämmerung.

Sie schien nervös zu sein und fragte mich im Flüsterton: „Bist du sicher, dass du die Wache übernehmen kannst? Es macht mir nichts aus, deine Schicht zu übernehmen.“

Ich stand auf und versicherte ihr: „Nein, Brea. Das wirst du nicht tun. Mir geht es so gut wie immer, wenn auch ein bisschen angeschlagen. Geh schlafen. Ich wecke dich, wenn die Sonne aufgeht.“

Die Zeit verging langsam, aber Minh hielt mich auf Trab. Sie flirtete natürlich mit mir und schickte mir Nacktbilder von sich in verschiedenen Positionen.

Ein Bild war so absurd, dass ich mit meinem Lachen fast die Mädchen geweckt hätte.

Der Anblick eines blauen, nackten Mädchens, das sich über mich beugt und mich von oben herab zwischen ihren Beinen anlächelt, war zu albern, um nicht darüber zu lachen.

Als Minh müde wurde, bedankte ich mich bei ihr. Du hast mir wieder einmal das Leben gerettet, sagte ich ihr ganz offen. Hätte ich einen hölzernen Schild in der Hand gehabt, oder gar einen aus Stahl, wäre er durchgekommen und hätte mich getötet.

Der Münzschild wurde plötzlich still.

Ich überlegte, ob ich die Aussage wiederholen sollte, aber dann antwortete sie.

Ich werde immer mein Bestes geben, Rin. Ich wünschte nur, ich könnte deinen Körper bedecken und dich vollständig schützen ... Diese Schnitte an deinen Beinen. Es war schrecklich, das mit anzusehen!

Es tut mir leid, dass du das sehen musstest. Das war die schlimmste Verletzung, die ich je hatte, und ich will das nicht noch einmal erleben. Denk einfach daran, dass du deinen Teil zu meinem Schutz beigetragen hast.

Die Münze summte und schickte mir dann ein Bild von ihr, wie sie gähnte und die schlanken Arme übertrieben hochhielt.

Ich wünschte ihr eine gute Nacht und verbrachte den Rest meiner Wache damit, vor dem Eingang der Höhle auf und ab zu gehen.

Zwei Stunden später ging die Sonne auf.

Langsam erhellte sich der Wald und vertrieb die unheimlichen Schatten, die noch vor wenigen Minuten so bedrohlich erschienen waren.

Ich entfachte unser Feuer und kochte Frühstück, anstatt die Mädchen zu wecken. Der Geruch von knisterndem Tigerfleisch weckte sie schon bald auf.

Wir aßen schweigend und waren alle ein bisschen müde.

Genau wie am Abend zuvor gab uns das Tigerfleisch einen ordentlichen Schub.

Mein Körper fühlte sich verjüngt an, aber das Gefühl war schwer zuzuordnen. Es fühlte sich nicht so an wie das Schildkrötenfleisch.

Diesmal packte mich die Neugierde und ich las die Beschreibung.
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STATUS AKTIVE EFFEKTE: Beharrlichkeit des Tigers

Beharrlichkeit des Tigers: Durch den Verzehr des Fleisches der Spiritbestie Smaragdtiger hast du einen moderaten Schub an Ausdauer, Stärke und Beweglichkeit erhalten.

Verbleibende Zeit: 5 Stunden und 59 Minuten.
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„Verdammt! Kätzchenfleisch gibt einen Wahnsinns-Schub. Hält auch sechs Stunden!“, rief ich mehr als beeindruckt aus.

Astra schenkte mir ein Lächeln. „Du warst gestern Abend so weggetreten, dass es mich nicht wundert, dass du nicht nachgesehen hast. Ja, ich glaube, allein das Fleisch bringt eine Handvoll Platin ein.“

Mein Geschäftssinn schaltete sich ein, als ich an das Geld dachte, das wir mit dieser Unternehmung verdienen könnten.

Es könnte reichen, um unsere Gruppe mit ausgezeichneten Rüstungen auszustatten. Meine ramponierten Beinschienen waren der Beweis dafür, dass ich dringend ein Upgrade brauchte.

Bald darauf packten wir zusammen und machten uns an die schwierige Aufgabe, den Tiger aus seiner Höhle zu holen.

Zum Glück hatten wir den Schlitten und jede Menge Seil.

Ike hatte mich informiert, dass der Schlitten verzaubert war. Er reduziert das Gewicht der Last um die Hälfte und verringert die Reibung.

Die Vorrichtung bestand aus drei großen Stangen, die alle als Kufen dienten. Sie waren durch Lederriemen und kleinere, flexiblere Holzstreifen miteinander verbunden.

Wir zogen das Gerät in die Höhle und legten es vor den Körper des Tigers. Dann band ich die Vorderpfoten der Kreatur mit dem Seil zusammen und hängte sie an Duncan.

Während Astra auf dem Pferd saß, schoben Brea und ich mit aller Kraft, während sich das Seil spannte.

Der verdammte Tiger wog sicher über tausend Pfund, aber ich wusste nicht, wie viel genau.

Ich hätte fast aufgegeben, als der Tiger anfing, Zentimeter für Zentimeter nach vorne zu rutschen.

Wir brauchten eine halbe Stunde, um den Tiger auf den Schleppschlitten zu bekommen, aber nur weitere fünf Minuten, um den Schlitten herauszuziehen.

Der verzauberte Schleppschlitten machte seiner Beschreibung alle Ehre und ermöglichte es uns, den Kadaver des Tigers aus der Höhle zu ziehen.

Dann befestigten wir den Schlitten mit dem seltsamen Gurt, mit dem er geliefert worden war.

Unser Tempo auf dem Weg zurück nach Ilinan war langsam, aber beständig. Wir hielten am Bach an, damit Duncan sich ausruhen konnte. Ich aber nutzte die Zeit, um mich im Bach zu wälzen und mir so viel getrocknetes Blut wie möglich von den Beinen und der Leiste zu schrubben.

Ich warf die zerfetzten Überreste meiner Beinschienen in die Büsche und wir machten uns auf den Weg.

Obwohl er den Schlitten zog, konnte Duncan mit unserem schnellsten Gehtempo mithalten. Wir drei hielten die Augen offen, aber nachdem wir gerade den König dieses Dschungels erlegt hatten, bezweifelte ich, dass wir Probleme bekommen würden.

Wir kamen fünf Stunden später, kurz nach Mittag, an und suchten sofort den Abdecker auf.

Der Mann starrte uns an wie alle anderen, an denen wir in der Stadt vorbeikamen. Er schluckte schwer und stammelte eine Begrüßung heraus. „Ihr müsst der Kultivator sein, von dem Ike mir erzählt hat. Mein Name ist Corbran ... Ich kann nicht glauben, dass Ihr das fertiggebracht habt!“

„Wir auch nicht. Also, kommen wir zur Sache. Da Ihr so ein ehrlicher Mann seid, hoffen wir, dass Ihr nicht zu viel Geld verlangt.“

Die Ehrfurcht des Abdeckers verflog und er setzte sein Geschäftsgesicht auf.

Wir feilschten gut fünf Minuten lang, bevor wir uns auf einen fairen Deal einigten.

Er würde 10 % aller Einnahmen einbehalten, nur um den Kadaver auszunehmen. Als Trinkgeld, und als einzige Möglichkeit, ihn von seinem festen Angebot von 15 % abzubringen, gewährten wir ihm einen Zahn und eine Klaue.

Corbran erklärte sich sogar bereit, sich nach Käufern umzuhören, und wir überließen ihm die Sache, nachdem er geschworen hatte, keine Tricks oder Täuschungsmanöver zu versuchen.

Danach tauschten wir die Waffen, die wir in der Tigerhöhle gefunden hatten, gegen ein paar zusätzliche Münzen von Trian ein. Der Katzenmann freute sich, dass er ein paar Objekte hatte, die er aufpolieren und mit Gewinn verkaufen konnte.

Als wir uns verabschiedeten, schlug ich vor, dass wir im Moosbedeckten Baumstumpf vorbeischauen sollten, um uns umzuziehen und frisch zu machen. Die Mädchen waren damit einverstanden.

Eine Stunde später machten wir uns wieder auf den Weg. Astra hatte vier weitere Kekse verdrückt. Brea und ich aßen ein paar und stürzten uns auf die Trockenvorräte, die ich für die Reise mitgebracht hatte.

Das Mittagessen, das unten serviert wurde, roch verlockend, aber ich war viel zu neugierig, um noch länger zu warten.

Schließlich hatten wir eine Brosche zurückzugeben.

Wir gingen zurück zur Weggabelung am Eingang der Stadt und schritten mutig in das Elfenviertel.

Es waren noch keine drei Minuten vergangen, als sich uns eine wütende Wache in den Weg stellte.

„Entschuldigt bitte! Außenseiter sind hier nicht erlaubt. Kehrt sofort in den Kultivatorenbezirk zurück, sonst droht euch die Strafe des Herrn!“

Ich lächelte den blassen Elfen an und war beeindruckt, wie viel Farbe er in seine eingefallenen Wangen bekommen hatte. Ich hielt eine Hand hoch und erklärte: „Wir kommen gerade von einer Tigerjagd. Nachdem wir eine Elfenbrosche gefunden hatten, nahm ich an, dass die Familie Prinra sie zurückhaben möchte.“

Der Wächter stammelte und schüttelte schließlich den Kopf. „Gebt die Brosche heraus“, sagte er schließlich mit einer gewissen Autorität.

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, tut mir leid. Ich werde sie Euch aber zeigen.“

Der Elf grummelte, aber er betrachtete das Stück, während ich es hochhielt.

Schließlich seufzte er schwer. „Wie Ihr in den sieben Türmen an so ein Ding gekommen seid, weiß ich nicht. Folgt mir. Ich bin mir sicher, dass Herzog Prinra dazu etwas zu sagen hat.“ Ich schluckte meine Nervosität hinunter und lächelte Astra und Brea an.

Sie sahen regelrecht verängstigt aus, also würde es viel bringen, ein tapferes Gesicht aufzusetzen.

Die Wache marschierte mit uns einen Viertelkilometer durch die Stadt und erntete von den Elfen, an denen wir vorbeikamen, finstere Blicke und sogar ein paar Spötteleien.

Verdammt, diese Leute hassen Außenseiter wirklich, dachte ich. Das sagt viel darüber aus, wie sie in der Vergangenheit behandelt wurden. Trotzdem kann es nicht schaden, jetzt ein wenig Freundlichkeit zu zeigen.

Ich ignorierte den schlechten Empfang und überlegte mir, was ich sagen würde, wenn ich diesen Herzog Prinra treffen würde.

Endlich kamen wir zu einem hohen und eleganten Gebäude. Wie viele der umliegenden Gebäude ließ dieses Bauwerk selbst die kunstvollste und skurrilste Architektur der Welt unscheinbar erscheinen.

Mit seinen vergoldeten Fensterrahmen und dem polierten Holzinterieur wirkte das Haus des Herzogs auf eine Weise urig und edel zugleich, wie ich es noch nie gesehen hatte.

Auf dem Weg dorthin kamen wir an einem blühenden Rosengarten vorbei. Die Blumen waren riesig, manche so groß wie mein Kopf.

Das Innere des Gebäudes überwältigte mich jedoch.

Fast jede Oberfläche war mit Gold oder Silber verziert. Lackierte Holztafeln säumten die Wände des Empfangsraums und jeder Quadratzentimeter, der frei blieb, diente als Fläche für ein riesiges Wandgemälde.

Brea flüsterte Astra etwas zu und die beiden Frauen starrten auf das Gemälde.

Es zeigte eine große Schlacht, mit silbern gekleideten Elfen auf der einen und brutalen Männern auf der anderen Seite. Das Thema des Wandgemäldes war deutlich zu erkennen.

„Danke, Fenrich, ab hier kann ich übernehmen“, rief eine sonore Stimme.

Als ich mich umdrehte, sah ich einen großen, stattlich aussehenden Elfen in einem Gewand aus roter Seide.

Er starrte mich über eine sehr strenge Nase hinweg an.

Der Wächter widersprach sofort. „Aber, Euer Gnaden. Es wäre unpassend, jemanden wie Euch in der Gesellschaft eines niederen Kultivators zu lassen.“

Der Herzog winkte den Mann ab. „Mach dir keine Sorgen. Sollte etwas schiefgehen, werde ich sie alle töten. Und jetzt lass uns bitte allein.“

Nach kurzem Zögern zog sich die Wache auf demselben Weg wieder nach draußen zurück.

Eine unangenehme Spannung erfüllte den Raum, aber ich hatte keine Lust darauf. Wir waren als Freunde hier, nicht als Betrüger. „Herzog Prinra, ich will Euch nicht belästigen und ich habe keine Ahnung, wer Leerma für Euch sein könnte. Ich dachte nur, dass Ihr das hier vielleicht zurückhaben wollt.“

Das Gesicht des Herzogs blieb teilnahmslos, aber seine Augenbrauen zuckten, als ich den Namen des Besitzers der Brosche nannte.

Er nahm das Stück an sich und betrachtete es.

Plötzlich drehte der Elf uns den Rücken zu. Ich hörte einen schweren Seufzer.

Astra warf mir einen Was zum Teufel-Blick zu, aber ich schüttelte den Kopf. Entweder waren wir dabei, als Diebe oder potenzielle Mörder hingerichtet zu werden, oder der Mann trauerte.

Ich wartete geduldig, bis der Elf wieder in festem Ton sprach. „Erzähl mir die Geschichte, wie du diese Brosche gefunden hast. Lüge nicht. Ich kann Unwahrheiten erkennen, also wird es dir nichts nützen.“

Ich sprach für meine Gruppe und erklärte alles, von Siobhan über das Treffen mit den Jägern bis hin zur Jagd.

„Während ich mich erholte, fanden meine Gefährtinnen die Brosche. Sie ... sie war unter den Knochen, Euer Gnaden.“

Ich fügte den Titel des Elfen hinzu, in der Hoffnung, ihn milde stimmen zu können. In Anbetracht der nüchternen Art und Weise, wie der Herzog mit all dem umging, waren meine Befürchtungen, auf der Stelle getötet zu werden, nicht mehr groß.

Ich ahnte, dass der Elf einfach nur trauerte.

Ein weiterer schwerer Seufzer folgte. Der Elf drehte sich zu uns um.

Tränen glitzerten in seinen grauen Augen und sein Gesicht war weicher geworden. „Danke, dass Ihr das hier zurückgebracht habt. Leerma war ein wunderbarer Junge, aber auch ein Dummkopf. Er verschwand vor Jahren. Ich habe immer angenommen, dass er auf Abenteuertour gegangen ist oder sich in die Gefährtin eines Kultivators verliebt hat.“

Er schüttelte den Kopf und steckte die Brosche in die Brusttasche seines Gewandes.

„Als ich von den Gerüchten über die Spiritbestie hörte, hätte ich einen Suchtrupp losschicken sollen ... Ein Teil von mir hatte einfach Angst, es herauszufinden.“

Aus Astras und Breas Kehlen drangen leise Schluchzer. Ich sah, dass auch sie weinten.

Verdammt noch mal! Ich bin nicht auf eine Heulerei vorbereitet, dachte ich. Wenn das so weitergeht, fange ich auch noch an zu weinen.

Als er die Rührung in den Gesichtern der Frauen sah, schüttelte unser Gastgeber den Kopf. „Entschuldigt mich. Meine Manieren und die meines Volkes sind oft nicht korrekt. Bitte, trinkt einen Tee mit mir.“

Wir stimmten zu und saßen bald in einer großen Halle.

Diener kamen und gingen und brachten Gebäck und Tee.

Astra bewies, dass sie mehr essen konnte als der Rest von uns, und ich genoss mehrere Tassen des besten Tees, den ich je getrunken hatte.

Herzog Renly, so der Name des Elfen, erzählte uns ein paar Geschichten über seinen verlorenen Sohn und über die Geschichte der Elfen.

Er war auch kein unfreundlicher Gastgeber, denn er bat jeden von uns, über seine Vergangenheit zu berichten und darüber, wie er nach Ilinan gekommen war.

Als er von den Schwierigkeiten hörte, die wir im Waldturm hatten, zeigte er unerwartetes Mitgefühl.

Plötzlich stand er aufrecht und strahlte. „Ich bin so froh, Euch alle kennengelernt zu haben. Es ist an der Zeit, dass die Elfen von Ilinan ihre Herzen ein wenig öffnen.“

Der Herzog schritt aus dem Raum und bedeutete uns, ihm zu folgen. Wir begleiteten ihn wieder hinaus auf die Straße, verwundert über seinen plötzlichen Stimmungsumschwung.

Seine langen Beine trugen ihn in einem guten Tempo voran, aber er sprach über seine Schulter, während wir gingen. „Ich habe über ein Geschenk nachgedacht, das ich Euch geben könnte, aber ich glaube, nichts in meinen Läden würde Euren Bedürfnissen entsprechen. Ich habe aber genau das Richtige. Etwas, das Eurer Gruppe im Turm zugute kommen wird.“

Mein Interesse war geweckt und ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen.

Ich drückte die Daumen und wurde nicht enttäuscht, als Herzog Renly direkt auf einen Laden für Elfenwaffen zusteuerte.

Eine Wache in der Nähe der Tür schreckte auf, als wir eintraten, aber der Herzog schickte sie weg. Er begrüßte den alten Händler hinter dem Tresen. „Vestine, bitte, ich habe ein Anliegen an dich. Und bevor du an einem Herzinfarkt stirbst: Ja, ich habe gerade drei Menschen in deinen Laden gebracht. Erlaube mir, zu erklären, warum.“

Wir drei standen geduldig da, während der Herzog die Geschichte der Brosche erzählte.

Als er fertig war, weinte auch der alte Vestine. Obwohl die Elfen nach außen hin kalt wirkten, waren sie doch ein sanftes Völkchen.

Herzog Renly dankte dem Mann im Voraus und sprach dann: „Ich bitte dich um zwei Gefallen, Vestine. Gewähre jedem der drei jegliche Ware, die sie benötigen, im Wert von 15 Platin. Und zwar zu einem fairen Preis, versteht sich.“

Vestine sah bestürzt aus, aber er stimmte den Bedingungen schnell zu.

Da er das Unbehagen seines Freundes spürte, fügte Herzog Renly hinzu: „Eine Nachricht wird an alle Händler und Wachen im Elfenviertel geschickt. Diese edlen Menschen werden freien Zugang zu allem haben, was wir zu bieten haben, also Schluss mit dem langen Gesicht.“

Der Herzog lächelte mich wieder an und beendete seine Erklärungen. „Ich gehe jetzt zum Gasthof, um Euch eine Suite zu mieten, in der Ihr so lange bleiben könnt, wie Ihr in Ilinan seid. Ich möchte mich unverzüglich verabschieden, wenn es Euch nichts ausmacht.“

Der Herzog verbeugte sich tief und bedankte sich noch einmal bei uns, bevor er fortging.

Sekunden später war er auf der Straße und rief einer vorbeikommenden Patrouille von Wachen etwas zu.

Ich schaute zu Astra und Brea und zuckte mit den Schultern. „Was meint ihr, Mädels? Wollt ihr ein bisschen Shoppen gehen?“

Sie kicherten nervös, und dann sahen wir alle zu dem stämmigen Händler, der finster hinter seinem Tresen stand.

Wir hatten die Gunst eines der mächtigsten Elfen in Ilinan gewonnen, aber das bedeutete nicht, dass wir in nächster Zeit beliebt sein würden.

Na ja, dachte ich. Wenigstens habe ich den Vorteil, dass mir das völlig egal ist.
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Ich trat heran und entschuldigte mich für die Unannehmlichkeiten. „Ich möchte mich keineswegs aufdrängen, Meister Vestine. Und wir haben wirklich nicht mit einer so großzügigen Belohnung gerechnet.“

„Mmmhmm“, brummte der alte Elf und verschränkte seine Arme. „Ich werde Euch wohl nicht so bald zum Essen einladen, aber ich werde Euch angemessen bedienen. Was braucht Ihr?“

Unbewusst starrte ich auf meine Beine hinunter, die gestern noch zerschunden worden waren.

Astra musste das mitbekommen haben, denn sie trat vor und forderte: „Er braucht eine Rüstung. Beinschienen, ein neues Kettenhemd, einen Brustharnisch und Panzer, wenn wir sie uns leisten können.“

Vestine sah mich von oben bis unten an und brummte vor sich hin. „Ich kann Euch meine besten Waren nicht anbieten. Ein einziger Mantel aus einfachem Mithril kostet allein mehr als 15 Platin. Aber ich führe leichten Stahl. Lasst mich mal sehen.“

Der Elf wankte davon und ging in sein Hinterzimmer. Ein paar Flüche folgten. Vestine war offenbar dabei, seinen Lehrling zurechtzustutzen.

Als er zurückkam, trug ein junger Elf einen Stapel Ausrüstung. „Probieren wir die mal an und sehen, was Ihr davon haltet, Herr Kultivator.“

Ich bedankte mich bei dem Mann und fügte dann hinzu: „Rin. Ihr könnt mich Rin nennen, wenn Ihr wollt.“

Als hätte ich nichts gesagt, sagte Vestine: „Probiert zuerst das Kettenhemd an, Herr Kultivator.“

Ich gluckste, aber ich tat es gerne. Alten Menschen fiel es immer am schwersten, sich an neue Dinge zu gewöhnen, und diese Elfe sah älter aus als der Turm selbst.

Das Kettenhemd war mit winzigen Ringen versehen, halb so groß wie das vorherige, das ich besaß, und es wog auch viel weniger.

Ich zog es mir über den Kopf und nutzte Untersuchen.
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ARTIKELBEZEICHNUNG: Leichtes Stahlkettenhemd

Qualität: Ausgezeichnet

Zustand: Neu

Eigenschaften: Bietet mäßigen Schutz gegen Durchdringungsschaden. Bietet einen hohen Schutz gegen Hiebschaden. Bietet zusätzlichen Schutz gegen Schattenmagie.
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Ich hätte nicht gedacht, dass wir es mit einem Zauberer zu tun haben würden, der Schattenmagie einsetzte, aber ich hatte die Urgani-Schamanen nicht vergessen.

Ich war beeindruckt und das Hemd passte gut. Trotzdem war ich besorgt, wie lange das Geschenk von 15 Platin reichen würde.

„Wie viel kosten die alle?“, fragte ich und hoffte, nicht enttäuscht zu werden.

Vestine brummte wieder. „Einzeln mindestens 20 Platin. Aber wenn man bedenkt, dass ich 45 Platin verdiene, macht mir ein kleiner Rabatt nichts aus.“

Ich fühlte mich wie ein Kind im Süßwarenladen und probierte als nächstes die Beinschienen an. Sie bestanden aus dünnen Platten aus demselben glänzenden Metall.

Sie wogen kaum mehr als die ledernen Beinschienen, die ich zuvor getragen hatte.

Als ich sie untersuchte, stellte ich fest, dass sie den gleichen Schutz gegen Schattenmagie und einen hohen Schutz gegen Hieb-, Stich- und stumpfen Schaden boten.

Die Armschienen gehörten zum gleichen Set, also gab es hier nichts Besonderes, aber der Brustharnisch war eine nette Überraschung.

Als ich den kunstvoll geätzten Baum in der Mitte des Brustpanzers bewunderte, verwendete ich Untersuchen.
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ARTIKELBEZEICHNUNG: Brustharnisch der aufgehenden Sonne

Qualität: Meisterwerk

Zustand: Neu

Eigenschaften: Bietet großen Schutz gegen Hieb-, Stich- und stumpfen Schaden. Gewährt die Fähigkeit „Leuchtfeuer der Hoffnung“.
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LEUCHTFEUER DER HOFFNUNG: Ruft Gruppenmitglieder zusammen, die sich in einem Umkreis von 20 Meter befinden, und stärkt ihren Mut, um magischen oder geistigen Angriffen zu widerstehen. Außerdem werden Stärke und Lebenspunkte für sechzig Sekunden mäßig erhöht. Kann nur einmal alle 24 Stunden verwendet werden.
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Ich blinzelte verblüfft und traute meinen Augen nicht. Als ich zu Vestine aufblickte, grinste mich der alte Elfe an.

„Der Brustpanzer wird mit einer Fähigkeit angeboten?“, fragte ich erstaunt.

Vestine grunzte und hüpfte ein wenig auf seinen Zehen, offensichtlich stolz.

Auch Astra und Brea begutachteten den Brustpanzer und wir machten alle viel Aufhebens darum.

„Meisterschmied Vestine! Erzählt mir nicht, dass Ihr das für eine gewöhnliche Rüstung haltet!“, sagte Astra und setzte noch eins drauf.

„Ich bin schon an vielen Orten gewesen und habe sogar ein paar Rüstungsgeschäfte in Ferendell betreten. Ihr müsst doch einer der besten Handwerker in ganz Acalia sein!“

Jedes indirekte Kompliment ließ den alten Elfen-Rüstungsschmied noch ein bisschen mehr strahlen. Bald wurde er sogar rot.

Sein weißes Haar, das wie eine Nebelwolke von seinem faltigen Kopf aufstieg, ließ das Rot auf seinen Wangen nur noch mehr hervorstechen.

Vestine zuckte mit den Schultern und versuchte, Gleichgültigkeit vorzutäuschen.

„Eigentlich ist es gar nichts. Ihr solltet mal die Stücke sehen, die ich aus Mithril mache. Dieses Metall hält Verzauberungen viel leichter aus. Wenn Ihr mal reich seid, könnt Ihr vielleicht zurückkommen und Euch bessere Ausrüstung kaufen.“

„Ehrlich gesagt, im Vergleich zu dem, was ich vorher trug, werde ich mich darin wie ein König fühlen. Danke, Vestine“, sagte ich und meinte jedes Wort so, wie es war.

Dann wandte ich mich an Astra und gab dem Mädchen einen Stups. „Jetzt bist du dran, Mädchen. Hast du eine Idee für Upgrades?“

Die blauen Augen der Frau leuchteten vor Aufregung und sie sah sich die Regale mit den glänzenden Rüstungen an. In einer kleinen Ecke gab es auch eine Auswahl an schönen Waffen, aber die beachtete sie nicht.

Keine geschmiedete Waffe konnte es mit Rael, einer göttlichen Spiritwaffe, aufnehmen.

Ich bemerkte, wie sie auf ihr Handgelenk blickte und die Form des Zaubers, den ihr Schwert annehmen konnte, leicht klirrte.

Da ist es wieder, sie spricht mit ihrem Schwert. Wir beide sind ein tolles Paar, dachte ich.

Diese Bemerkung rief natürlich auch ein paar bissige Bemerkungen von Minh hervor.

Ich ignorierte das Schild vorerst und wies sie an, sich auf Astras Entscheidung zu konzentrieren.

Endlich meldete sich Astra zu Wort. „Ich hätte auch gerne neue Armschienen, Schulterklappen und Beinschienen. Habt Ihr eine Rüstung aus leichtem Stahl in meiner Größe?“

Vestine nickte freudig. „Ich statte Elfen jeden Alters aus. Und einige der älteren Generation sind nicht viel größer als Ihr, meine Liebe ... wie Ihr an meiner bescheidenen Statur erkennen könnt.“

Sie klatschte fröhlich in die Hände. „Großartig! Mein Kampfkleid bietet im Moment noch ausreichend Schutz, aber ich hätte gerne ein echtes Schmuckstück.“

Sie sah den alten Schmied an und fragte: „Was meint Ihr, Meister Vestine? Meine Elementare Zugehörigkeit ist Feuer und ich kämpfe mit einem Zambato-Schwert. Meistens kämpfe ich mit Hieb- und Hackangriffen, aber ich habe auch einen Schildzauber namens Flammenschild.“

Vestines Augen weiteten sich. „Ihr schwingt eine der mächtigen Zambato-Klingen?“

Ohne eine weitere Rechtfertigung zu brauchen, trat Astra von Brea weg und streckte ihre Hände aus.

Einen Moment später formte sich Rael in ihrem Griff. Das riesige rote Schwert sah in ihren Händen direkt lächerlich aus. „Klar doch! Obwohl Rael einen Großteil der Arbeit für mich erledigt.“

Der Mund des alten Elfen klappte weit auf, als er so laut lachte, dass ich mir Sorgen um seine Gesundheit machte.

Mit erhobenen Händen erklärte er: „Ihr steckt ja voller Überraschungen, junge Dame! Der Name des göttlichen Artefakts ist Rael, nehme ich an?“

Astra nickte.

„Guten Tag, Rael! Ich fühle mich geehrt, in deiner Gegenwart zu sein.“ Bei der Reaktion des alten Mannes auf ein göttliches Artefakt unserer Gruppe ließ Astra ihre Klinge sinken und deutete auf die Vordertasche meines Gewandes.

Da ich nichts Böses ahnte, nahm ich die Münze heraus und rief: „Schild“.

Minhs Mechanismen drehten sich und schwirrten, während sie sich ins Unermessliche ausdehnte.

Danach war der alte Elf auf unserer Seite.

Als das Thema Astras Schmuck wieder aufkam, holte Vestine eine große Kiste mit Ringen, Armbändern und Halsketten hervor.

Er wählte drei aus, die er für besonders vielversprechend hielt. „Die Halskette der Vergeltung erhöht Eure Stärke und Euren Angriffsschaden, solange Ihr sie tragt. Sie würde Eure Fähigkeiten bei Rael sicherlich verbessern“, sagte Vestine.

Er hielt einen Ring hoch und fügte hinzu: „Das ist ein einfacher Ring des Schlägers. Der Name ist unklar, aber er erhöht Eure Reaktionsgeschwindigkeit und wandelt einen Teil des erlittenen Schadens in reinen Spirit um.“

Der letzte Gegenstand, den er hochhielt, war ein verziertes Armband.

Der Armreif des gefallenen Sterns sah einfacher aus als sein Namensvetter. Eine einfache Kette aus leichtem Stahl hielt einen blassgrauen Edelstein.

„Er verstärkt Eure elementaren Fähigkeiten und erhöht die Angriffsgeschwindigkeit und die Spiritregeneration“, sagte Vestine. „Damit überschreitet Eure Bestellung das vom Herzog festgelegte Limit, aber ich mache gerne eine Ausnahme für Euch, meine Liebe.“

Astra belohnte den alten Elfen, indem sie über den Tresen langte und seinen schwachen Körper in eine Umarmung zog.

Überwältigt von diesem Schauspiel nickte Vestine mehrmals und wurde wieder rot.

Auch Brea bekam ein Set aus leichtem Stahl. Ein breiter Panzergürtel, der ihre Oberschenkel bis zum Knie schützt. Außerdem bekam sie ein kleines Kettenhemd und halbe Beinschienen, die nur ihre Schienbeine bedeckten.

Da sie am wenigsten ausgegeben hatte, durfte Brea auch einen Ring mit leichterer Verzauberung wählen.

Nachdem Vestine von den Fähigkeiten der Bogenschützin gehört hatte, schlug er ihr ebenfalls ein paar Gegenstände vor.

Sie wählte den Ring des Scharfschützen, der ihre Treffsicherheit mit dem Bogen verbesserte. Die Verzauberung war nicht besonders ausgefallen, aber sie würde unsere Chancen im Turm zweifellos verbessern.

Wir zogen alle unsere neue Rüstung und Ausrüstungsgegenstände an und Vestine und sein Assistent schienen damit einverstanden zu sein.

Als wir gingen, begleitete uns Vestine und winkte uns zu. Irgendwie hatten wir einen widerstrebenden Verbündeten in einen Freund verwandelt.

In unseren glänzenden Rüstungen stolzierten wir durch das Zentrum des Elfenviertels und machten uns auf den Weg zum Moosbedeckten Baumstumpf.

In der Taverne war wie immer viel los. Als wir eintraten, verstummten viele der Stimmen.

Ich sah, wie Ike und die anderen Jäger wieder tranken und zweifellos das Geld ausgaben, das ich ihnen gegeben hatte.

Der Mann hob seinen Becher und rief: „Seht euch diese Helden an! Aye! Alle mal herhören! Das sind die tapferen Jäger, die den Smaragdtiger erlegt haben!“

Applaus brandete auf und zum ersten Mal seit unserer Ankunft in Ilinan bekamen die Mädchen und ich eine Runde Getränke.

Wir nahmen die nette Geste gerne an und wurden gezwungen, die Geschichte wiederzugeben. Brea hielt sich zurück, aber auf Nachfrage erwähnte sie, dass ich eine Hose ruiniert hatte.

Ike verlangte, dass ich ihnen meine Narben zeigte, und ich nutzte diese absurde Forderung, um mich zu verabschieden und zu gehen.

Natürlich ließen sie uns nur gehen, wenn ich versprach, ein anderes Mal wiederzukommen und mich mit ihnen allen ordentlich zu betrinken.

Ich fragte die Wirtin, ob ich die Dienste des Tavernenjungen in Anspruch nehmen könnte.

Ich gab ihr noch ein paar Goldstücke für ihre Großzügigkeit und machte mich auf den Weg nach oben, wo ich dem Jungen half, unser Gepäck herunterzutragen.

Dreißig Minuten später ritten wir vor ein viel größeres und schickeres Gasthaus im Elfenviertel.

Es war dreistöckig und sah eher wie ein einfaches Landhaus aus.

Auf dem Schild stand nur Ilinan Inn. Zu ordentlich für einen bescheuerten Namen, hm?, dachte ich mir. Hoffentlich ist es nicht allzu schäbig.

Als wir drinnen von einem Butler begrüßt wurden, konnte ich mir die Antwort denken.

Der hochgewachsene Elf war mindestens 1,90 Meter groß und sein Gewand war eng um seine Taille geschlungen, was ihn zum Inbegriff von Förmlichkeit machte. „Seid gegrüßt ... äh, Reisende. Der Herzog hat uns mitgeteilt, dass wir Gäste erwarten.“

Der Tonfall des Elfen gefiel mir auf Anhieb nicht. Es schien, als müssten wir jeden überzeugen, der uns im Elfenviertel begegnete.

Ich tat die Herablassung mit einem Achselzucken ab und sprach ein praktischeres Thema an. „Wir haben zwei Pferde, die ...“

„Kein Grund zur Aufregung“, sagte der Elf und unterbrach mich mitten im Satz. „Wir werden die Pferde unterbringen und versorgen lassen. Soll ich Euch zu Eurem Gemach bringen?“

Ich lächelte, denn mir gefiel die Ausstrahlung des Mannes überhaupt nicht. „Eigentlich würde ich auch gerne ein zweites Zimmer mieten. Ich glaube, wir hätten gerne etwas mehr Platz.“

„Gut, Sir. Ich versichere Euch, das Ilinan Inn hat genügend Räumlichkeiten, und wenn ...“

Ich dachte an den unhöflichsten Menschen, den ich kannte, und schnippte mit den Fingern wie Bannock. Als der Elf zusammenzuckte, lächelte ich noch breiter.

Der Butler verschluckte sich einen Moment an seinen eigenen Worten und starrte mich empört an.

Bevor er antworten konnte, verpasste ich ihm einen verbalen Rempler: „Wenn Ihr alle Eure Gäste so behandelt, sollte ich vielleicht den Herzog fragen, ob es im Elfenviertel ein respektvolleres Gasthaus gibt.“

Lange Jahre der professionellen Höflichkeit kamen zum Vorschein und der Butler schrak zusammen. „Ganz und gar nicht! Bitte, was immer Ihr wünscht, Sir. Für 20 Gold pro Nacht steht ein Nebenzimmer zur Verfügung, falls Ihr es wünscht. Seid Ihr bereit, die Zimmer zu sehen, Sir?“

Ich nickte und wir gingen hinter dem Mann die Treppe hinauf.

Das Zimmer, das der Herzog bezahlt hatte, lag im dritten Stock.

Es hatte hohe Decken, große Fenster und ein Paar Doppeltüren, die auf einen Balkon führten.

Als ich bemerkte, dass die Suite zwei getrennte Schlafkammern hatte und eine Tür dazwischen lag, fühlte ich ein schlechtes Gewissen, weil ich den Elfenbutler so behelligt hatte.

„Soll ich Euch auch das angrenzende Zimmer zeigen, Sir?“

Es war an der Zeit, von meinem hohen Ross abzusteigen. Hochmütig zu sein, war sowieso nicht mein Stil.

„Wisst Ihr was, Ihr hattet Recht. Es tut mir leid, dass ich vorhin nicht auf Eure Meinung vertraut habe. Das Zimmer ist so, wie es ist, perfekt. Ich bin es nur nicht gewohnt, dass man in diesem Ton mit mir spricht.“

Der Butler lächelte zum ersten Mal und verbeugte sich förmlich. „Und ich bin nicht mit vielen Menschen vertraut. Verzeiht mir meine Unverschämtheit. Ich werde den Pagen bitten, unverzüglich Euer Gepäck hochzubringen. Bevor ich gehe, gibt es noch etwas, das Ihr vielleicht benötigt?“

Ich schaute zu den Mädchen und grinste. „Wein?“ Beide nickten übereinstimmend.

Der Butler erwiderte mein Lächeln und verabschiedete sich mit dem Versprechen, uns einige der besten Weine zu bringen, aus denen wir wählen könnten.

Als sich die Tür schloss, warteten wir drei und lauschten den Schritten des Mannes, der sich entfernte. Dann kreischten die Mädchen und rannten los, um das riesige Zimmer zu erkunden.

In der Ecke stand ein riesiges Himmelbett, über das eine rote Samtdecke drapiert war.

In der gegenüberliegenden Ecke befand sich ein niedriger Tisch, um den herum Plüschsessel standen.

Astra und Brea öffneten die Flügeltüren und gingen auf den Balkon hinaus, wo sie wie glückliche Hühner gackerten.

Ich erkundete den angrenzenden Schlafbereich und entdeckte zwei kleinere Betten, die immer noch größer waren als das Bett, das sich die Mädchen im Moosbedeckten Baumstumpf geteilt hatten.

Am Ende des Flurs, der die beiden Zimmer miteinander verband, befand sich ein elegantes Badezimmer.

Eine riesige Wanne mit einem vergoldeten Wasserhahn stand neben dem stilvollsten Klosett, das ich in ganz Acalia gesehen hatte.

Ich sah sogar einen kleinen Schlauch, der unter dem Rand nach oben zeigte. „Ha! Ein runenbetriebenes Bidet! Jetzt habe ich alles gesehen, was das Leben zu bieten hat.“

Bald kam der Wein und wir drei stießen auf eine erfolgreiche Jagd an.

Astra, deren Wangen vor Aufregung gerötet waren, fügte hinzu: „Und darauf, dass wir den Elfen und Kultivatoren in Ilinan helfen, Frieden zu finden!“

„Das auch!“, sagte ich und stieß ein zweites Mal mit den Gläsern an.

Der Wein war so frisch und vollmundig, dass er so leicht runterging wie Wasser. Es war ein gefährliches Getränk, von dem man leicht zu viel trinken konnte.

Ich sah mich an dem kleinen Tisch um und musterte meine Tischgenossinnen.

Vielleicht lag es an dem starken Wein, aber mir fiel auf, dass wir alle noch unsere Rüstungen trugen und teure Kristallgläser in der Hand hielten.

Ich lachte und zog damit die Aufmerksamkeit der Mädchen auf mich. „Was ist so lustig?“, fragte Astra.

Ich schüttelte den Kopf und versuchte es zu erklären. „Das ist alles zu viel. Wir drei sind das, was die meisten als Bauerntrampel bezeichnen würden. Und jetzt sieh uns an! Wir laufen in knallharten Rüstungen herum und trinken Wein in einem königlichen Gasthaus!“

Die Mädchen kicherten und sahen ebenfalls an sich herunter. Brea schnaubte ein wenig und gab zu: „Ich dachte, mein blauer Mantel wäre ein echtes Schmuckstück, als ich meine Heimat verließ. Er ist aus echter Hochlandwolle. Ich wette, die Elfen benutzen Seide oder etwas anderes Ausgefalleneres. Du hast recht, Rin. Ich würde die Rüstung nicht hergeben, wenn du sie mir nicht aus meinen leblosen Händen reißen würdest, aber ich komme mir albern vor.“

Als sie zu Ende gesprochen hatte, standen wir auf und legten unsere Rüstung ab, ein Stück nach dem anderen.

Inzwischen hatte der Page auch unser Gepäck hochgebracht. Der staubige Haufen der Ausrüstung hob sich von dem perfekten Glanz von Vestines leichter Stahlrüstung ab.

Nachdem wir es uns bequem gemacht hatten, machten wir uns daran, uns gründlich zu waschen. Da ich beim letzten Mal das lauwarme und schmutzige Wasser bekommen hatte, ließ Astra mich den Anfang machen.

Ich ließ mir Zeit.

Eine halbe Stunde später tauchte ich mit verschrumpelten Fingern und zufrieden auf. Brea kam als Nächste dran.

Als die Frauen gebadet, sich umgezogen und die Haare gekämmt hatten, gab es Abendessen.

Wir probierten eine neue Flasche Wein, die uns der Butler empfohlen hatte. Nach meinem zweiten Schluck spürte ich das Kribbeln eines Effekts.
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AKTIVE STATUSEFFEKTE: Maulbeer-Träume

Maulbeer-Träume: Durch das Trinken des einheimischen Weines, der als Maulbeer-Träume bekannt ist, hast du einen vorübergehenden Zufriedenheitsschub erhalten und kannst längere und lebhafte Träume erleben.

Verbleibende Zeit: 11 Stunden und 59 Minuten.

[image: ]


„Das ist ein toller Trick“, bemerkte ich und nahm die Haube von meinem Essen ab.

Jedem von uns wurde eine kleine Ente serviert, die gefüllt war. Eine Auswahl an gebratenem Gemüse und frischem Brot bildete den Rest des sagenhaften Abendessens.

Wir aßen, bis uns die Bäuche weh taten, und danach gab es noch mehr Wein.

Wir hatten einen langen Tag hinter uns und das reichhaltige Essen und der starke Wein boten den perfekten Gesprächsstoff.

Wir drei unterhielten uns, während sich die Nacht hinzog. Ich beobachtete, wie Breas Augen funkelten, als sie Astra von dem ersten Mal erzählte, als sie schlecht auf Milch reagiert hatte.

Bei dieser Geschichte schnappte Astra nach Luft und Tränen liefen ihr aus den Augenwinkeln.

Ich lachte mit ihnen, aber meine Gedanken kreisten um eine unvermeidliche Tatsache.

Ich war der glücklichste Mann der Welt.

Mit solch treuen Gefährtinnen zusammen zu sein, die beide auf ihre eigene Weise schön und klug waren, war ein Geschenk, das ich nie als selbstverständlich ansehen würde.

Und als Astra sich erholte, mit den Händen winkte, um das Wort zu ergreifen, und mit ihrer eigenen Geschichte begann, entspannte ich mich in einem tiefen Gefühl der Zufriedenheit, das ich noch nie zuvor gespürt hatte.
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Wiese In Der Morgensonne
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Als wir fertig waren, war es draußen schon dunkel. Die Mädchen unterhielten sich und knabberten ein bisschen hiervon und ein bisschen davon.

Brea stand auf und entschuldigte sich.

Ich streckte mich laut und zog damit die Aufmerksamkeit meiner Begleiterinnen auf mich. „Was ist los, Brea?“, sagte ich in meiner besten Butler-Imitation. „Hast du vor, in unsere goldene Toilette zu pissen?“

Mein Auftritt entlockte Astra noch ein paar weitere Lacher, aber Brea wurde rot und schlich davon.

Als sich die Tür schloss, wurde Astra ruhiger. Sie seufzte und sah zu mir hinüber.

Ihre Wangen waren vom Wein gerötet, aber ihre Augen waren klar. „Rin, ich glaube, wir müssen uns mal unterhalten.“

„Ich bin ganz Ohr. Was gibt es?“

Astras Gesichtsausdruck wurde fast feierlich. „Du hast zwei Gefährtinnen, Rin. Ich weiß, dass du dich noch nicht mit Brea verbunden hast, aber sie hat dir geschworen.“

„Und das ist auch gut so“, antwortete ich. „Sie kann wunderbar mit dem Bogen umgehen.“

Astra rollte mit den Augen. „Sie ist nicht nur im Bogenschießen bewundernswert, Rin.“

Ich starrte die Frau an, immer noch unsicher, worauf sie hinauswollte. „Was willst du damit sagen? Raus mit der Sprache, Mädchen.“

„Ich habe gesehen, wie du sie ansiehst. Brea ist wunderschön. Ihre grünen Augen und ihr dichtes Haar würden jeden Mann anziehen“, erklärte sie und ein schwaches Lächeln umspielte ihre Lippen.

„Ihr Körper ist eine andere Sache. Es war zum Totlachen, wie du versucht hast, damit umzugehen, als du hinter ihrem runden Arsch geritten bist.“

„Astra!“, zischte ich. „Sie könnte dich hören.“

Die Frau schnaubte ein paar Mal und winkte ab. „Wen kümmert das schon? Rin, was ich damit sagen will, ist, dass sie dich auch will.“

Eine komplizierte Kette von Gefühlen zerrte an meinem Herzen. Doch bevor ich antworten konnte, lächelte Astra geduldig und sprach weiter. „Rin, ich möchte, dass ihr beide euch zusammen erlebt. Ich werde heute Nacht im anderen Zimmer schlafen. Einverstanden?“

Ich war fassungslos und konnte nicht verstehen, wie leichtfertig sie daran dachte, mich zu teilen.

Das war nicht die Reaktion, die ich erwartet hatte. „Astra ... bist du sicher? Ich bin glücklich mit dir, und dann ist da noch Minh. Sie hat geradezu verlangt, dass ich mit ihr schlafe, wenn sie die Kraft hat, wieder ihre menschliche Gestalt anzunehmen.“

Ich sah ihr in die Augen und sprach aus dem Herzen. „Du bedeutest mir so viel, Astra. Ich werde dir treu sein, wenn du es brauchst. Es gibt keinen Grund, dass ...“

„Du musst uns allen gegenüber treu sein, Rin. Es werden noch mehr Gefährtinnen kommen.“

Sie stand auf und beugte sich über mich. Dann neigte sich Astra herunter und küsste mich auf den Mund.

Die Frau berührte mit ihren Fingern sanft meine Wange und atmete tief ein.

Als sie sich zurückzog, war ihr Lächeln unvermindert. „Wir sehen uns morgen früh, Schatz. Viel Spaß! Und denk daran, dass ich morgen Einzelheiten erwarte.“

Ich sah ihr hinterher und schloss die Schlafzimmertür hinter ihr. Was zum Teufel ist gerade passiert? Das musste ich mich einfach fragen.

Als Brea aus dem Bad kam, hatte sich die Stimmung geändert.

Sie kam mit einem nervösen Lächeln heraus und fragte nicht ein einziges Mal nach Astra.

Was du nicht sagst! Sie haben schon darüber gesprochen. Wahrscheinlich als ich gerade pinkeln war!

Ich verzog keine Miene und lächelte Brea an, als sie sich mir gegenübersetzte.

Sie betrachtete die Unordnung in der Mitte des Tisches, die Hände in ihrem Schoß gefaltet.

Als klar war, dass die Frau mit ihren Nerven kämpfte, versuchte ich, das Eis zu brechen.

„Also, Astra hat gesagt, dass sie ins Bett gehen will. Ich ... Sie dachte, es wäre in Ordnung, wenn wir hier drin schlafen ... zusammen. Hört sich das für dich gut an?“

Brea streckte die Hand aus und nahm einen Schluck von ihrem Wein.

Sie war sichtlich aufgeregt, also versuchte ich, ihr einen Ausweg zu bieten. „Wenn du lieber mit Astra in dem anderen Zimmer schlafen willst, ist das für mich in Ordnung. Ist dir von dem Wein schlecht geworden?

„Ganz und gar nicht!“, platzte Brea heraus. „Oder besser gesagt ... mir geht es gut.“

Ich hob meine Augenbrauen. Ich wollte die Frau nicht drängen, aber sie hatte sich noch nicht klar ausgedrückt.

Brea ließ ihren Kopf sinken. „Ich kann das nicht so gut, tut mir leid. Es ist nur so, dass Männer und Frauen oft ...“ Sie errötete sichtlich, schüttelte den Kopf und versuchte es erneut. „Gefährtinnen haben viele Aufgaben und Rollen zu erfüllen ... Wenn du mein Kultivator sein sollst, dann musst du doch ...“

Ich räusperte mich und unterbrach die Frau. „Wenn du glaubst, dass ich deine Gesellschaft im Bett verlange, Brea, irrst du dich. Ich würde dich nie zu etwas zwingen, womit du dich nicht wohlfühlst.“

Langsam hob Brea ihren Blick.

Ihre elfenbeinfarbenen Wangen waren zu gleichen Teilen vom Wein und der Verlegenheit gerötet. Als unsere Blicke einander trafen, zitterten ihre Lippen leicht.

Sie brachte jedoch den Mut auf, zu sprechen. „Das weiß ich, Rin. Ich war mir nicht sicher, was ich für dich empfinden würde, aber nachdem ich an deiner Seite gekämpft habe, bin ich ... fasziniert. Ich möchte mit dir schlafen, Rin ... wenn du mich lässt.“

Mein Herz schlug ein wenig schneller und eine Welle der Erregung stieg in meinem Bauch auf.

Da ich wusste, dass die nervöse Frau ohne Hilfe nicht viel weiter kommen würde, trank ich meinen Wein aus und stand auf.

Ich hielt ihr eine Hand hin. Sie ergriff sie und stand auf.

Als ich sie näher zu mir zog, wurde mir die cremeweiße Haut ihrer entblößten Schultern immer bewusster. Ihre schweren Brüste füllten ihr Kleid aus und zogen an dem dünnen Stoff.

Ich warf einen Blick nach unten und bewunderte, wie sich ihre Hüften abzeichneten.

Brea war so gebaut, dass sie eine ganze Armee gebären konnte, sanft und doch in einem urwüchsigen Sinne stark.

Wortlos legte ich einen Arm um ihre Taille und zog sie näher heran.

Brea atmete heftig ein. Ihre Augen funkelten.

Grün war ein schlechter Ausdruck für Augen wie ihre. Sie glichen eher einer schimmernden Wiese im Licht der Morgensonne.

Ich betrachtete sie eine Weile und war fasziniert von ihrer Schönheit. Dann küsste ich sie.

Breas Lippen waren noch weicher als die von Astra, ihre Unterlippe etwas größer.

Ihr Atem roch nach Wein.

Ich hielt sie einen langen Moment lang fest und fuhr mit meiner Hand durch ihr seidiges Haar. Es war so dicht wie ein Wald.

Dann unterbrach ich den Kuss, um zu sehen, wie es Brea ging.

Überraschenderweise packte die Frau mein Hemd und presste ihre Lippen wieder auf meine.

Ich konnte ihren Hunger spüren, und als sich unsere Lippen trennten, raubte mir die elektrisierende Umarmung unserer Zungen den Atem.

Wir standen eine Weile küssend da, ihre Hände berührten meine Brust und meine Schultern. Ich fuhr mit meinen Fingern über ihren Rücken und als ich sah, dass sich auf ihren Schultern eine Gänsehaut bildete, küsste ich sie dort.

Brea stöhnte leise auf und fuhr mit ihren Fingern durch mein Haar.

Wir machten so weiter, bis ich es nicht mehr aushielt.

Ich drängte sie nach hinten auf das Bett. Brea stöhnte in ihrer Kehle, ließ sich aber von mir auf die Samtdecke führen.

Ich küsste ihren Hals und entlockte der wunderschönen Frau ein Keuchen. Ich küsste erneut ihre Schultern. Ihre Nägel gruben sich in meine Haut.

Ich hob sie hoch und blickte in ihre leuchtend grünen Augen. Bei den Türmen, diese Frau ist unglaublich.

Ich hatte schon fast erwartet, dass Minh mir in den Sinn kommen würde, aber zum Glück lernte das Münzschild gerade etwas Taktgefühl.

Zweifellos würde sie beim nächsten Mal dabei sein, aber im Moment brauchten Brea und ich unseren Freiraum.

Ich streifte den Saum ihres Kleides über eine Schulter und machte dasselbe auf der anderen Seite. Breas Hand schnellte hervor und ergriff meinen Arm.

„Was ist los?“, fragte ich. „Alles in Ordnung?“

Sie nickte. Ihr Atem kam in kurzen Stößen. „Ich habe noch nie ... Ich habe einfach Angst und ich möchte es, Rin. Aber ...“

Eine Träne kullerte über ihre Wange und brach mir ein wenig das Herz.

Ich lächelte sie aufmunternd an. „Das ist es ja gerade, Brea. Wir können sofort aufhören, wenn du willst. In Ordnung?“

„Was ist, wenn ich nicht aufhören will, aber gleichzeitig ... Angst habe?

Ein Glucksen entkam meinem Mund. Es war eine so menschliche Reaktion, dass sie mich berührte.

Brea lachte ebenfalls und wischte sich eine weitere Träne weg.

Ich kaute auf meiner Lippe und dachte über die Zwangslage der Frau nach. Es war offensichtlich, dass sie sich dafür interessierte, aber schneller, als sie zu gehen bereit war, würde auf lange Sicht nicht funktionieren.

Ich sprach die offensichtliche Lösung an. „Es gibt andere Dinge, die wir tun könnten.“

Breas Augenbrauen hoben sich einen Zentimeter. „Oh? Was zum Beispiel?“

Ich lächelte sie an und fragte: „Vertraust du mir?“ Als sie nickte, machte ich dort weiter, wo ich aufgehört hatte.

Langsam half ich der Frau, sich auszuziehen.

Sie schaute mir anerkennend in die Augen. Ich schenkte ihr kein billiges Lächeln, um die Spannung zwischen uns zu verringern.

Ich wollte, dass sie das gesamte Ausmaß meiner Lust erfuhr.

Ich stellte mich neben das Bett und zog mich ebenfalls aus.

Als ich mich aus meiner Hose befreite, zeigte meine Männlichkeit, wie sehr ich sie begehrte, mehr als Worte es je könnten.

Breas Blick wanderte an meinem Körper entlang.

Meine Brust und mein Bauch waren nicht mehr hager und kränklich.

Dicke Muskelberge bedeckten meinen Oberkörper, die jetzt, wo mein Körper sich vollständig erholt hatte und die Rune der Macht ihre volle Wirkung entfalten konnte, viel deutlicher hervortraten.

Auch die Narben, die ich mir seit Beginn meiner Eroberung der Türme zugezogen hatte, waren zu sehen.

Ich beobachtete ihr Gesicht, als sie auf mein Geschlecht starrte, das vor Erregung pulsierte.

Der Anblick ihrer großen Brüste, die anmutig unter ihren zarten Schlüsselbeinen hingen, erfüllte mich mit Verlangen.

Ihre Brustwarzen waren groß und standen in einem aufreizenden Winkel nach oben. Die Warzenhöfe, die sie umgaben, waren etwas größer, als ich es gewohnt war, aber in meinen Augen trugen sie nur zu Breas einzigartiger Schönheit bei.

Und der dunkle Flaum zwischen ihren Beinen und die Verheißung, die er in sich trug, drängten mich dazu, mich wie der Wilde zu verhalten, den jeder Mann tief in sich trägt.

Ich wollte ihre prallen Beine spreizen und mich tief in sie versenken.

Doch als sie ihre Hände über ihrem Bauch verschränkte, nahm ich das als Zeichen dafür, dass sie immer noch nervös war. Ich werde geduldig sein müssen, erinnerte ich mich und zügelte mein Verlangen ein wenig.

Lächelnd zog ich die Augenbrauen hoch und zog die Decke zurück.

Sie kicherte und drehte sich um, um unter die dicke weiße Decke zu kriechen. Ihre Bewegungen gaben mir einen wunderbaren Blick auf ihren Hintern frei, der sich anmutig bis zum unteren Rücken hinaufwölbte.

Breas Oberschenkel wippten leicht und an der Verbindung zwischen Bein und Hüfte zeichnete sich ein entzückendes Pölsterchen ab.

Der kurze Blick auf ihre prallen Schamlippen ließ meinen Puls noch einmal ansteigen.

Ich kroch neben sie und war so glücklich wie noch nie.

Kurz dachte ich an Astra. Es war ein seltsames Gefühl, zu wissen, dass sie diese Verbindung gebilligt hatte. So wie ich sie kannte, lag sie in ihrem eigenen Bett und hatte die Hand zwischen ihren Beinen.

Das zauberte ein Lächeln auf mein Gesicht und ich konzentrierte mich auf Brea.

Als unsere warmen Körper aneinander gepresst waren, führte ich ihre Hand zu meinem Bauch.

„Berühre mich hier, wenn du magst. Oder meine Brust. Oder weiter unten. Und während du das tust, werde ich dich hier berühren.“

Ich ließ meine Hand über ihren weichen Bauch und über das dunkle Haar über ihrem Geschlecht gleiten. „Hört sich das gut an?“

Breas Pupillen waren geweitet und ich konnte sehen, wie die Ader in ihrem Nacken schnell pulsierte.

Sie nickte einmal.

Ich fand diese höchst reizvolle Stelle und fuhr mit der Spitze eines Fingers zärtlich über ihre Spalte.

Brea erschauderte leicht und auch ihre Hand wanderte langsam nach unten.

Ich küsste ein paar Minuten lang ihren Hals und nahm ihr Ohrläppchen in den Mund. Meine Finger tanzten langsam und schürten ihr Verlangen, bis es sich entlud.

Jede Bewegung war vorsichtig, und ich genoss diese Zeit mit Brea. Ich tauchte einen Finger in sie ein und sie keuchte auf.

Das Geschlecht der Frau war heiß und feucht.

Ich streichelte sie eine Zeit lang von innen, zog mich dann aber zurück, um mich auf ihre empfindlichere Stelle zu konzentrieren.

Ich drehte winzige Kreise um ihre Knospe und blickte Brea in die Augen. Sie starrte mich mit Verwunderung, Verlangen und natürlich auch ein wenig Angst an.

Ich konnte sehen, dass sie mir vertraute und dass sie es wollte.

Da sie nicht in der Lage war, ihre Gefühle zu äußern, zeigte sie es mir, als sie meine Männlichkeit entdeckte.

Ihre Augen weiteten sich ein wenig und ihr Mund öffnete sich leicht.

Ich küsste sie erneut und steigerte das Tempo meiner Berührungen noch ein wenig.

Brea war keine erfahrene Liebhaberin, aber ihre Hand bewegte sich mit Begeisterung und streichelte meine Länge.

Ihre Berührungen waren forschend und mutig.

Winzige Schauer durchzuckten ihre großzügigen Schenkel, als sie sich dem Höhepunkt näherte.

Ich fuhr fort, ihren Körper mit Aufmerksamkeit zu überhäufen. Ich küsste ihre Brüste, die weich und geschmeidig waren. Ihre Nippel waren tiefrot und spannten sich unter meinen Küssen an.

„Rin“, flüsterte sie. „Oh, Rin.“

Breas Worte verstummten und sie stieß das süßeste Wimmern der Lust aus.

Ich ließ keine Sekunde nach.

Breas Hände umklammerten mich verzweifelt und ein Zittern ging durch ihr Inneres. „Oh, Rin. Das ist ... Oh, das ist schön.“

Ich gluckste, und sogar mein heißer Atem auf ihrer Haut verstärkte den Tumult der Empfindungen, der durch ihren Körper fuhr.

Ich erhöhte den Druck meines Fingers um das kleinste bisschen. Ihre Knospe hatte sich vergrößert und ihr Becken wippte hin und her.

Schneller als ich erwartet hatte, kam die Frau. Mit geschlossenen Augen genoss ich das Vergnügen, zu bemerken, wie sie zitterte, als die Welle der Ekstase sie überrollte.

Brea biss sich auf die Lippe und versuchte, sich zurückzuhalten, aber dann stöhnte sie tief in ihrer Kehle.

Das Geräusch war urtümlich und ehrlich.

Als sie sich endlich beruhigt hatte, legte ich mich neben sie. Ich behielt meine Gedanken für mich.

Brea hatte gerade etwas Neues erlebt. Ich wollte sie nicht fragen, ob sie sich schon einmal selbst befriedigt hatte, aber ich wusste, dass es ihr erstes Mal mit einem anderen Menschen gewesen war.

Es vergingen ein paar Minuten, bis sie endlich sprach. Ihre Stimme klang traurig.

„Das war fantastisch, Rin, aber ... ich wünschte, ich hätte dich befriedigen können. Das wollte ich doch auch.“

Ich schaute zu ihr hinüber und sah in ihre großen grünen Augen. Leise glucksend erklärte ich ihr: „Es ist noch nichts verloren, Brea. Wir können jetzt aufhören, oder du kannst mich befriedigen. Hast du an etwas Bestimmtes gedacht?“

Die leiseste Spur eines Lächelns umspielte ihre Mundwinkel. „Ich weiß, dass du geduldig mit mir bist, aber Rin ... Ich glaube, ich will dich. Dich ganz und gar.“

Ihre Worte trafen mich wie ein Hammerschlag.

Ich schluckte schwer und antwortete mit heiserer, tiefer Stimme: „Ich würde nichts mehr lieben.“

Wieder blitzte die Angst in ihren Augen auf. Ich hob einen Finger. „Einen Moment. Ich weiß, was uns vielleicht hilft.“

Ich stand auf und durchquerte den Raum. Ich löschte beide Lichter und der Raum versank in Dunkelheit.

Als sich meine Augen daran gewöhnt hatten, ging ich zurück und fand Brea wieder. Ich konnte hören, wie sich ihr Atem beschleunigte, aber als ich sie fragte, ob sie sich sicher sei, antwortete sie mit einem einzigen, süßen Ja.

Ich küsste sie wieder auf den Mund, nicht leidenschaftlich, sondern so sanft, wie es mir möglich war.

Als ich meine Hände wieder zwischen ihre Beine schob, lief mir ein Schauer über den Rücken, und ich entdeckte ihre feuchte Erregung.

Ich schob mich vorwärts und setzte meine Eichel an ihren Eingang.

Ich zögerte den Moment hinaus und strich über ihre Schamlippen auf und ab.

Brea biss mir auf die Unterlippe und stöhnte leise. Als sie sich zurückzog, zog sie mich tiefer, sodass mein Ohr vor ihren Mund kam.

Dann flüsterte sie. „Nimm mich, Rin. Bitte.“

Ich bewegte mich nach vorne und spürte, wie sich ihre zarten Falten öffneten, als ich in sie eindrang. Ein leichter Widerstand verlangsamte mein Vorankommen.

Ich fand eine ihrer Hände und nahm sie in die meine. Dann küsste ich erneut ihren Mund und schob mich noch einen Zentimeter weiter vor.

Brea schnappte scharf nach Luft, aber ihr Körper entspannte sich einige Augenblicke später.

„Geht es dir gut?“, musste ich fragen.

„Ja, Rin. Mir geht es ... wunderbar.“

Ihre Antwort ermutigte mich und ich zog mich ein wenig zurück, bevor ich wieder in sie eindrang.

Jeder kleine Stoß schien immer weniger Schmerz zu verursachen, bis Breas Beine sich spreizten und sie sich mit ihren Knöcheln um meine Taille schlang. „Mehr“, war alles, was sie danach sagte.

Ich stieß immer weiter vor, bis ich schließlich ganz in ihr steckte. Breas Geschlecht war angespannt und pochte um meine Männlichkeit, was mich zum Handeln drängte.

Ich richtete mich auf und legte meine Hand auf ihre Brust. Dann wippte ich hin und her und gab ihr meine ganze Länge.

Ein kleiner Schauer durchfuhr ihre Beine. Jedes kleine Keuchen erfüllte mich mit Ekstase.

Als das Feuer in meiner Leiste aufflammte, erhöhte ich mein Tempo und stieß gegen ihr Schambein. „Ist das gut?“, fragte ich, immer noch, um sicherzugehen, dass es ihr gut ging.

Ihre Nägel gruben sich in meinen Unterarm und meinen unteren Rücken. „Ja. Mehr, Rin. Nur noch ein bisschen mehr.“

Ich verfiel in einen Rhythmus und stieß in die süße Perfektion von Breas Geschlecht. Ihre Erregung tropfte auf meinen Unterleib und die Innenseiten der Oberschenkel, was mein Verlangen nur noch mehr anheizte.

Breas Atmung beschleunigte sich und sie griff nach meiner Männlichkeit.

Die sich aufbauende, knisternde Spannung und mein unglaubliches Verlangen trieben mich zum Äußersten.

Ich ließ mich auf sie fallen und drückte meine Wange gegen ihre, als die erste Welle der Lust meinen Körper überrollte.

Ich stöhnte auf und schüttete jeden Tropfen meines Feuers in die Frau, die mich in ihren elfenbeinfarbenen Armen hielt.

„Ja“, flüsterte sie leise. „Ja.“

Als ich versuchte, mich von ihr zu lösen, hielt sie mich fest. „Nur noch ein bisschen länger, Rin. Ist das in Ordnung?“

„Natürlich“, erwiderte ich und küsste sie auf die Wange.

Ihre Wange war nass von Tränen, und als ich sie fragte, ob es ihr gut ginge, küsste sie mich und nickte.

Ich hielt sie eine ganze Weile so, unsere Geschlechter immer noch aneinander gepresst. Dann bewegte sie sich zur Seite und ich ließ mich hinter ihr zusammensinken.

Als ich ihr Haar roch, spürte ich, wie mich eine Welle der Müdigkeit überkam.

Bevor ich jedoch in glückliche Vergessenheit geriet, öffnete sich die Tür zwischen den beiden Schlafräumen. Astras Schritte huschten durch den Raum.

Dann spürte ich, wie die Frau die Decken hinter mir anhob. Brea drehte ihren Kopf und ihr Körper wurde starr vor Nervosität.

Astra gähnte laut und legte ihren Arm um mich, um Brea zu finden. „Gute Nacht, ihr zwei“, war alles, was sie sagte.

Im Handumdrehen fielen wir drei in weingetränkte Träume.
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Ein Guter Tag
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Am nächsten Morgen standen wir auf und zogen uns an.

Dieser Teil war etwas schwierig, aber nachdem Brea und ich uns angezogen hatten, ging es ohne viel Aufhebens weiter.

Ich rief das Frühstück herbei, und wir legten unsere Ausrüstung an, um uns auf eine weitere Turmbezwingung vorzubereiten.

Wir hatten unsere Pferde gepackt und trabten am Vormittag zum Turm.

Um uns eine Strategie zu überlegen, besprach ich das Thema mit den Mädchen. „Ich dachte, wir halten es dieses Mal einfach. Wir räumen nur den ersten Stock. So können wir uns darauf konzentrieren, unsere neue Ausrüstung auszuprobieren und uns an alles zu gewöhnen.“

„Klingt gut“, sagte Brea von hinten. „Das Schießen mit den Pfeilen mit Rasierklingen-Spitze ist einfach genug, aber ich bin neugierig, wie die mit Frostbrand behandelten Pfeile abschneiden werden.“

Astra zwinkerte uns von Duncans Rücken aus zu. „Und ich will nur einen Maler finden, der ein Porträt von mir malt, bevor ich meine glänzende neue Rüstung verschrotte.“

Wir lachten gemeinsam. Es dauerte nicht lange, bis wir unsere Pferde vor dem Waldturm anspannten.

Diesmal gab es keine Schlange, und als ich Astra danach fragte, zuckte sie mit den Schultern. „Das ist wahrscheinlich nur eine vorübergehende Schwankung, denke ich. Die Kultivatoren kommen herein und gehen wieder, wenn sie genug verdient haben. Die meisten versuchen gar nicht erst, den Turm zu besiegen, sondern sammeln nur die kleinen Edelsteinherzen ohne großes Risiko.“

„Klingt logisch“, antwortete ich und starrte auf den Turm über uns. „Aber so sind wir nicht. Bald schon werden wir diesen großen Kerl zu Fall bringen.“

Wir waren an der Reihe und der Turm ließ uns hinein.

Als die Monster auftauchten, war ich erleichtert, die gleichen schimmeligen Dryaden wie zuvor zu sehen.

„Also gut. Wir wissen, dass Astra und ich sie leicht überwältigen können. Aber das ist der ideale Zeitpunkt, um die Frostbrand-Pfeile auszuprobieren.“

Brea grinste wild und holte einen der leuchtenden Pfeile aus ihrem zweiten Köcher.

Ich bewunderte sie einen Moment lang. Ihre weichen Kurven und ihre glatte Haut waren unter ihrer neuen leichten Stahlrüstung verborgen.

Das Oberteil ihres glitzernden Kettenhemdes ragte über die Oberweite ihres Hemdes hinaus.

Mit zwei Köchern, einem Kurzschwert, das an ihrem Gürtel hing, und einem Bogen in der Hand war Brea eine Kriegerin, die man fürchten musste.

Ich erinnerte sie an den leeren Runenplatz zwischen den Augen der Dryade – und sie legte los.

Normalerweise waren ihre Schüsse schon ziemlich genau, aber diesmal traf sie genau die Mitte des Runenplatzes. Es war unheimlich und ich vermutete, dass der Ring des Scharfschützen etwas damit zu tun hatte.

Der Pfeil bohrte sich in das hölzerne Fleisch der Dryade und sie kreischte vor Schmerz auf.

Die Augen leuchteten grün auf und das Monster versuchte, nach vorne zu stürmen, um uns zu erledigen.

Aber der Frost breitete sich ein oder zwei Zentimeter aus, und dann wurden beide Augen dunkel.

Die Dryade stürzte und zerfiel zu Staub.

„Juhu!“, rief Astra jubelnd. Ihr Triumphschrei versetzte zwei der nahen Dryaden in den Kampfmodus und wir mussten sofort in Aktion treten.

Astra und ich schalteten eine aus und Brea brachte die andere mit einem weiteren perfekten Schuss zu Fall.

Als die beiden Ungeheuer ihre Edelsteinherzen fallen ließen, lachten wir drei gemeinsam.

„Sei vorsichtig mit deinen Freudenschreien, Astra“, warnte ich. „Es wäre nicht so einfach, sie alle auf einmal zu erledigen.“

Sie stellte sich neben Brea und schüttelte dabei den Kopf. „Mit dieser tollen Waldläuferin an unserer Seite werden wir es schon schaffen.“

Der Rest der Ebene verlief genauso einfach. Sogar die stechenden Pfeile machten uns weniger zu schaffen, vor allem Astra.

Dass ihre langen Beine mit einer besseren Rüstung bedeckt waren, machte einen drastischen Unterschied. Als der Kampf vorbei war, hatte sie nur noch sieben Pfeile im Leib, und die Kräuter, die Trian uns gegeben hatte, wirkten fast genauso wirkungsvoll wie die Gegengiftpillen.

Brea sparte sich den Rest ihrer Frostbrandpfeile auf und brauchte nur zwei weitere, um mir zu helfen, den Endgegner im ersten Stock zu besiegen.

Ich schlug zweimal mit meinem Hammer auf die riesige Dryade ein und Astra blockte mit ihrem Flammenschild ihren Gegenangriff.

Dann setzten die Frostpfeile, die jeweils in Schwachstellen eindrangen, das Monster außer Gefecht.

Wir sammelten den Rest der Edelsteinherzen ein und folgten der Aufforderung, uns aus dem Turm zu teleportieren.

Wir ritten gut gelaunt zurück. Brea entschied sich, mit Astra zurückzureiten, und die beiden ritten voraus.

Es wurde viel gekichert und ich vermutete, dass sie sich über die Ereignisse der letzten Nacht unterhielten.

Seltsam, dachte ich mir. Auf der Erde ist es verboten, mit mehr als einer Frau zu schlafen, und trotzdem können sie sich gegenseitig so gut unterstützen.

Ich bewunderte die beiden, die eine Weile vor sich hin flüsterten, und rief dann mein SI auf, um meinen Fortschritt zu überprüfen.
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Es war schön, zu sehen, wie viel Fortschritt ich schon gemacht hatte. Der Tiger hatte ganz von allein eine ziemliche Wolke ausgespuckt und unsere beiden Turmbesuche waren bezeichnend.

Es würde nicht mehr lange dauern, bis ich meinen Kern wieder aufsteigen lassen konnte.

Und wie abgefahren wird das sein? Im Moment ist Brea eine fantastische Bogenschützin, aber sie hat keine wirkliche Macht.

Mit einem Kern voller Spirit, auf den sie zurückgreifen kann, und mit ihren Fähigkeiten wird sie Astra ebenbürtig sein.

Wir schauten bei den Abdeckern vorbei. Corbran begrüßte mich mit einem Lächeln. „Willkommen zurück! Ich hoffe, Ihr denkt nicht, dass schon alles verkauft wurde.“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Habt Ihr denn wenigstens den Pelz?“

Der Abdecker lachte und duckte sich unter der Theke seines Standes.

Er warf eine große Rolle smaragdgrünes Fell auf den Tisch vor mir. „Wenn Ihr den größten Wert daraus ziehen wollt, solltet Ihr es zuerst zu einem Gerber bringen.“

Dann wurde Corbrans Gesicht für einen Moment grimmig. „Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht für Euch. Welche wollt Ihr zuerst haben?“

„Die gute“, antwortete Astra für mich und strich mit der Hand über das seidene Fell.

Der Mann warf einen Beutel mit Münzen neben den Pelz. „Die gute Nachricht ist, dass einige der Klauen heute Morgen verkauft wurden, zusammen mit dem meisten Fleisch. Ihr seid ein reicher Mann, Rin.“

Ich schaute in den Beutel und sah, dass er hauptsächlich mit Platin gefüllt war.

Als ich ihn durchsah, zählte ich 18 Platin und 10 Gold.

Ich machte mich auf alles gefasst, zog die Schnur fest und verstaute die Münze. „Und die schlechte?“

„Das Edelsteinherz war verdorben. Ich glaube, deshalb war die Katze so aggressiv und unberechenbar.“

Ich neigte meinen Kopf zur Seite und fragte: „Also ist es wertlos? Oder nur weniger wert?“

Der Mann schüttelte den Kopf und seufzte.

„Eigentlich muss ich dafür bezahlen, dass es entsorgt wird. Der verdorbene Spirit ist giftig. Zum Glück kann der örtliche Apotheker das für uns erledigen. Er verlangt 3 Platin, aber ich wollte natürlich erst mit Euch reden, bevor ich zustimme.“

Astra verschränkte ihre Arme und starrte den Mann mit offenem Misstrauen an.

Ich fühlte das Gleiche, aber ich wollte den Mann nicht direkt beschuldigen – zumindest noch nicht.

Corbran hob seine Hände und flehte: „Ich dachte mir, dass Ihr vielleicht einen Beweis braucht. Hier, seht Euch das an und sagt mir, ob Ihr glaubt, dass ich lüge.“

Der Mann ging zu einer Holzkiste hinüber und stellte sie auf dem Tisch ab, weit entfernt von dem Fell. Er hob einen öligen Lappen auf, der die Kiste bedeckte.

Darin befand sich ein großes Edelsteinherz.

Es glühte nicht vor Spirit, sondern hatte einen fahlen Schimmer. Schwarze Rauchschwaden stiegen daraus auf und die Oberfläche war von Korrosion gezeichnet.

Mein eigener Kern reagierte auf die Anwesenheit des Dings und ich wich instinktiv zurück.

„Alles klar!“, sagte ich. „Wir glauben Euch. Nehmt das Honorar des Apothekers vom Gewinn.“

„Das habe ich mir schon gedacht“, sagte Corbran und stellte die Kiste wieder an ihren angestammten Platz.

Ich schüttelte ihm die Hand und dankte ihm für seine Dienste. Dann nahm ich das Fell unter den Arm.

Wir fühlten uns fast unaufhaltsam und machten uns zu dritt auf den Weg zur Erröteten Jungfer.

Wie der Name schon sagte, war die Errötete Jungfer ein Freudenhaus. Wie ein anständiger Mensch in einem solchen Etablissement übernachten konnte, war mir ein Rätsel.

Andererseits war das Bannock. Er war kein anständiger Mensch.

Der Gastraum war schummrig und Rauch waberte in der stickigen Luft.

Lautes Gelächter drang aus dem Treppenhaus und ein paar Frauen lümmelten sich auf den Sofas. Die meisten genossen offensichtlich die Zeit, bevor die nächtliche Kundschaft eintraf.

Aber ein Mann amüsierte sich prächtig.

Ich entdeckte Bannock in der hinteren Ecke, der sich mit seinem wuchtigen Körper auf einem gepolsterten Stuhl räkelte.

Eine schwergewichtige Frau ritt auf seinem Schoß und rieb sich langsam an ihm.

Siobhan stand wie eine Statue da. Ihre silbernen Augen waren leer, während sie über ihren nutzlosen Herrn wachte.

Als ich mich näherte, erblickte sie mich und ihre gefalteten Flügel zitterten leicht.

Ja. Wir sind für dich da, Mädchen, wollte ich sagen. Stattdessen richtete ich meinen Blick auf Bannock.

Seine lallende Stimme fiel mir auf, als ich nahe genug herankam. „Das stimmt, Hure. Du liebst es, nicht wahr? Oder du stehst zumindest auf meine Münzen. Gut genug für mich.“

Mein Magen drehte sich um und die Wut kochte in meinem Bauch.

Dieser Mann brauchte dringend einen Tritt in den Hintern.

Ich ging nah genug heran, um das Gesicht des Mannes zu sehen, und räusperte mich. „Ich muss mit Bannock sprechen. Gib mir eine Minute.“

Die Augen der Frau wurden groß. Sie stand auf und huschte davon. Es war klar, dass sie wusste, was für einen Mann sie unterhielt, und keinen Ärger wollte.

Bannock knurrte und steckte seine halb erschlaffte Männlichkeit weg.

„Was zum Teufel soll das alles? Ich habe dir gesagt, dass du mich und die Meinen nicht mehr belästigen sollst!“

Ich wich keinen Zentimeter zurück und begegnete dem Blick des Mannes. „Du hast mir gesagt, du würdest Siobhans Vertrag auflösen, wenn ich dir das Fell des Smaragdtigers bringe.“

Der Betrunkene lachte und zeigte mir wieder seine gelben Zähne. „Ha! Als ob ich so eine Geschichte glauben würde. So ein Kerl wie du kann doch kein Spiritwesen töten!“

Er versuchte aufzustehen, und als ich sah, wie er sich wehrte, knallte ich ihm den Pelz gegen die Brust.

Bannock fing ihn auf. Das Gewicht drückte ihn wieder zu Boden.

Einen langen Moment lang starrte er ehrfürchtig auf das prächtige Fell.

Er könnte zu einem Mantel verarbeitet werden, der einem König angemessen wäre. Stattdessen würde Bannock der Betrunkene damit machen, was er wollte.

Er kicherte leise. Dann lachte er lauter und fuhr mit den Händen durch das weiche Fell des einst legendären Tigers.

Als er aufblickte, sah er fast beeindruckt aus. „Ich fasse es nicht! Du hast es geschafft, was? Oder zumindest einen richtigen Mann angeheuert, der es für dich tut.“

Astra drängte sich neben mir vor. „Er hat den tödlichen Schlag selbst ausgeführt. Du hast keine Ahnung, was ein richtiger Mann ist!“

Das brachte Bannock nur zu einem weiteren Lachanfall.

Ich hielt Astra zurück, schaute ihr in die wütenden Augen und flüsterte: „Ich habe das im Griff.“

Sie nickte mir knapp zu und zog sich zurück, um sich neben Brea zu stellen.

Bannock beruhigte sich schließlich soweit, dass er antworten konnte. „Mit so einer Schlampe bist du vielleicht doch ein Mann.“

Ich holte tief Luft und konzentrierte mich auf mein Ziel. Ich bin wegen Siobhan hier. Vergiss das nicht, Rin. Kein Grund, ihm jetzt schon den Kiefer zu brechen.

„Ein Deal ist ein Deal, Bannock. Hier ist der verdammte Pelz. Wirst du jetzt dein Wort halten und deinen Vertrag mit Siobhan auflösen?“

Bannock legte den Pelz neben sich ab und erhob sich wieder. Er trat näher an mich heran und ich war beeindruckt, dass er drei Zentimeter größer war als ich.

Der Mann grinste breit und nickte. „Sicher, das mache ich. Ich habe dir schließlich mein Wort gegeben.“

Er drehte sich zu Siobhan und sagte: „Ich entlasse dich, Siobhan, aus deinem verbindlichen Vertrag. Du bist frei.“

Während er die Worte sprach, leuchtete die Halskette um ihren Hals auf. Als er geendet hatte, fiel sie auf den Boden.

Siobhan keuchte und umfasste ihre Kehle mit der freien Hand. Tränen füllten ihre silbernen Augen und sie starrte entsetzt auf die heruntergefallene Halskette, fast so, als könne sie nicht glauben, was geschehen war.

Ich streckte meine Hand aus und wollte es hinter mich bringen. „Unser Geschäft ist erledigt, Bannock.“

Er nahm meine Hand und drückte sie fest. „So ist es wohl, kleiner Kultivator. Und was für ein Narr du bist. Dieser Pelz ist 20 Platin wert, wenn ich ihn dem richtigen Mann bringe.“

„Münzen sind nicht alles“, antwortete ich kühl. „Aber ich bezweifle, dass du das weißt.“

Ich wollte mich umdrehen, aber Bannocks Griff wurde noch stärker und hielt mich fest.

Als ich zu ihm zurückblickte, grinste er und Hass blitzte in seinen blutunterlaufenen Augen auf. „Viel Spaß mit deiner neuen Vogelschlampe. Wenn du sie für dein Bett wolltest, hast du allerdings einen Fehler gemacht. Sie wird wahrscheinlich mehr daran interessiert sein, mit deinem Feuervogel zu schlafen.“

Mein ganzer Zorn kühlte mit einem Mal ab.

Der tobende Vulkan beruhigte sich und meine Gedanken klärten sich.

Bannock hatte während unserer Auseinandersetzung sehr viel vermutet. Er war größer als ich und wog mindestens vierzig Pfund mehr. Aber sein Körper war weich vom Alkohol und er hatte eine wichtige Sache vergessen.

Er hatte gerade seine einzige Leibwache entlassen.

Ich rief die Rune der Macht auf meinem Kern und zerquetschte die Hand des Mannes.

Seine Finger knackten wie Zweige in meiner Handfläche.

Bannock schrie auf und sein Körper krümmte sich leicht.

Ich riss seinen Arm zu mir und schlug mit der anderen Handfläche gegen seine hässliche Nase.

Als ich seine zerschmetterten Finger losließ, schoss meine Faust nach vorne und traf ihn direkt unter dem Brustbein.

Bannock fiel hart auf seinen Stuhl zurück. Blut floss aus seiner gebrochenen Nase.

Der Mann schrie vor Schmerz und Wut: „Du Mistkerl! Du mieser Scheißkerl!“

Er versuchte, trotz seines offensichtlich verletzten Körpers aufzustehen, und ich sagte mein Lieblingswort: „Verfolgungshammer“.

Meine Spiritwaffe erwachte in meinen Händen zum Leben – 1,20 Meter verdichteter Spirit.

Bannock gab auf und wich zurück.

Ich drückte das Ende des Hammers gegen seine Brust, so fest, dass ihm das Atmen schwer fiel. Dann gab ich ihm ein Versprechen.

„Ich schwöre bei meinem Leben, dass ich dich umbringe, wenn ich herausfinde, dass du ein anderes Lebewesen so behandelt hast wie Siobhan.“

Bannock starrte mich an. Endlich machte sich Angst in seinem alkoholgetränkten Gehirn breit.

Ohne den Hammer wegzunehmen, schaute ich zu Siobhan.

„Musst du noch etwas sagen? Ihn schlagen? Ein Ohr abschneiden? Ich denke, er hat es inzwischen verdient.“

Siobhan schaute zwischen mir und ihrem früheren Herrn hin und her. Dann schüttelte sie endlich den Kopf. „Nein, ich habe mit diesem Mann nichts mehr zu tun. Ich will gehen.“

Astra, die Erzieherin schlechthin, schritt ein.

Sie hakte sich bei der Vogelfrau unter und ich hörte, wie die drei Frauen aus der Erröteten Jungfer gingen.

Ich warf Bannock noch einen Blick zu, bevor ich meine Spiritwaffe wegsteckte.

Ein Teil von mir erwartete, dass der Mann sich auf mich stürzen würde, aber der Schlag auf seinen Solarplexus hatte ihm wahrscheinlich den ganzen Kampfgeist geraubt. Sein hasserfüllter Blick beunruhigte mich nicht im Geringsten.

Er gefiel mir sogar.

Denn in seiner Wut und seinem lang vergrabenen Schmerz schwamm auch die Angst mit.

Wenn er klug genug war, sie festzuhalten, würde ihm das guttun.

Ich drehte mich um und ging auf die ältere Frau zu, die anscheinend das Sagen hatte. „Entschuldigt die Störung. Das ist für das Mädchen, das ich gestört habe, und dafür, dass Ihr mir die Zeit geschenkt habt, die ich hier brauchte.“

Ich fischte zehn Goldmünzen heraus und überreichte sie ihr.

Die Frau nahm sie mit einem Lächeln und einer hochgezogenen Augenbraue entgegen. „Das weiß ich zu schätzen. Wenn du und deine Mädels mal etwas Unterhaltung brauchen, weißt du ja, wo du uns findest.“

Ich nickte und verließ das Bordell, um nie wieder zurückzukehren.
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Es Kommt Immer Auf Den Papierkram An
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Ich fand die drei Frauen ein paar hundert Meter die Straße hinunter auf einer Bank sitzend.

Astra sah mich herankommen und lächelte. Ihre Augen

waren traurig, aber ich konnte sehen, wie dankbar sie war.

Es gab eine Menge zu erledigen, aber eine Sache kam zuerst. Ich blieb vor Siobhan stehen und beugte mich auf Augenhöhe herunter.

Als sie aufblickte, war ich überrascht, wie blass und strahlend ihre Augen waren.

Hinter ihrem Blick verbarg sich ein Schwarm von Gefühlen. Angst gehörte nicht dazu.

„Siobhan. Ich habe dich in der Hoffnung befreit, dass du dich unserer Gruppe anschließen möchtest. Als Windmagierin glaube ich, dass du eine wertvolle Bereicherung für das Team sein könntest.“

Ich hob einen Finger und hielt inne. „Aber du wurdest gerade aus einem anscheinend schrecklichen und strengen Vertrag entlassen. Ich fände es besser, wenn du dir diese Entscheidung noch einmal gründlich überlegen würdest. Wir können noch einmal darüber reden, wenn du dazu bereit bist.“

Siobhan nickte und ihre Flügel schienen sich etwas zu entspannen, die Federn fielen ihr über die Schultern.

Ich stand auf und streckte meine Hände aus. „Was denkt ihr, Leute? Hat jemand Hunger?“

Astra grinste und freute sich offensichtlich über ein weiteres tolles Essen im Ilinan Inn.

„Hört sich gut an! Ich habe Siobhan von dem Extrabett im Gasthof erzählt. Sie ist damit einverstanden, bei uns zu bleiben.“

Astra wandte sich an die Riordi-Frau und fragte: „Wo sind deine Sachen? Wenn ich zurückgehen muss, um dein Gepäck zu holen, werde ich das tun.“

Siobhan seufzte. „Bannock hat mir außer meiner knappen Kleidung, meiner Rüstung und diesem Stab keine weiteren Habseligkeiten erlaubt.“

Zum ersten Mal bemerkte ich eine Andeutung eines seltsamen Akzents. Er erinnerte mich fast an einen russischen Akzent von der Erde, aber sie hatte offensichtlich hart daran gearbeitet, ihn auszubügeln.

„Er ist ein schrecklicher Mann“, knurrte Brea. „Was würde ihn dazu bringen, so etwas zu tun, außer schierer Grausamkeit?“

Die Flügel der Vogelfrau breiteten sich aus und ihr Kinn hob sich.

Ich betrachtete ihre markanten Züge. Obwohl ihre Federn am Rand ihres Haaransatzes aufhörten, war es offensichtlich, dass ihre Gesichtszüge vogelähnlich waren.

Eine dünne, spitze Nase fiel von einer breiten Stirn herab. Ihre Wangenknochen hätten Glas schneiden können.

Das verlieh der Frau eine grimmige und markante Ausstrahlung.

Sie schürzte ihre wohlgeformten Lippen und sprach wieder mit einer leisen Stimme, die ich nur mit Mühe verstehen konnte.

„Er dachte, er könnte mich brechen. Er bot mir eine Sonderbehandlung an, wenn ich mit ihm schliefe.“

Mein Herz meldete sich.

Wie konnte jemand ein so hartes Leben ertragen und nicht einmal in Versuchung geraten, nachzugeben?

Siobhan schien eine harte Frau zu sein.

Ich klatschte in die Hände und lächelte. „Ich habe genau das Richtige. Ich glaube, wir werden dir ein paar Klamotten kaufen.“

Die Vogelfrau sträubte sich und ich fügte hinzu: „Nichts Ausgefallenes. Und wenn du willst, kannst du sie wieder zurückgeben, wenn du gehen willst. Du bist mir nichts schuldig. Aber ein paar anständige Klamotten und ein weiterer Besuch in der Bäckerei könnten vielleicht nicht schaden?“

Astra quietschte und hüpfte von ihrem Sitz auf.

Brea flüsterte der Vogelfrau noch eine kleine Ermutigung ins Ohr und dann stand auch sie auf.

Ich hatte einen Turm zu besteigen und einen Kern, mit dem ich aufsteigen musste, aber die Mädchen brauchten etwas Zeit, um sich zu erholen.

Das war das Mindeste, was ich ihnen gönnen konnte.
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Die Nacht war unbehaglich und erfüllt von leisem, aber höflichem Geflüster. Aber bevor die Nacht hereinbrach, war Siobhan sauber, gut gekleidet und schlief in ihrem eigenen Bett.

Astra, Brea und ich teilten uns wieder das große Bett.

Trotz einiger ablenkender Gedanken und Minhs Nörgelei schliefen wir alle tief und fest.

Am nächsten Tag frühstückten wir alle gemeinsam. Astra bestand darauf, dass die Mädchen etwas mehr Zeit mit Einkaufen verbringen sollten.

Sie hatte jetzt ihr eigenes Gold, also widersprach ich ihr nicht.

Nachdem sie gegangen waren, verbrachte ich den Vormittag damit, durch die Stadt zu schlendern und mich ein wenig zu entspannen. In der ganzen Zeit, die ich in Acalia verbracht hatte, war Entspannung nicht sehr oft vorgekommen.

Ich fand Fleisch am Spieß, das fantastisch aussah. Ich kaufte zwei Portionen und beobachtete über eine Stunde lang die Leute.

Ein Mann mit genau drei Zähnen und einer Mähne aus widerspenstigen grauen Haaren schlenderte vorbei.

Er sah mich, winkte und lächelte breit genug, um mir seine beiden anderen Zähne zu zeigen.

„Guten Tag, junger Mann“, brummte er.

Ich winkte zurück und lächelte. „Guten Tag!“

Herrgott noch mal, dachte ich. Wenn ich jemals so alt werde, hoffe ich, dass Astra ein tiefes Loch gräbt, um mich darin zu begraben.

Ein hochgewachsener Riordi-Mann mit dem Aussehen eines Jaguars ging vorbei. Samtiges schwarzes Fell bedeckte sein Gesicht und seine breite Nase ebenso wie seine Arme und Beine.

Meine Gedanken schweiften zu den geheimnisvollen Tiermenschen ab. Wie viele verschiedene Stämme gab es? Hatten sie sich jemals gekreuzt? Und überhaupt, konnte sich ein Mensch mit einem fortpflanzen?

Ich hatte das nicht vor, aber ich musste an Siobhan denken.

Der geschmeidige Körper der Frau war attraktiv. Im Moment war sie ein bisschen zu dünn, aber sie würde bald wieder in Topform sein.

Und ihre silbernen Augen und Haare waren einfach eindringlich.
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Wenn das also jemals passieren sollte, dann wusste ich, dass es nicht mehr lange dauern würde.

Nichts, was mit Leibeigenschaft zu tun hat, ist wirklich anziehend.

Ein vertrautes Gesicht schlenderte vorbei und riss mich aus meinen Tagträumen. Ikes glückliches Gesicht verzog sich zu einem Grinsen, als er mich sah. „Rin, der Tigerbezwinger! Genau der Mann, den ich sehen wollte!“

Ich lachte und stand auf, um ihm die Hand zu schütteln.

Anstatt die Geste einfach zu erwidern, zog mich Ike mit sich. „Komm schon. Wie wär’s mit einem weiteren Drink, mein Freund? Du siehst furchtbar durstig aus!“

Da ich nichts Besseres zu tun hatte, folgte ich Ike und Igor auf ihrem Weg zu einer neuen Taverne.

Die Jungs waren so gesprächig und einnehmend wie immer. Sie versuchten, mich mit Whiskey abzufüllen, und ich nahm einen einzigen Schluck.

So sehr er sich auch bemühte, Ike konnte mich nicht betrunken machen.

Ich lehnte sein drittes Angebot für etwas Stärkeres ab und bestellte stattdessen ein Ale.

Als er fragte, warum ich so zögerlich sei, gab ich ihm den besten Ratschlag zum Trinken, den ich je gehört hatte.

Ich klopfte ihm auf die Schulter und sagte: „Wenn es ums Trinken geht, ist ein Rausch das Beste, was du bekommen kannst. Alles andere führt nur zu Kopfschmerzen.“

„Da bin ich anderer Meinung. Aber trotzdem Hochachtung, Herr Rin!“, sagte Ike, bevor er die ganze Geschichte der Tigerjagd in voller Länge verlangte.

Ich schüttelte den Kopf. „Das meiste hast du schon gehört, Ike. Außerdem habe ich eine bessere Geschichte. Willst du hören, wie ich meine erste Spiritbestie getötet habe?“

Igor und Ike starrten mich beide an. Dann riefen sie wie aus einem Mund: „Ja!“
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Kurz vor dem Abendessen kehrte ich in den Gasthof zurück.

Astra und Brea unterhielten sich aufgeregt über ein Schmuckstück, das sie in einem Schmuckladen gefunden hatten. Siobhan saß ruhig daneben.

Zuerst befürchtete ich, dass sich die Vogelfrau langweilte oder, schlimmer noch, dass sie sich ausgeschlossen fühlte.

Aber ihre scharfen Augen huschten zwischen ihren neuen Gefährtinnen hin und her. Der Hauch eines Lächelns versteckte sich in ihren Mundwinkeln.

Es war offensichtlich, dass sie einen scharfen Verstand hatte. Sie saugte alles auf, was ihre Freundinnen sagten.

Mit einem schuldbewussten Grinsen dachte ich: Verdammt, wenn ich schon eine andere Frau um mich habe, kann es nicht schaden, eine ruhige zu haben.

Ich setzte mich auf einen freien Stuhl und nahm das Gespräch auf.

Als das Abendessen kam, hatte ich so viel über die rotzfreche Elfe gehört, mit der Astra zusammengestoßen war, wie ich nur ertragen konnte.

Heute Abend gab es Lammfleisch, Kartoffeln und ein seltsames Gemüse, das wie Spargel aussah, nur dass es lila war.

Da Astra damit beschäftigt war, sich das Essen in den Mund zu stopfen, fand ich eine Gelegenheit, ein anderes Thema anzusprechen.

Mit einer Geste an Siobhan fragte ich: „Ich bin neugierig auf deine Klasse. Könntest du mir ein bisschen mehr darüber erzählen, was ein Windmagier eigentlich ist?“

Die Vogelfrau kaute höflich und nickte, wartete aber, bis ihr Mund leer war, bevor sie antwortete.

Sie spülte ihr Essen mit einem Schluck Wein herunter. „Ich stamme von einem Vogelvolk hoch in den Bergen nördlich von Ferendell. Viele unserer Leute haben eine starke Verbindung zum Element Wind.

Natürlich können wir nur auf unseren Spirit zugreifen, wenn wir uns mit einem Kultivator verbinden. Trotzdem bestand meine Mutter darauf, dass ich eine Ausbildung zur Windmagierin mache. „Wir können das Element Wind manipulieren und viele erstaunliche Dinge vollbringen. Manche können ihre Magie zum Heilen einsetzen, andere konzentrieren sich fast ausschließlich auf Angriffe.“

Siobhan starrte in die Ferne und rief wohl eine alte Erinnerung wach. „Meine Mutter war eine Heilerin“, sagte sie schließlich und ihre großen, silbernen Augen flatterten einen Moment.

„Nicht, dass sie nicht auch eine Kriegerin gewesen wäre, aber ihre Spezialität war das Unterstützen und Heilen.“

„Das klingt toll“, flüsterte Brea. „Ich kann es kaum erwarten, herauszufinden, was für eine Art Waldläuferin ich werde. Ich wollte auch Heilerin werden, aber jetzt, wo ich ein bisschen gekämpft habe, denke ich, dass ich doch lieber stärkere Angriffe habe.“

Ich tippte Brea aufs Knie. „Das wirst du früher oder später herausfinden. Mein Kern sollte nach ein paar weiteren Turmbezwingungen wieder gefüllt sein. Vielleicht nur von einer, wenn wir weit genug kommen.“

Siobhan gab ein seltsames Geräusch in ihrer Kehle von sich, so etwas wie ein brummendes Zirpen. Sie neigte ihren Kopf nachdenklich zur Seite und sagte: „Ich würde gerne in die Fußstapfen meiner Mutter treten. Aber die Türme werden über mein Schicksal entscheiden.“

Astra stöhnte genüsslich auf, als sie ein Stück Lammfleisch in Bratensoße tauchte und darauf herumkaute.

Anders als Siobhan sprach sie die folgenden Worte aus, ohne sich die Mühe zu machen, vorher zu schlucken: „Mein Vater hat immer gesagt, ich sei in Flammen geboren. Feurige Haare. Feuriges Herz. Ich hatte da nicht mitzureden.“

„Das will ich nicht bestreiten“, erwiderte ich und warf dem Mädchen ein Zwinkern zu.

Es entstand eine Pause, in der alle nachdachten und ihr Essen kauten.

Ich versuchte, mir eine lustige Geschichte auszudenken, um die Stimmung wieder aufzuheitern, als Siobhan ihre Gabel ablegte und sich aufrichtete.

Sie blinzelte nachdenklich und sagte in einem feierlichen Ton: „Ich möchte Euch dienen, Meister Rin. Wenn Ihr mich noch haben wollt.“

Die plötzliche Wendung überraschte mich, aber ich musste nicht lange nachdenken, um zu antworten.

„Ich denke, ich kann für uns alle sprechen: Wir würden uns freuen, wenn du mitkommst, Siobhan. Bist du dir mit dieser Entscheidung sicher? Wir sind entschlossen, alle sieben Türme aufzusuchen und zu stürmen, koste es, was es wolle.“

Die Frau zögerte nicht mit ihrer Antwort. „Ich wurde im Streit geboren und bin zum Kämpfen erzogen worden. Ich habe mir immer gewünscht, mich mit einem großen Kultivator zu verbinden, der sowohl edel als auch mutig ist. Ja, Rin, ich bin mir ganz sicher.“

Astras Arme schossen in die Höhe und ein Stück Lammfleisch flog in die Luft und landete in Breas Weinglas.

Astra schaute verlegen und amüsiert drein und sagte: „Tut mir leid.“

Dann lachten wir alle über den lächerlichen Fauxpas.

Ich sah den Frauen beim Lachen zu und genoss jede Sekunde davon.

Astra grinste auf eine Art und Weise, die ich unendlich süß und liebenswert fand, fast zu streberhaft. Brea schnaubte ein wenig und versuchte, es hinter ihren Händen zu verstecken.

Siobhan, die immer noch schüchtern war, beobachtete ihre neuen Freundinnen mit einer seltsamen Faszination. Es war, als hätte sie noch nie mit menschlichen Frauen zu tun gehabt.

Und vielleicht hatte sie das auch wirklich nicht.

Ich dachte an die mündliche Abmachung, die wir gerade getroffen hatten, und wusste, dass wir etwas Handfesteres brauchten.

Astra und ich hatten den ganzen Vertrag übersprungen und uns einfach gegenseitig einen festen Schwur gegeben. Wir hatten uns verbunden und unsere Vereinbarung sofort besiegelt.

Das konnte ich jetzt nicht mehr tun. Außerdem war Brea als Nächste dran.

Aber wir könnten es mit Stift und Pergament tun.

Als sich die Runde beruhigt hatte, wandte ich mich wieder den eher pragmatischen Themen zu. „Wir werden einen Vertrag brauchen. Scheiß auf OVA. Wir können einen Meisterschreiber finden und ihn beauftragen, einen verbindlichen Vertrag aufzusetzen, genau wie bei Brea.“

Brea stand auf und ihre Augen funkelten. „Ich kann den Butler holen gehen. Ich bin sicher, er weiß, an wen er sich wenden muss.“

Auch Astra wurde von der Begeisterung ihrer Freundin mitgerissen. „Vielleicht kann er schon heute Abend kommen! Und danach können wir eine richtige Party feiern! Mit Wein, Keksen und Tanz!“

„Ganz ruhig, Mädels“, sagte ich und versuchte, sie ein wenig zu beruhigen. „Es ist schon spät, aber ich denke, es kann nicht schaden, zu fragen. Aber ich glaube, es gibt noch etwas Wichtigeres.“

Astra lächelte. „Was zum Beispiel?“

Ich stand auf und ging dorthin, wo ich meinen Mantel ausgezogen und meine Taschen ausgeleert hatte.

Als ich zurückkam, warf ich mein Portemonnaie auf den Tisch. Es landete mit einem lauten Klirren in der Mitte des Tisches.

„Ich denke, wir sollten dem alten Vestine einen weiteren Besuch abstatten. Siobhan hier braucht eine neue Rüstung. Oder wollt ihr alle lieber hier bleiben und Kekse essen?“

Astra stürzte sich auf mich und drückte mir ein Dutzend Küsse auf die Wangen.

Brea klatschte in die Hände und hüpfte auf ihren Zehen auf und ab.

Und sogar Siobhan schenkte uns allen ein breites Lächeln, wobei sie ihre weiß gefiederten Flügel hinter sich in der Luft ausbreitete.

Bei all den Schatten, dachte ich. Wenigstens kann ich mich darauf verlassen, dass alle Frauen gerne einkaufen.
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Das Grosse Makeover
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Die Aufregung war groß, als unsere neu herausgeputzte Gruppe aus Vestines Laden zurückkam.

Siobhan hatte sich nicht ganz wohl gefühlt, aber ich bestand darauf, dass sie das Beste braucht, wenn sie im Waldturm überleben wollte.

Am Ende hatten wir ihre alte, abgenutzte Lederrüstung durch eine leichte Stahlrüstung ersetzt.

Sie hatte dazu einen Mantel und einen passenden Rock aus Schuppenpanzer bekommen.

Ihre Robe trug sie über dem Mantel, den Rock aber über der Hose. Die daumennagelgroßen Schuppen glitzerten, wenn sie sich bewegte, und passten irgendwie zu ihren schönen Flügeln.

Sie trug auch ein Paar Beinschienen, und anstatt sie mit etwas zu Schwerem zu überladen, bestand Vestine darauf, dass wir einen Gegenstand namens Diadem der Verteidigung kaufen.

Die zarte Krone konnte in ihr Haar geflochten werden, um sie an Ort und Stelle zu halten, und sie verstärkte alle anderen Rüstungsgegenstände erheblich.

Als wir in unser Zimmer zurückkamen, hatte der Butler das Unmögliche geschafft.

Ein mürrischer Schreiber wartete auf uns, der den Vertrag bereits aufgesetzt hatte.

Die Elfe hatte die Bedingungen wohlweislich leer gelassen, aber Kultivator- und Gefährtinnenverträge waren in Acalia gängige Dokumente.

Ich nannte der Elfe die vereinbarten Bedingungen, einschließlich der gemeinsamen Beute und des monatlichen Gehalts, und unterschrieb unten mit meinem Namen.

Siobhans Augen weiteten sich, als sie sah, dass sie 20 Gold pro Monat und einen Teil unserer Beute erhalten würde, aber Astra bestand darauf, dass alle Gefährtinnen dasselbe erhalten würden.

Als alles gesagt war, berief ich eine Versammlung ein. Ich kramte in unserem Gepäck und holte ein Wasserfell heraus. Dann nahm ich eine Flasche Wein, die der Butler vor unsere Tür gestellt hatte.

„Wir können Wein trinken und uns amüsieren“, sagte ich und hielt die Flasche hoch. „Oder wir trinken Wasser, gehen früh schlafen und versuchen es morgen früh erneut im Turm.“

Ich stellte sie auf dem Tisch ab und sagte meine Meinung: „Ich bin für den Turm. Was haltet ihr davon?“

Astra und Brea stimmten sofort zu, aber Siobhan zögerte. Ich schaute ihr in die silbernen Augen und fragte, was los sei.

Die stolze Vogelfrau senkte beschämt den Kopf. „Ich war noch nie in einem Turm. Ich habe gegen eine Spiritbestie gekämpft, habe mich in drei Ehrenduellen behauptet und bin durch die Südlichen Weiten gewandert. Aber ich habe noch nie einen Turm betreten und ich ... ich fürchte, ich könnte Euch ausbremsen.“

Astra lachte und lenkte die Aufmerksamkeit der Frau auf sich. „Unwahrscheinlich. Du hast zwar noch nicht den Vorteil einer Elementaren Zugehörigkeit, aber wir haben gesehen, wie du vor ein paar Tagen mit den Männern im Moosbedeckten Baumstumpf umgesprungen bist. Wenn du deine Kraft so einsetzt, wird uns das nur helfen.“

Siobhan lächelte und sah zu Astra auf. „Du schmeichelst mir nicht?“

Astra schüttelte den Kopf. Da ich sah, dass dies angesprochen werden musste, dachte ich mir, dass jetzt ein guter Zeitpunkt wäre, um über die Strategie zu sprechen.

„Niemand von uns zweifelt an dir, Siobhan. Ich glaube sogar, dass du uns bei einer großen Schwäche in unserer Taktik helfen kannst. Normalerweise haben wir unsere gesamte Verteidigung an der Spitze. Mit Minh am Arm fungiere ich als Hauptschild. Astra unterstützt mich in meiner defensiven Rolle, teilt aber vor allem Schaden aus.“

Mit einem Blick auf die Bogenschützin fügte ich hinzu: „Brea ist tödlich mit ihren Pfeilen, aber sollten wir von hinten angegriffen werden, wäre sie verwundbar.

Du wirst eine vielseitige Rolle spielen, Siobhan. Ich will, dass du Brea von hinten bewachst. Beschütze sie mit deinem Stab. Und wenn Astra oder ich verletzt werden, springst du ein und unterstützt sie. Kannst du das tun?“

Siobhan dachte über meinen Vorschlag nach. Dann grinste sie breit. „Ja. Das kann ich. Und ich stimme mit euch allen überein. Morgen kommt der Turm dran.“

Nachdem das geklärt war, redeten wir noch eine Weile über Strategien, bevor wir früh zu Bett gingen.

Wir standen eine Stunde vor Sonnenaufgang auf und machten uns auf den Weg. Anstatt eine weitere schwere Mahlzeit zu essen, holte ich den letzten Rest des gebratenen Tigerfleisches heraus.

Zusammen mit ein paar verzauberten Keksen, die es im Gasthaus gab, zogen wir mit zwei aktiven Effekten als Erste zum Turm.

Der Elfenwächter schenkte uns ein interessiertes Lächeln, das einen gewissen Humor enthielt, aber auch etwas anderes.

Der Kerl weiß etwas, was wir nicht wissen, war alles, was ich denken konnte, als ich mich der Eingangstür näherte und meine Hand auf sie legte.

Nachdem ich dem Turm gesagt hatte, dass wir bereit waren, öffneten sich die hohen Türen und wir traten ein.

Die einst riesige Kuppel im Inneren war nun verschwunden. Die irdene Decke darüber ragte nur sieben Meter über den Boden und ein Gewirr von Wurzeln hing herunter.

Als die Türen zuschlugen, war das Echo, das darauf folgte, gedämpft.

Die feuchte Luft klebte an meiner Haut. Das gleiche leuchtende Moos erhellte die Ecken des Raumes und ließ den dünnen Nebel aufleuchten.

Vier Spiritwolken verdichteten sich zu Bäumen. Im Gegensatz zu den vorherigen schimmeligen Dryaden waren diese klein, nicht größer als hüfthoch.

Ich schritt vorwärts, Astra hinter mir und auf der rechten Seite. Als die Beschwörung abgeschlossen war, benutzte ich Untersuchen.
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VERSCHRUMPELTE DRYADEN

Rang: Stufe 2

Monstertyp: Baumartig

Neigung: Aggressiv

Elementare Zugehörigkeit: Erde, Wasser
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Ich schaltete den Runenblick ein und suchte nach einer Schwachstelle. Überall am Körper des Monsters leuchteten die Runen hell auf.

Es war kein einziger leerer Platz zu finden.

„Verdammt! Keine Schwachstellen!“, rief ich aus. „Wir müssen einen Schritt nach dem anderen machen. Die Elemente sind jedoch vertauscht, wobei Wasser zweitrangig ist. Feuer könnte besser funktionieren. Astra, ich werde ihre Aufmerksamkeit auf mich lenken und du gibst ihnen eine Kostprobe deiner Flammen.“

Eine kleine Dryade entdeckte mich und ihre Augen leuchteten heller auf.

Sie öffnete ihr Maul und eine Lache aus grünem Spirit begann sich zu bilden.

Noch bevor ich in Nahkampfreichweite war, spuckte das Monster einen Strom aus glühender Flüssigkeit aus, der direkt auf mein Gesicht zielte.

Ich hielt Minh hoch und blockte den Angriff mit Leichtigkeit ab. Der Angriff spritzte jedoch über den Rand von Minhs Oberfläche und ließ winzige Tröpfchen auf mich herabregnen.

Sofort begann jedes Tröpfchen, das mich traf, zu brennen.

Ich knurrte vor Schmerz und ignorierte die Verbrennungen für den Moment, hielt aber meinen Schild bereit, falls ein weiterer Säurespritzer auf mich zukommen sollte.

Die anderen Dryaden kamen näher, aber ihre wurzelartigen Beine waren langsam. Wir hatten nur ein kurzes Zeitfenster, das wir ausnutzen konnten, und ich wollte sichergehen, dass dieser kleine Scheißer starb, bevor die anderen kamen.

Astra schrie auf und Rael blitzte in ihren Händen auf. „Feuerhieb!“, brüllte sie und schnitt quer durch den Rumpf des stämmigen Monsters. Ihr Angriff war der gleiche wie immer, ein sauberer und offensiver Hieb mit der Klinge.

Allerdings trug sie Vestines Armreif des gefallenen Sterns. Und so wurde ihr Angriff nicht nur schneller als je zuvor ausgeführt, sondern das Feuer brannte auch fast weißglühend.

Die Klinge drang tief ein, und anders als bei der schimmeligen Dryade versengte das Feuer das Fleisch der verschrumpelten Dryade.

Sie kreischte vor Schmerz und zwei ihrer kurzen Äste wuchsen zu Ranken, die aus ihr herausschossen und Astra umschlangen.

Einer wickelte sich um ihren Oberschenkel, der andere um ihre Arme – und hinderte sie daran, Rael zu benutzen, um sich zu befreien.

„Brea! Rasierklingenpfeil! Befreie ihre Arme!“, rief ich.

Als sie nicht sofort freikam, nahm ich an, dass ein Frostbrand-Pfeil auf sie abgefeuert worden war. Astra hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten, denn die Ranken wichen zurück und zogen sie näher heran.

Zu allem Übel öffnete sich das Maul der Dryade wieder.

Ich stürmte heran und schlug Minh gegen das Gesicht der Dryade, eine Sekunde, bevor sie ihre Säure freisetzte. Diesmal spritzte die Flüssigkeit auf das Monster zurück und verbrannte sein eigenes Fleisch statt meines.

Als ich mir den Schaden ansah, stellte ich fest, dass die Dryade geblendet worden war. Ihre Augen waren geschlossen und das Holz in ihrem Gesicht rauchte.

Nimm das, du kleiner Scheißer, dachte ich triumphierend.

Eine Bogensehne zischte und Astras Feuerhieb folgte, der mir verriet, dass sie sich aus dem Griff des Monsters befreit hatte.

Als ich sah, dass mein Schild vor widerlicher Säure triefte, rief ich Minh in ihre Münzform zurück und ließ sie auf den Boden fallen. Dann rannte ich seitlich um das Ungeheuer herum.

Und da war es. Ein einziger leerer Runenplatz befand sich an seinem Hinterkopf, direkt zwischen zwei hervorstehenden Holzknoten. Ich zielte, aktivierte den Hammerschlag und visierte die Schwachstelle an.

Die Dryade brach auseinander und starb auf der Stelle.

Als ich den Raum absuchte, merkte ich, dass ich keine Zeit zum Jubeln hatte.

Zwei der anderen waren in Reichweite und öffneten beide ihre Münder.

Ich rief den anderen zu und zeigte auf die Türen hinter uns. „Zieht euch zurück, so weit ihr könnt!“

Ich rannte und wich dem ersten Säurespritzer aus, aber als der zweite kam, musste ich eine waghalsige Rolle machen. Meine Rüstung dämpfte den Sturz, aber ich verletzte mir trotzdem die Schulter.

Die anderen hatten es bis zur Tür geschafft und ich einen Moment später auch. Ich hielt meine Hand hoch und rief Minh zurück. Als ich sie wieder festschnallte, erzählte ich ihnen, was ich entdeckt hatte.

„Eine einzelne Schwachstelle am Hinterkopf. Es sollten zwei knorrige Teile sein, Brea. Wenn du eine Chance hast, ziele mit dem Pfeil auf einen davon.

Lasst uns erst einmal auf den die Dryade dort zielen. Astra und ich werden hinter ihr herlaufen und versuchen, sie dazu zu bringen, dir den Rücken zuzudrehen“, sagte ich und deutete auf die nächste Dryade zu unserer Rechten.

Die Mädchen nickten und Astra und ich machten uns auf den Weg.

Ich wollte mich bei Vestine für die tolle Rüstung bedanken. Das Beste an ihr war, wie leicht sie war.

Ich konnte fast so schnell laufen, wie wenn ich eine einfache Lederrüstung getragen hätte.

Als wir an der Dryade vorbeischossen, drehte sie sich zu uns um und ein wütendes Glühen verdichtete sich auf den Spitzen einiger Äste. Dann schoss eine Salve von Holzpfeilen durch den Raum auf uns zu.

Astra jaulte auf, als einer der Pfeile sie traf, aber meine Rüstung und Minh schützten mich vollständig.

Ich schloss zu dem Monster auf und rannte weiter hinter ihm her.

Dann surrte ein Bogen. Ich sah, wie ein eisblauer Pfeil in den Rücken der Dryade einschlug und ihr kleiner Körper vor Schmerz zitterte.

Ich griff an, als das Monster sein Maul öffnete, um Säure auf mich zu spucken.

Zum Glück war Brea eine schnelle Schützin.

Eine halbe Sekunde später schoss sie einen zweiten Pfeil ab. Ich wusste, dass dieser Pfeil aus einer Rasierklinge bestand, weil er nicht leuchtete. Anders als der erste Pfeil beendete dieser Pfeil das Leben der Dryade.

Da nur noch zwei Monster übrig waren, war es plötzlich viel einfacher geworden.

Brea wusste, welche Pfeile sie einsetzen musste, und Astra und ich hatten viel Platz, um die verbleibenden Monster abzuwehren.

Nur ein weiteres Mal wurde ich verletzt, als noch eine Salve von Pfeilen in meinen Schild einschlug.

Eines der Geschosse bohrte sich in meinen Hals und verfehlte nur knapp eine Arterie. Ein anderes fand eine Lücke zwischen meiner Rüstung und die Spitze des Pfeils stach einen Zentimeter tief in das Fleisch zwischen zwei Rippen.

Trotz einiger Schmerzen erwies sich unsere improvisierte Taktik als erfolgreich und Brea tötete die beiden anderen Dryaden in kürzester Zeit.

Nachdem die Aufgaben verteilt worden waren, traten alle sofort in Aktion. Astra sammelte die Edelsteinherzen ein.

Siobhan lief hinüber, um den neu geöffneten Eingang zu bewachen, nur für den Fall, dass Monster den Weg in den Raum finden wollten.

Brea lief hinüber und heilte meine Wunden, indem sie mir zuerst den langen Pfeil aus dem Hals zog. Ich knirschte mit den Zähnen, weil mir das überhaupt nicht gefiel.

Nachdem sie etwas Heilsalbe darauf geschmiert hatte, ließ der Schmerz nach.

Sie brauchte fünf Minuten, um die etwa zwanzig winzigen Verbrennungen zu finden und zu behandeln, wo mich die Säure bespritzt hatte.

Die Bogenschützin setzte sich vor mich mit einem schiefen Grinsen im Gesicht. „Ich sage es dir nur ungern, Rin, aber du wirst bald einen neuen Mantel brauchen.“

Ich blickte an mir herunter und sah hier und da ein paar Löcher. Zum Glück hatte der verzauberte Stoff, den Astra über die Zaubersplitter genäht hatte, der Säure standgehalten.

„Es sieht gar nicht so schlimm aus“, antwortete ich. „Dein Rücken ist viel schlimmer.“

Ich seufzte und sagte ihr, dass ich an ihrer Stelle lieber nicht hinsehen würde. Dann schloss ich die Augen und kreiste in der spiritreichen Luft.

Der Rest der ersten Ebene verlief etwas ruhiger. Das gruselige Höhlenthema ging weiter, aber wie zuvor drehten wir uns im Wesentlichen im Kreis, ein Abschnitt nach dem anderen.

Wir begegneten mehr verschrumpelten Dryaden und lästigen Fledermäusen. Die fliegenden Horden stürzten sich auf uns, während wir versuchten, die gleiche Taktik noch einmal zu wiederholen, was den ganzen Ablauf erschwerte.

Astra wurde schwer verwundet, als sich zwei Fledermäuse auf sie stürzten, während eine der Dryaden sie angriff.

Die Fledermäuse starben für ihre Tat, aber sie bekam einen giftigen Kratzer im Gesicht, der sie fast ein Auge kostete.

Fünf der Pfeile trafen auch sie.

Aber sie war zäh und beschwerte sich nicht, als Brea sie einen nach dem anderen herauszog.

Siobhan bewies ihren Wert, indem sie ein halbes Dutzend der Fledermäuse niederschlug, die aus irgendeinem Grund auf Brea zuflogen.

Ich beachtete sie zunächst nicht, da ich mit den Dryaden beschäftigt war. Aber als der Kampf zu Ende war, fing mein Verstand an zu arbeiten.

Zu diesem Zeitpunkt tötete Brea die meisten der stärkeren Monster fast ganz allein. Und wie aus einem Instinkt heraus fielen die meisten Fledermäuse von der Decke und flogen in ihre Richtung.

Ich hatte eine unheimliche Vorahnung, dass der Turm uns beobachtete, während wir kämpften.

Als ich meine Begleiterinnen darauf ansprach, zuckte Astra mit den Schultern, als ob das keine Rolle spielen würde.

Siobhan antwortete jedoch selbstbewusst: „Die Türme von Acalia sind keine lebenden Wesen, Rin. Sie sind die Augen der Götter. Jeder weiß das.“

Ich runzelte die Stirn, weil ich in Rins alten Erinnerungen nichts dergleichen finden konnte. „Tut mir leid, aber ich habe diese Beschreibung der Türme noch nie gehört.“

Die anderen Mädchen stimmten zu.

Siobhans Flügel zuckten, was ein wenig ihre Irritation zeigte. „Es ist wahr. Alle Riordi wissen das, und ich würde nicht daran zweifeln, wenn die Elfen das auch glauben. Die Menschen reden mehr, als sie denken.“

Ihre Bemerkung brachte die drei Menschen im Raum zum Lachen.

Sie entspannte sich, als sie sah, dass keiner von uns beleidigt war. Wie es ihrer Natur entsprach, stimmte Astra sogar zu. „Wir sind bestimmt nicht so toll, wie die meisten Menschen denken.“

Das kurze Gespräch brachte mich dazu, mich zu fragen, was für ein Leben Siobhan in ihrer Jugend geführt hatte. Ich hatte zwar noch eine Aufgabe zu erledigen, aber ich schwor mir, dass wir, sobald wir die Zeit hätten, die Vogel-Riordi besuchen würden.

Wir machten weiter und kämpften uns ohne große Schwierigkeiten durch die letzten beiden Räume der ersten Ebene.

Als das letzte Monster in der letzten Kammer starb, erwartete ich, dass sich eine Treppe im Boden des Raumes öffnen würde. Stattdessen lösten sich die Dutzend Edelsteinherzen, die von den Kreaturen gefallen waren, in eine Wolke aus Spirit auf.

Die Luft wurde so dick von der lebendigen Energie, dass ich nicht hindurchsehen konnte.

Das wird eine Menge Fortschritt geben, dachte ich gierig und machte einen Schritt auf die Wolke zu.

Dann bemerkte ich eine Strömung, die sich durch die Wolke bewegte und sie in einem Wirbelsturm mit sich riss. Die Wolke verdichtete sich und formte die Umrisse einer riesigen Kreatur.

„Endgegner!“, rief ich. „Geht zurück und macht euch auf alles gefasst.“

Das Ungeheuer, das sich bildete, war völlig einzigartig. Es hatte einen dicken, pelzigen Körper in Form eines Löwen. Anstelle von Krallen ragten jedoch weiße, sich windende Wurzeln aus seinen Pfoten und sein gegliederter Schwanz bog sich wie der eines Skorpions über seinen Rücken.

Anstelle eines Stachels endete der Schwanz in einem Maul, das wie das einer Schlange aussah, aber keine Augen hatte.

Der Endgegner richtete seine Augen auf mich und öffnete sein Maul. Die Zunge des Löwen war lang und gespalten und er besaß nur zwei große Reißzähne. Sein Schlund dehnte sich, als er tief einatmete.

Das Merkmal, das mich am meisten verwirrte, waren die kammartigen Pilzwucherungen auf seinem oberen Rücken und auf seinem Kopf.

Sie bildeten die seltsamste Mähne, die ich je gesehen hatte, und da ich wusste, wie Turm-Monster funktionierten, hatten sie wahrscheinlich eine nützliche Funktion.

Als ich mein SI hochfuhr, lernte ich den Namen des Tieres kennen.
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PILZ-MANTIKOR

Rang: Stufe 3

Monstertyp: Chimäre

Neigung: Raubtier

Elementare Zugehörigkeit: Erde, Wasser
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„Wieder die Erde zuerst. Versuchen wir es noch einmal mit Feuer, und Brea, mal sehen, ob er durch Eis verwundbar ist“, sagte ich und ging mit erhobenem Schild vorwärts.

Als ich ihn noch einmal mit dem Runenblick abtastete, entdeckte ich leere Runenplätze unter jedem Auge. Nirgendwo sonst auf seinem ausgedehnten Körper konnte ich eine Schwachstelle finden.

Ich rief Brea meine Entdeckung zu und kam in Reichweite, in der Hoffnung, die Aufmerksamkeit des Mantikors auf mich zu lenken.

Aus dem Maul des Monsters drang ein Brüllen, viel lauter, als ich erwartet hatte. Ich entdeckte ein paar Fäden grüner Energie, die die Luft in der Nähe seines Mauls durchzogen, was die Verstärkung erklärte.

Das Geräusch brachte mich aus dem Gleichgewicht. Ich stolperte zur Seite und versuchte, mich auf den Beinen zu halten.

Ohne zu zögern, stürzte sich der Mantikor vor mich und schlitzte mich mit seinen wurzelartigen Klauen auf. Die Wurzeln fügten mir keinen direkten Schaden zu, sondern krallten sich in meiner Rüstung fest. Mit furchterregender Kraft schleuderte mich das Monster quer durch den Raum.

Ich prallte mit dem Rücken gegen die Wand und fiel zu Boden. Atemlos schnappte ich nach Luft.

Astras Feuerhieb ertönte und mehrere Bogenschüsse folgten.

Ein weiteres Gebrüll hallte durch die Kammer, aber dieses Mal war es nicht verstärkt.

Als ich versuchte aufzustehen, hörte ich ein paar geschrieene Worte. Ich hatte den Mund voller Blut und wusste, dass eine meiner Lungen beschädigt war.

Dann stand Siobhan über mir, ihr Stab war verschwommen. Sie wehrte den Schwanz des Mantikors ab und schlug dem Tier mit der gleichen Bewegung auf die hässliche Nase.

Der Mantikor öffnete sein Maul und versuchte, die Vogelfrau zu beißen, aber sie spreizte ihre Flügel und flog gut drei Meter zurück.

Ich hob die Hand und wirkte einen der wertvollen Hale-Zaubersplitter Körper und Geist, die ich in meinem Mantel versteckt hatte, und meine Verletzungen waren nach einem Augenblick kühler Magie geheilt.

Ich hob Minh hoch und schoss mit einem Kernblitz auf das Monster. Im selben Moment beschwor ich meinen Verfolgungshammer. Wieder stürmte der Mantikor auf mich zu und sein Schwanz flog auf mein Gesicht zu.

„Flammenschild!“, rief Astra. Ihr feuriger Schild bildete sich vor mir, nur einen Augenblick, bevor der schlangenartige Schwanz mich traf. Der Angriff war mächtig, aber dank ihrer neuen, verbesserten Feuerfähigkeiten konnte sie dem Schlag standhalten.

Brea schrie die Bestie an und feuerte einen Schuss nach dem anderen in die Rippen der Kreatur, um sie auf sich aufmerksam zu machen. Sie schluckte den Köder und drehte sich zu ihr um.

Ich war zwar geheilt, aber mein Verstand war noch nicht ganz klar. Beweg dich, Rin! Die Mädchen brauchen dich, verdammt!

Die Zeit verging langsamer, als ich mir die Situation vor Augen führte. Lange Streifen verbrannten Fleisches kennzeichneten die Haut des Monsters. Astras Feuer hatte die Bestie verletzt.

Ein Dutzend Pfeile ragten aus seinem Fleisch, aber keiner schien den Mantikor ernsthaft verletzt zu haben.

Zeit, meine Zaubersplitter zu testen, dachte ich mir.

Ich berührte eine der Scherben in meinem Mantel und zauberte: „Feuerblitz!“

Das lodernde Projektil traf die tiefste Wunde des Mantikors direkt hinter seiner Schulter.

Der größte Teil des Feuers knisterte auf der Haut des Monsters und verbrannte sein struppiges Fell. Ein Teil drang jedoch ein, denn ich sah, wie eine orangefarbene Flamme in seinen Torso gelangte.

Der Mantikor kreischte vor Schmerz und eine winzige Feuerzunge sprang aus seinem Maul.

Ich hatte ihm eine Lunge ausgebrannt!

Das Monster zitterte vor Schmerz und wich zurück.

Ich rief Minh erneut herbei und machte mich daran, es zu töten.

Als ich mich ihm näherte, richtete der Mantikor seinen schrecklichen Blick auf mich. Er hob seinen Schwanz abwehrend über den Kopf. Dann brach das seltsame Schwanzende wie eine Blume auf. Eine Wolke aus glühenden Partikeln erfüllte die Luft.

Ich musste es nicht aus erster Hand erfahren, um zu wissen, dass die seltsamen Sporen schädlich sein würden.

In Panik sprach ich einen weiteren Zauberspruch.

Ein Feuersturm brach aus meiner Handfläche hervor und fing die Sporen auf, bevor sie einen von uns berührten. Sie gingen in Flammen auf und explodierten.

Da der Angriff gerade erst begonnen hatte, erwischte es den Mantikor am schlimmsten. Ich konnte mich kaum auf den Beinen halten, während Minh den größten Teil der Explosion auffing. Als ich über den Rand des Schildes spähte, sah ich, dass der Schwanz des Mantikors zersprengt worden war.

Da das Monster benommen war, griff ich an.

Mein Hammer schlug in den leeren Runenplatz unter seinem linken Auge ein. Mit der Unterstützung von Hammerschlag zerfetzte ich das halbe Gesicht des Ungeheuers.

Blindlings schlug das Monster mit beiden Pranken nach mir.

Ich duckte mich unter der einen und fing die andere mit meinem Schild ab.

Diesmal kippte ich zur Seite. Ich rollte mich auf die Füße und bereitete mich darauf vor, wieder anzugreifen.

Astra kam mir zuvor.

Die Frau sprang hoch in die Luft, ihre langen Beine trieben sie an. Sie zog ihr Schwert mit einem beidhändigen Griff neben ihre Brust und stieß es in das zweite Auge des Mantikors.

Eine Sekunde lang wehrte sich das zähe Fleisch der Kreatur, aber Astras Schwung sorgte dafür, dass die Klinge einschlug. Ein halber Meter Zambato-Klinge bohrte sich in die Gehirnmasse.

Unser Feind zuckte ein paar Mal, dann brach er zusammen.

Eine dichte Wolke aus Spirit brach aus dem erloschenen Monster hervor und ein riesiges Edelsteinherz zerschellte auf dem Boden.

Dann ertönte ein schrilles Lachen hinter mir. Ich drehte mich um, um Siobhan zu sehen, die wie eine Verrückte gackerte.

Ihre silbernen Augen waren weit aufgerissen und sie lehnte sich schwer auf ihren Stab.

Brea sah verwirrt aus und Astra lächelte halb.

Ich wartete, bis sich die Vogelfrau beruhigt hatte, und fragte: „Alles in Ordnung, Siobhan?“

Sie schüttelte den Kopf und ihr Lachen wurde wieder lauter.

Schließlich wischte sie sich eine Träne weg, die ihr über die Wange lief. „Mir geht es gut. Im Gegensatz zu Euch, Rin, wurde ich bei dem Kampf nicht verletzt. Es ist nur ... Bei den Sieben, das war das schrecklichste Biest, das ich je gesehen habe. Für einen kurzen Moment dachte ich, wir würden alle sterben.“

Siobhan lachte noch einmal, dann liefen ihr ein paar Tränen über die Wangen.

Ich zog eine Augenbraue in die Höhe und sah dabei zu Astra, die nur den Kopf schüttelte.

Also gut, ich habe einen Vertrag mit einer Wahnsinnigen unterschrieben, dachte ich und ein Grinsen überzog mein Gesicht. Was soll’s?

Dann lachten wir alle vier, jeder aus seinem eigenen Grund.

Ich hatte gehofft, dass wir uns auf diese Weise besser kennenlernen würden.

Wie sich herausstellte, war die Tatsache, dass wir von einem Monster von der Größe eines Lastwagens den Hintern versohlt bekamen, eine gute Möglichkeit dafür.
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Ich hatte durch den Mantikor eine unglaubliche Menge an Fortschritt gewonnen.

Nachdem ich mit dem Kreisen fertig war, waren wir uns alle einig, dass es das Risiko wert war, in die nächste Ebene zu gehen.

Der Turm hatte anscheinend seinen Kellerabschnitt entfernt, um den übermächtigen Mantikor-Endgegner einzusetzen.

An der Rückwand hatte sich eine Treppe gebildet, die in den zweiten Stock hinaufführte.

Ich hatte alle aufgefordert, vorsichtig zu sein. Wieder waren wir einer Katastrophe nahegekommen. Als ich quer durch den Raum geschleudert wurde, hätte der Mantikor fast dasselbe mit Astra gemacht.

Nur eine schnelle Abwehr mit Rael hatte sie gerettet.

Und ich wollte nicht daran denken, was passiert wäre, wenn mein Feuersturm die Sporen nicht beseitigt hätte.

Die zweite Ebene erwies sich jedoch als weit weniger schwierig als erwartet.

Wir traten in ein riesiges Atrium hinaus. Ich wurde wieder daran erinnert, wie radikal der Turm die Wirklichkeit umgestalten konnte. Nichts als Sonnenlicht schien über uns zu sein, obwohl ich mir fast sicher war, dass dies nicht das oberste Stockwerk war.

Lange Ranken hingen von den Wänden herab und gediehen im Sonnenlicht, das von oben hereinströmte.

Als wir uns auf das vorbereiteten, was als Nächstes kam, sah ich mit großen Augen, wie sich Dutzende von kleinen Gestalten um uns herum in der Luft bildeten.

Dann tauchte eine Wolke anmutiger Schmetterlinge aus der Beschwörung auf. Jedes Wesen hatte die Größe eines Spatzen und flatterte ein paar Augenblicke lang fröhlich umher.

Ihre Flügel waren blassgrün und mit weißen Streifen durchzogen.

Im Grunde genommen waren die Schmetterlinge das Schönste, was ich bisher in einem Turm gesehen hatte.

Astra gluckste hinter mir, aber ich ließ mich von ihrem sanften Aussehen nicht täuschen.

Ich benutzte Untersuchen für den nächstgelegenen Schmetterling.
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BLATTKLINGEN-SCHMETTERLING

Rang: Stufe 1

Monstertyp: Insektoid

Neigung: Rudelhaft

Elementare Zugehörigkeit: Wasser, Erde
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„Rudelhaft?“, fragte ich laut.

„Wenn wir also einen angreifen, drehen sie durch?“, antwortete Brea mit grimmiger Stimme. „Das habe ich mir auch schon gedacht. Soll ich einen ausschalten?“

Ich seufzte und dachte über unsere Möglichkeiten nach. Weit über fünfzig der kleinen Monster huschten über und um uns herum. Wenn wir richtig lagen, würde es einen regelrechten Kugelhagel geben, sobald eines starb.

Aber meine Zaubersplitter waren begrenzt. Ich wollte meinen letzten Feuersturm nicht verbrauchen, nicht wenn wir bei unserer nächsten Bezwingung wahrscheinlich wieder auf den Mantikor treffen würden.

Schließlich nickte ich. „Ja, aber lasst uns erst ein bisschen ausschwärmen. Ich bezweifle, dass es hilfreich ist, eine enge Formation gegen solche Feinde zu halten.“

Ich ging in die Mitte des Raumes und Astra stellte sich fünf Meter entfernt auf eine Seite.

Siobhan und Brea nahmen eine ähnliche Haltung ein. Dann gab die Bogenschützin ihren Schuss ab.

Ein winziges Quietschen ertönte, als der hübsche Schmetterling auseinanderflog. Sein kleiner Körper stürzte zu Boden und verwandelte sich in eine Schwade aus Spirit.

Dann hörten die Schmetterlinge auf, sich zu bewegen. Die Insekten schwebten einen Moment lang in der Luft, bevor sie einen gemeinsamen Schrei ausstießen.

Sie falteten ihre Flügel zusammen und stürzten sich auf uns.

Ich schlug zwei mit meinem Hammer aus der Luft, aber einer flog an meinem Schutz vorbei. Sein Flügel durchschlug meine rechte Wange und schnitt mich tief, als er vorbeiflog und sich wieder in die Luft erhob.

„Lasst sie nicht an euch heran!“, warnte ich und schlug einen weiteren zu Boden.

Ein paar Schmerzensschreie kamen aus Breas Richtung und ich keuchte auf, als ich sah, dass die meisten Schmetterlinge auf die Frau einschlugen.

Dann stürzte Siobhan auf sie zu und nutzte ihre riesigen Flügel, um sich anzutreiben.

Die Vogelfrau landete in der Nähe und wirbelte wie ein Derwisch herum.

Ich hielt meine eigene Verteidigung aufrecht und Astra tat dasselbe, aber es war offensichtlich, dass der Kampf woanders stattfand.

Bald störten mich nur noch ein paar Schmetterlinge und ich konnte Siobhans Arbeit bestaunen.

Brea gab ihr Bestes. Sie hatte ihren Bogen fallen gelassen und schlitzte eines nach dem anderen von den kleinen Biestern auf. Ein halbes Dutzend Blutspuren zogen sich über ihr Gesicht, ihren Hals und ihre Arme, aber sie kämpfte entschlossen weiter.

Der einzige Grund, warum sie noch stand, war Siobhan.

Mit jedem Schlag ihres hölzernen Stabs schlug sie ein oder mehrere der Insekten nieder. Sie drehte sich und wich aus, wobei sie ihre Waffe gekonnt herumwirbelte. Die Schmetterlinge explodierten bei der Berührung und innerhalb weniger Minuten fielen Dutzende von ihnen.

Als das letzte Insekt starb, bemerkte ich nur einen einzigen Kratzer an Siobhans Handgelenk.

Die Vogelfrau grinste stolz, weil sie die Welle der Monster fast im Alleingang vernichtet hatte.

Brea dankte ihr aufrichtig, aber als ich merkte, dass sich der Spirit in der Luft veränderte, verzichtete ich auf Jubel.

Der Turm nutzte die Spiritwolke, die die Schmetterlinge ihm gaben, um eine zweite Welle zu bilden.

Ich zählte neun Ungeheuer. Die schimmernden Formen waren rund und undeutlich, fast wie Kugeln, wenn man von den Beinen absah, die unten herausragten.

Als die Beschwörung abgeschlossen war, stellte ich fest, dass wir es mit Froschmonstern zu tun hatten.

Wie immer wollte ich Untersuchen einsetzen, aber die Monster griffen zu schnell an.

Sie bewegten sich mit blendender Geschwindigkeit und rollten herum wie fühlende Steine.

Obwohl ich mehrere schwere Treffer auf meinem Schild einstecken musste, sodass mein Arm taub wurde, wurde nur Astra während der zweiten Welle verletzt. Wir vernichteten die kleine Froscharmee schnell.

Es folgten drei weitere Wellen, von denen jede ein bisschen schwieriger wurde. Als Nächstes waren es Moosmaulwürfe, die sich aus dem Boden wühlten, um uns in die Füße zu beißen, während sich weitere Fledermäuse auf uns stürzten.

Es folgte ein Rudel von zwanzig der sich windenden Wurzelbaumkatzen, die wir zuvor im Keller bekämpft hatten.

Trotz ihrer großen Anzahl war dies der einfachste Kampf von allen. Breas Rasiermesserpfeile erledigten sie mit einem einzigen Schuss und mit einem vierten Gruppenmitglied waren wir nicht so leicht zu überwältigen.

Die letzte Welle bestand aus einer gemischten Gruppe von verschimmelten Dryaden und verschrumpelten Dryaden. Ich bekam wieder eine üble Verätzung ab – die Flüssigkeit sickerte durch mein Kettenhemd und zerfraß meine Haut und meine Kleidung.

Wir verteilten uns, und da die Hälfte der Dryaden vergesslich war, eroberten wir nach weiteren zehn Minuten harten Kampfes die zweite Ebene.

Dann erwartete ich einen Endgegner, aber der Turm ließ mir die reiche, spiriterfüllte Luft.

Wir gingen wieder unsere Routine durch und bald schon kreiste ich.

Ich genoss diese Erfahrung. Die Sonne auf meinem Gesicht machte das Kreisen noch angenehmer als sonst und ich verlor mich in der Übung.

Ein Gefühl der Fülle holte mich aus meiner Träumerei und ich öffnete meine Augen.

Die Mädchen unterhielten sich in der Nähe. Anstatt sie zu stören, kontrollierte ich meine persönlichen Daten.

Tatsächlich hatte sich mein Körper endlich gefüllt.

Ich sprang auf und rannte mit einem wilden Grinsen zu den Frauen. „Lasst uns von hier verschwinden, meine Damen! Ich habe einen Kern, der aufsteigen muss!“
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Auf dem Rückweg unterbrach Siobhan unser aufgeregtes Geschwätz. Ihre Stimme war feierlich und ruhig. „Ich weiß nicht, ob es bei den Menschen einen solchen Brauch gibt, aber mein Volk hat eine Zeremonie, wenn ein Kultivator aufsteigt. Werden wir die Bindungszeremonie durchführen?“

„Das kommt darauf an“, antwortete ich. „Kannst du uns sagen, was das genau bedeutet?“

Die Vogelfrau nickte weise, als hätte sie erwartet, dass wir den Brauch nicht kennen würden. Sie räusperte sich und erzählte uns: „Die Bindungszeremonie ist ganz einfach. Alle Gefährtinnen des Kultivators müssen sich vorher baden und dann gemeinsam den Körper des Kultivators waschen.“

Astra kicherte, weil ihr die Richtung, in die das ging, offensichtlich gefiel.

Siobhan bemerkte das nicht und fuhr fort. „Dann werden der Kultivator und die Gefährtinnen in ihre schönsten Kleider gekleidet. Eine Portion Brot und Fleisch wird herumgereicht. Meine Leute bevorzugen Fladenbrot und gebratenes Wildbret, aber jedes Fleisch und jedes Brot ist geeignet. Danach muss die Gruppe Wasser aus einem einzigen Becher schlürfen.“

Achselzuckend fügte sie hinzu: „Dann findet die Bindung mit allen anwesenden Gefährtinnen statt. Auf diese Weise können die Gefährtinnen ihre Kraft zur Verfügung stellen, um die Verwandlung weniger schmerzhaft zu machen.“

Sie hörte auf zu reden und schaute mich nervös an, vielleicht um zu sehen, ob ich einverstanden war.

Nichts gegen einen kleinen Brauch, dachte ich. Und wenn Siobhan sich dadurch wohler fühlt, könnte das auf lange Sicht gut für die Gruppe sein.

Überraschenderweise kam mir Brea zuvor. „Das würde ich gerne tun. Das ... Baden wird ein bisschen seltsam sein, aber ich vertraue euch allen. Und ... es würde mir ein bisschen die Angst nehmen.“

„Dann ist es beschlossen. Wenn wir wieder im Gasthof sind, werde ich dem Butler sagen, dass er uns nicht stören soll“, sagte ich lächelnd. „Aber eine Frage, Siobhan. Was machen deine Leute, wenn die Zeremonie vorbei ist?“

Eine der silbernen Augenbrauen der Vogelfrau hob sich. „Wir trinken, schlemmen und sind fröhlich. Was noch?“
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Die fröhliche Stimmung hatte sich auf dem Rest unserer kurzen Heimreise gelegt.

Es war nicht so, dass irgendjemand traurig war, aber die Vorstellung, eine Zeremonie durchzuführen, hatte uns an die Bedeutung dessen erinnert, was uns bevorstand.

Ich erinnerte mich an die letzten beiden Male, als ich mich mit einer Gefährtin verbunden hatte.

Mit Minh war ich bei lebendigem Leibe gehäutet worden und hatte so große Schmerzen erlebt, dass man es nicht als angenehm bezeichnen konnte.

Doch mit Astra, in unserer kleinen Höhle in den Bergen, war Minh bei uns gewesen. Ich hatte gespürt, wie ihre Kraft uns beide unterstützt hatte. Trotz ihrer Unterstützung hatten wir beide das Bewusstsein verloren.

Ich hoffte, dass es dieses Mal noch einfacher sein würde. Mit so vielen Gefährtinnen in der Nähe, die diese Erfahrung mit mir teilten, würden Brea und ich vielleicht sogar etwas Freude neben den feurigen Qualen empfinden.

Als wir uns näherten, rannte eine Elfe los, um einen Stallburschen zu holen, und während die Frauen bei den Pferden warteten, ging ich hinein.

Als ich den Butler erblickte, winkte ich ihn zu mir. „Meine Begleiterinnen und ich brauchen heute Abend etwas Privatsphäre. Bitte schickt niemanden mit dem Essen hoch. Ist jemand von Euren Leuten bereit, einen Botengang ins Viertel der Kultivatoren zu machen? Ich wäre bereit, ihm ein großzügiges Trinkgeld zu geben.“

„Natürlich, Herr. Alles, was Ihr wünscht. Einer der Pagen ist sowieso sehr neugierig auf Menschen. Worum geht es bei Eurem Auftrag, Sir?“

Ich reichte ihm den Sack mit den Edelsteinherzen. Der Butler nahm ihn mit einer kleinen Sorge auf der Stirn entgegen.

„Das sind Edelsteinherzen aus dem Turm. Auf dem Markt gibt es einen Riordi-Mann namens Trian. Bitte sagt ihm, dass Rin später vorbeikommen wird, um das Geld zu holen.“

„Sehr wohl, Herr. Braucht Ihr sonst noch etwas?“

Ich betrachtete das Gesicht des großen Elfen. Er zeigte eine perfekte Maske von Professionalität. Seit seinem Ausraster hatte er sich sehr bemüht, nicht nur sich selbst, sondern auch den Ruf des Gasthofs wiederherzustellen.

Ich setzte ein Lächeln auf und streckte meine Hand aus. „Wenn du mich ab jetzt Rin nennen könntest, wäre das nett. Und ich würde gerne wissen, wie ich dich nennen soll, abgesehen von dem Titel, den du trägst.“

Die Augenbrauen der Elfe tanzten einen Moment lang. Ich sah, wie Überraschung und Vergnügen mit der strengen Professionalität kämpften, zu der er erzogen worden war.

Schließlich seufzte er und nahm meine Hand. „Sehr gut, Meister Rin. Wenn du es wünschst. Mein Name ist Peralt.“

Wir schüttelten uns die Hände und ich bedankte mich noch einmal.

Zu diesem Zeitpunkt waren die Frauen bereits fertig. Sie schlenderten herein, die Waffen in der Hand. Jede sah aus wie eine Kriegsgöttin.

Verdammt, wenn ich nicht der glücklichste Mann der Welt bin, dachte ich.

Dann drehte ich mich um, um mit ihnen Schritt zu halten, und wir stiegen alle zusammen die Treppe hinauf.

Der einzige Teil der Zeremonie, bei dem ich nervös war, war das rituelle Bad.

Aber ich hatte schon mit zwei dieser Frauen geschlafen und, na ja ... Siobhan hatte offensichtlich schon viel Schlimmeres gesehen, wenn man bedachte, wer ihr früherer Herr gewesen war.

Nachdem wir unsere Sachen abgelegt hatten, zogen sich die Frauen allein ins Bad zurück. Als ich ihnen folgen wollte, zischte Siobhan mich an.

Ihre Flügel stellten sich auf und ihre Augen weiteten sich gleichzeitig, sodass sie mich einschüchternd ansah.

„Nur die Gefährtinnen sind erlaubt, Rin!“

„Tut mir leid. Vergiss nicht, dass keiner von uns weiß, was uns erwartet“, sagte ich zu meiner Verteidigung und wich vor der Frau zurück.

Während die Mädchen badeten und das Kichern und die leisen Worte leise durch den Flur hallten, begutachtete ich die Schäden an meiner Kleidung.

Meine Robe konnte wieder getragen werden, aber nur im Kampf. Mit den vielen kleinen Löchern in den Ärmeln und am Kragen würde ich wie ein Bettler aussehen.

Der einst so schöne Umhang des Zauberers war ein einziges Desaster. Er diente zwar noch dazu, die Zaubersplitter an ihrem Platz zu halten, aber als Schutz vor den Elementen konnte er nicht mehr gelten.

Ich nahm ihn ab und warf ihn in die Ecke neben den Stapel mit den Sachen, die der Page uns gebracht hatte.

Nach einer weiteren Viertelstunde des Wartens hörte ich, wie die Badezimmertür aufging. Die Frauen hatten ihre Kleidung mitgenommen, sodass ich keine Gelegenheit hatte, alle drei nackt zu sehen.

Ich schämte mich nicht, zuzugeben, dass mich die Vorstellung nicht im Geringsten gestört hätte.

Aber das hinterhältige Grinsen auf Astras und Breas Gesichtern machte mir Angst.

„Komm rein, Rin“, sagte Astra vom Flur aus.

Ihr rotes Haar war nass und ihre Haut sauber und glatt. Ihre tiefblauen Augen, die zum Spitzensaum ihres blauen Kleides passten, waren in diesem Moment so auffällig, dass ich es für unnötig hielt, deswegen nervös zu sein.

Die Frau betete mich an und Brea hatte ihre eigene Meinung bereits kundgetan. Wenn beide Siobhan vertrauten, hatte ich nichts zu befürchten.

Ich betrat das Badezimmer und stellte fest, dass es voller Dampf war.

Brea errötete heftig, aber ihre Augen glitzerten vor Aufregung.

Siobhan sprach in gedämpftem Ton. „Nun möge die erste Gefährtin die Kleidung von Rin ausziehen.“

Astra schaute die Vogelfrau überrascht an. „Aber das ist doch Minh. Sie kann nicht dabei sein.“

Ich nahm die Münze heraus und hielt sie in meiner Handfläche. „Tut mir leid, Minh. Ist es in Ordnung, wenn Astra anstelle von dir das macht?“, fragte ich, in der Hoffnung, dass sie sich einbezogen fühlte.

Das göttliche Artefakt antwortete nicht, aber ein helles Licht explodierte aus der Münze. Sie wurde plötzlich so schwer, dass ich sie auf den Boden fallen ließ.

Wir starrten alle fassungslos auf eine Frau mit blauer Haut und glänzenden blauen Locken, die sich aus der Münze erhob und vor uns stand.

Minh kicherte. Dann sprang sie auf und umarmte mich.

Die samtige Haut und die Wärme ihrer Lippen, als sie meine Wangen immer wieder küsste, erwärmten mein Herz. Überrascht lachend fasste ich sie um die Taille und schwang sie im Kreis.

„Minh! Wie ist das möglich? Hast du dich wieder voll aufgeladen?“

Ihre Locken kitzelten mein Gesicht, als sie den Kopf schüttelte. „Nicht ganz. Ich habe nur vor, ein paar Minuten zu bleiben, aber das ist sehr wichtig! Wenn dir jemand die Klamotten auszieht, Rin, dann bin ich das!“

Ich lachte wieder, und die anderen waren von dem unerwarteten Wiedersehen begeistert.

Als Minh mich endlich losließ, sah sie Astra an. Ein Hauch von Eifersucht trübte Minhs leuchtende Augen, aber dann lächelte sie. „Ich wünschte, ich hätte den Sex mit Rin zuerst machen können, aber ich bin froh, dass du es warst, Astra.“

Dann umarmte sie auch Astra.

Auch die anderen beiden wurden von der nackten Frau umarmt, beide weniger enthusiastisch, als Astra es getan hatte.

Schließlich drehte sich Minh wieder zu mir um.

Ihr Kopf senkte sich und sie schenkte mir ein wildes Grinsen. Ein leises Knurren drang aus ihrer Kehle.

Sie schritt auf mich zu und löste das Seil an meiner Taille.

Sie warf es beiseite, schob ihre Hand unter mein Gewand und streifte es mit Leichtigkeit ab. Ihre Fingernägel zogen Linien über meine Haut, die mir eine Gänsehaut über die Arme laufen ließen.

„Du brauchst nicht alle Kleider“, flüsterte Minh. „Sie verdecken die besten Stellen.“

Ich konnte nicht anders, als gleichzeitig erregt zu sein und zu lachen.

Minh war ein bisschen verrückt, aber ich liebte sie genau so, wie sie war.

Als sie den Knoten über meiner Hose berührte, konnte ich nicht verhindern, dass sich darunter etwas regte, das ich eigentlich vermeiden wollte.

Minh küsste sanft meine Brust, dann nahm sie meine Brustwarze in den Mund und fuhr mit den Zähnen darüber.

Wieder kicherte sie wie ein Mädchen, ließ meine Hose fallen und wich zurück, die Hände an den Mund gepresst.

Da stand ich nun, nackt wie an dem Tag, an dem ich geboren wurde, vor vier göttlichen Kreaturen. Nach Minhs Verlockungen war ich ... der Situation gewachsen.

Ich schämte mich nicht. Das war ein Teil ihrer Kultur, und das wollte ich respektieren. Und Minh hatte, wie es ihrer Natur entsprach, die Situation ausgenutzt.

Astra wippte ein wenig auf den Zehenspitzen und nahm mich in sich auf. Ich glaubte sogar, ein leises Stöhnen in ihrer Kehle zu hören.

Brea errötete bis zu den Augenbrauen und ließ ihren Blick kühner über mich schweifen, als ich es mir vorgestellt hatte.

Minh kicherte immer noch und ihre geschwungenen Hüften bewegten sich hin und her. Wieder knurrte sie unbewusst.

Siobhan stöhnte nicht, kicherte nicht und errötete nicht.

Sie schaute mir erst in die Augen und ließ dann, als sie wusste, dass ich sie beobachtete, ihren Blick auf meine Männlichkeit fallen.

Ihr Mund öffnete sich leicht und die leiseste Spur eines Lächelns folgte.

Da ich merkte, dass mein Geschlecht zur Schau gestellt wurde, wandte ich den Trick an, auf den alle Männer so stolz waren.

Ich spannte die Muskeln in meiner Leiste an und ließ das Ding hochschnellen.

Das erregte großes Aufsehen und alle lachten.

Endlich kam Minh wieder auf mich zu. Ihre Augen waren voller Traurigkeit, aber sie behielt ihr strahlendes Lächeln bei. Sie hob sich auf ihre Zehenspitzen und drückte mir einen sanften Kuss auf die Lippen.

„Ich liebe dich, Rin“, flüsterte sie. „Und mach dir keine Sorgen. Je mächtiger wir werden, desto länger und öfter kann ich dich besuchen.“

Ich keuchte auf, als sich ihre Hand um mich schloss.

Sie drückte sie ein wenig und kicherte leise. „Wir sehen uns bald wieder.“ Dann kehrte die Frau in ihre Münzform zurück.

Meine Erregung und die der anderen Anwesenden wurde durch den Weggang der Frau gedämpft.

Sie surrte auf dem Boden und sagte: Sei nicht traurig, Rin! Ich habe gesagt, dass ich bald wiederkomme!

Ich sprach laut für alle und antwortete: „Gut. Wir werden nicht traurig sein. Versprochen.“

Ich streckte meine Hand aus und rief: „Komm zurück.“ Die Münze flog in meine Handfläche.

Ich hielt sie fest und weigerte mich, sie loszulassen, auch als ich in die mit heißem Wasser gefüllte Wanne stieg.

Ich hielt sie fest, während sechs Hände Seife auf meinem Körper verteilten und das Feuer schürten, das in meinem Inneren brannte.

Und selbst als das Wasser über mich gegossen und ich abgetrocknet war, hielt ich das süße Geschöpf fest und versprach ihr im Geiste, dass ich sie immer als meine erste Gefährtin betrachten würde.
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Sauber, bekleidet und nicht mehr öffentlich zur Schau gestellt, entspannte ich mich, als Siobhan uns erklärte, wie der Rest der Zeremonie ablaufen würde.

Die Vogelfrau hatte darauf bestanden, dass die Beschaffenheit des Essens keine Rolle spielte.

Also beschlossen wir, vorerst unsere Privatsphäre zu wahren und auf die Rationen zurückzugreifen, die Astra und ich aus Bern mitgebracht hatten.

Getrocknete Kekse und Dörrfleisch würden genügen.

Wir holten eines der frischen Weingläser, die Peralt am Morgen gebracht hatte, und füllten es mit kaltem Wasser.

Wir setzten uns in einem Kreis in der Mitte des Raums. Der Tisch und die Stühle wurden zur Seite geschoben, sodass wir viel Platz hatten.

Siobhan sprach: „Der Kultivator nimmt den ersten Bissen von Brot und Fleisch. Nehmt ein wenig von beidem, Rin, und gebt sie dann weiter. Kaut sie, aber schluckt sie nicht herunter, bis wir alle fertig sind.“

Ich tat, was sie gesagt hatte, und genoss das Essen, auch wenn es ein bisschen altbacken war.

Brea aß als Nächste, denn sie war die Gefährtin, die gebunden werden sollte. Dann aß Astra und zuletzt Siobhan.

Siobhan stellte das Essen beiseite und nickte mir zu, woraufhin wir alle schluckten. Dann nahm sie das Glas Wasser in die Hand.

„Das Essen steht für den puren Spirit, den der Kultivator liefert. Das Wasser steht für die Reinigung, die die Gefährtin bietet“, erklärte die Vogelfrau. „Auf diese Weise können alle Erfolg haben.“

Sie reichte Brea das Glas und forderte sie auf, zu trinken.

Die anderen Frauen folgten und ich nahm es als letzter von allen.

Ich trank das Wasser aus und Siobhan lächelte. Ich musste sie fragen: „Was? Warum lächelst du?“

„Das ist ein gutes Zeichen. Ich habe Euch nicht gesagt, dass Ihr austrinken sollt, und doch habt Ihr es getan. Das zeigt, dass Ihr wachsen wollt.“

Astra schnaubte, dann fügte sie hinzu: „Wir haben alle gesehen, wie begierig Rin darauf ist, zu wachsen. Das ist keine Überraschung.“

Brea errötete zum hundertsten Mal an diesem Tag, und wir alle sahen zu Siobhan.

Die Vogelfrau zuckte mit den Schultern. „Die Zeremonie ist abgeschlossen. Sprecht die Worte des Vertrages und bindet euch, wenn ihr bereit seid.“

Brea und ich rückten näher aneinander heran. Unsere Knie berührten einander und ich holte tief Luft. „Bist du bereit?“

Sie schüttelte den Kopf. „Ja, ich denke schon. Ich bin nervös, aber was ist schon dabei?“

„Du schaffst das schon. Wir sind alle für dich da“, sagte Astra im Flüsterton.

„Aber tut es weh?“

Ich gluckste. „Ja, das tut es, aber wie Siobhan sagte, wird es jedes Mal durch die anwesenden Gefährtinnen gemildert.“

Siobhan räusperte sich. „Es tut mir leid, aber ich kann dir nicht helfen. Nur gebundene Gefährtinnen können an diesem Leid teilhaben.“

Ihre Worte leuchteten ein, aber ich meldete mich zu Wort, bevor Brea sich wieder erschrecken konnte.

„Das erste Mal war die Hölle. Dann mit Astra, die reine Qual, aber viel weniger schmerzhaft. Dieses Mal wollen wir es schrecklich machen, aber nicht so schlimm.“

In der Hoffnung, einen anderen Weg zu finden, um der schüchternen Frau zu helfen, fragte ich Siobhan: „Kann ich meinen Teil zuerst sagen? Wird das funktionieren?“

Astra nickte, während Siobhan sagte: „Die Reihenfolge spielt keine Rolle. Achtet nur darauf, dass Ihr alle Bedingungen des Vertrages in Euren eigenen Worten aussprecht.“

Ich streckte meine Hände aus, die Handflächen zeigten zu Brea. „Drücke deine Hände an meine. Ich weiß, dass Astra schon besprochen hat, was zu sagen ist, aber ich fange an, um das Eis zu brechen. Einverstanden?“

Brea antwortete, indem sie ihre Hände auf meine drückte.

Sie zitterten, aber der Blick der Frau war voller Entschlossenheit.

Ich holte noch einmal tief Luft und sprach die Worte. „Ich, Rin, Sohn von Dave, verspreche, meine Pflichten als Kultivator zu erfüllen. Ich werde die Gefährtin Brea schützen, ernähren und ihr ein Zuhause geben.

Ich schwöre diesen Eid im Austausch für die Reinigung des Spirits, der in meinen Adern fließt, sowie für Breas Schwert, Hilfe und Gesellschaft.

Ich verpflichte mich außerdem, ihr 20 Gold im Monat zu geben, damit sie sich glänzende Dinge oder alles andere, was sie sich wünscht, kaufen kann sowie einen gleichen Anteil an der Beute und den häuslichen Pflichten.“

Bei diesem letzten Teil zog ich die Augenbrauen hoch. Brea lachte nervös auf.

Ihre Hände zitterten wieder, aber sie befeuchtete ihre Lippen und wiederholte den Schwur in ihren eigenen Worten.

Eine Benachrichtigung erschien in meinem Blickfeld und mein SI aktivierte sich automatisch. Bindung mit Brea, willige Gefährtin?

Wie schon ein paar Wochen zuvor in den Bergen wählte ich Ja.

Mein Inneres verdrehte sich plötzlich und ich taumelte vorwärts.

Brea tat das Gleiche. Unsere Hände pressten sich fester denn je aneinander.

Da ich wusste, was kommen würde, verschränkte ich meine Finger mit ihren.

Reines, weißes Licht bildete sich wie ein Stern zwischen unseren Kernen und erhellte den Raum in einem Blitz.

Dann schoss ein Energieimpuls in alle Richtungen. Er kippte das leere Weinglas um und rüttelte an den Vorhängen, aber es ging nichts kaputt.

Breas Gesicht war entspannt, genau wie das von Astra, und ihre grünen Augen brannten mit einem heftigen blauen Glühen. Wie wir alle vermutet hatten, war sie dabei, meinen Kern von allen Spuren des Wasserspirits zu reinigen.

Ihr Mund glühte mit der gleichen blauen Energie.

Plötzlich brannten meine Hände heiß. Anstatt meinem Körper Wärme zu entziehen, saugte Brea die natürlich kühle Energie aus meinem Kern.

Das Brennen breitete sich auf meine Arme, meine Brust und mein Gesicht aus. Dann stand mein ganzer Körper in Flammen.

Der Schweiß rann mir in Strömen über die Haut. Mein Gewand war im Nu durchnässt und große Schweißtropfen perlten auf den Plüschteppich des Gasthofs.

Noch mehr Schweiß strömte aus mir heraus, bis sich ein paar meiner Muskeln verkrampften.

Ich saß da, ertrug das Unbehagen und achtete darauf, dass ich den Kontakt zu Brea auf keinen Fall abbrach.

Einen Moment später ließ die Hitze nach. Breas eigener Spirit verband sich mit meinem.

Dann sah ich meinen Kern wie ein Blitz in meinem Kopf. Minhs Spirit befand sich an der Spitze des Energierades.

Astra stand daneben und Brea nahm jetzt eine Position darunter ein.

Die Hälfte meines Kerns wurde verbunden, dachte ich abwesend, als der Schmerz einsetzte.

Wie ein Blitzschlag durchfuhr das Gefühl jeden Zentimeter meines Körpers. Ich lehnte mich schwer gegen Breas Hände und spürte, dass sie das Gleiche tat.

Ich konnte ein paar lange Momente nicht atmen, aber dann ließ der Schmerz nach. Astra atmete schwer irgendwo hinter mir. Ein Stöhnen kam aus ihrer Kehle.

Auch Minh ertrug den Schmerz mit uns. Und seltsamerweise drang eine andere Empfindung in meinen Kopf ein.

Es war Vergnügen.

Ich entdeckte, dass diese ganze Flut von Gefühlen ein Vergnügen war. Es war einfach nur zu viel zu früh.

Aber mit zwei Gefährtinnen, die sich die Last teilen mussten, war ich hin- und hergerissen zwischen dem Genießen des Erlebnisses und der Hoffnung, dass es aufhören möge.

Langsam ebbte das Gefühl ab und ich schaute auf, um zu sehen, dass das Weiß zwischen Brea und mir verschwunden war. Ihre Augen und ihr Mund waren Leuchtfeuer des Wasserspirits und ihr Körper schwamm in einem Miasma aus blauer Energie.

Ich sah zu, wie der Strom von Wasserspirit in Breas Körper einzog.

Dann war sie an der Reihe, die Qualen zu spüren, die ich gerade durchgemacht hatte.

Ihre Augen blickten in meine. Ihr Mund stand offen und ihr ganzer Körper zitterte, als ihr Inneres geöffnet und verwandelt wurde.

Mein Spirit war klarer als in der Höhle. Ich spürte, wie jede Sekunde verging und das süße Mädchen aus dem Flussland vor mir zu einer Gefährtin der Macht geschmiedet wurde.

Etwa dreißig Sekunden später keuchte sie und sackte nach vorne.

Ich befreite meine Hände und fing sie unter den Armen auf. Mein eigener Körper war noch schwach, also konnte ich sie nur festhalten.

Dann halfen Siobhan und Astra uns, uns auf die Seite zu legen und auszuruhen.

Ich hielt sie in meinen Armen, und Brea weinte leise. Und nachdem ich alles getan hatte, was von mir verlangt wurde, schlief ich ein.
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Einige Zeit später wachte ich auf, als Brea sich rührte.

Wir ließen uns Zeit, um unsere Gliedmaßen voneinander zu lösen. Als ich mich zurücklehnte, lächelte ich die Frau vor mir schläfrig an.

Dann erregte ein köstlicher Geruch meine Aufmerksamkeit. Jemand hatte das Abendessen hereingebracht.

„Sie sind wach!“, rief Astra und sie und Siobhan liefen herüber.

Sie halfen Brea, sich auf einen Stuhl in der Nähe zu setzen.

Ich winkte jedoch ab. „Bitte, ein frischer Bademantel wäre schön. Ich bin immer noch bis auf die Knochen durchnässt.“

Dass ich mich vor den Frauen ein zweites Mal ausziehen musste, fiel mir gar nicht auf.

Mein Körper war erschöpft und er kribbelte nicht mehr.

Schließlich setzte ich mich auf einen Stuhl neben Brea, während Astra und Siobhan den Tisch vor uns abräumten.

Es war ein Berg von Essen bestellt worden, viel zu viel für uns alle, selbst wenn wir uns Mühe gaben.

Eine ganze Fleischpastete lag neben einem dampfenden Braten. Kartoffeln, Gemüse und sogar ein gemischter Salat standen neben Brötchen, Gebäck und anderen Süßigkeiten.

Astra und Siobhan waren stets aufmerksam und gaben uns zuerst Wasser. Brea schaute mich an, schüchtern wie immer.

Aber ihr Blick hatte sich etwas verändert. Sie sah mich an, als wäre ich ein Mann, den sie gut kannte.

Warum sollte sie auch nicht?, überlegte ich. Sie hat mein Bett geteilt und mein Innerstes gereinigt. Was kann sich ein Mann sonst noch von einer Partnerin wünschen?

Nachdem wir eine Weile am Wasser genippt hatten, wurde das Essen, das vor uns stand, immer verlockender. Ich wollte gleich loslegen, aber im Moment gab es eine andere Aufgabe, die wichtiger war.

Astra und ich hatten Brea gegenüber erwähnt, dass mein Kern verändert worden war. Sie hätte sonst gedacht, dass mein Fortschritt viel zu schnell vonstatten geht. Tatsächlich würde ich das auch Goran erklären müssen.

Es gab seltene Elixiere und Spiritpillen, die ein ähnliches Wunder bewirken konnten.

Diese waren jedoch teuer und wirkten nur vorübergehend. Aber mit vier Gefährtinnen, die entweder an mich gebunden oder mit mir verbunden waren, musste ich meine Situation gründlicher erklären.

Ich lächelte die Frauen an, die um mich herum saßen. „Ich kann es nicht erwarten zu essen“, begann ich. „Aber vorher gibt es noch etwas anderes zu tun.“

Astra lächelte mich wissend an und gab mir eine stille Ermutigung.

Seufzend schlug ich die Vorsicht in den Wind und erzählte alles. „Mein Kern war gebrochen. Ein Geist namens Anya kam zu mir und reparierte ihn, indem er die Rune des Hungers über ihn legte. Die Rune dient dazu, mehr Spirit als normal anzusaugen, und zu verhindern, dass mein Spirit ausläuft.

Sie hat außerdem den Nebeneffekt, dass ich viel schneller aufsteigen kann als andere.“

Siobhan nickte und schien zum ersten Mal etwas zu verstehen. Sie hatte schon vermutet, dass irgendetwas anders war.

Brea wartete, denn sie hatte bereits einen Teil davon gehört.

„Jedes Mal, wenn ich aufsteige, kann ich eine neue Rune wählen. Bis jetzt habe ich mich für Macht und Kapazität entschieden. Macht verleiht meinem Körper außergewöhnliche Stärke. Bannocks Finger können das bezeugen. Und Kapazität hat meine geistigen Reserven verdoppelt.“

Jetzt weiteten sich Siobhans und Breas Augen. Trotzdem unterbrachen sie mich nicht.

Ich grinste mein Publikum an und schloss: „Bevor ich mich mit Fleischpastete vollstopfe, muss ich eine neue Rune für meinen Kern auswählen und zaubern. Ich habe drei Möglichkeiten, an denen ich interessiert bin. Widerstandsfähigkeit, Potenz und Schnelligkeit.“

Astra war die erste, die reagierte. „Wenn du Macht hast, warum wählst du dann Potenz? Worin liegt der Unterschied?“

„Gute Frage. Macht ist eine Rune, die normalerweise nur mit physischen Objekten interagiert. Die Potenz wird die Kraft meines Spirits erhöhen. Das sollte meine Fähigkeiten verstärken.“

„Werden dadurch auch deine Zaubersplitter stärker?“, fragte Brea und legte nachdenklich einen Finger an ihr Kinn.

Ich zuckte mit den Schultern. „Es gibt keinen Schriften, die diese Fragen beantworten. Ich vermute, dass es vielleicht so sein wird, aber erst in der Zukunft. Die Zaubersplitter, die ich bereits gemacht habe, sind unveränderlich. Ich bezweifle, dass es eine Möglichkeit gibt, sie zu verändern. Aber neue zu machen ... Nun, das war ein weiterer Vorteil, auf den ich gehofft hatte.“

Siobhan mischte sich ein: „Die Widerstandsfähigkeit macht Euch also schwerer verwundbar? Und Schnelligkeit erhöht Euer Tempo?“

Der feine Akzent der Vogelfrau war etwas ausgeprägter, was vielleicht an der Müdigkeit lag – oder vielleicht war sie in unserer Gegenwart einfach entspannter.

Wie auch immer, es war bezaubernd.

„Ich denke schon. Auf lange Sicht wird das alles natürlich hilfreich sein. Die Frage ist nur, was uns jetzt am meisten helfen wird.“

Die Frauen dachten alle darüber nach und gaben mir eine nach der anderen ihre Antworten.

Siobhan wählte zuerst Potenz. Brea entschied sich für Schnelligkeit mit der Begründung, dass ich dann mehr Schaden austeilen und Schaden vermeiden konnte.

Astra sprach zuletzt. „Mein Herz möchte, dass du dich für Widerstandsfähigkeit oder Schnelligkeit entscheidest, damit du dich besser schützen kannst. Aber stell dir vor, wenn alle deine Fähigkeiten verbessert werden würden! Und der Gedanke, dass deine Zaubersplitter noch stärker werden! Ich stimme auch für Potenz.“

Als hätte sie gewartet, bis sie an der Reihe war, meldete sich Minh zu Wort und schickte mir ein Bild, auf dem sie zwei Daumen nach oben hielt. Ich stimme Astra und Siobhan zu. Potenz wird eine spannende Entscheidung sein, Rin!

Ich nickte, schloss meine Augen und rief Runenblick auf.

Ich fand den Platz auf meinem Kern und sah den leeren Runenplatz, der darauf wartete, dass ich ihn verstärkte.

Drei der Mädchen hatten mich in meinem Bauchgefühl bestärkt, was mich in meiner Entscheidung bestätigte.

Ich wählte die Rune der Potenz und schloss meine Entscheidung ab. Die Rune erwachte direkt über der Kapazität zum Leben. Ich keuchte und umklammerte die Armlehnen des Stuhls.

Meine Augen weiteten sich und ich starrte die drei Frauen an. Der Spirit strömte durch meine Adern und füllte mich mit einem scheinbar endlosen Vorrat an Kraft.

Die Situation war ganz anders als die, die ich mit den anderen erlebt hatte. Nur die Rune der Macht war vergleichbar, aber das ...

Astra verzog das Gesicht. „Geht es dir gut?“

Brea kaute auf ihrer Lippe und Siobhan verschränkte ihre Arme, eine Geste, die sie zu machen schien, wenn sie nervös war.

Ich keuchte volle dreißig Sekunden lang, jeder Nerv in meinem Körper vibrierte. Dann gluckste ich, als die berauschende Ekstase endlich nachzulassen begann.

Ich wollte es festhalten, aber dieser Wunsch war zwecklos. „Leck mich mit einem Neuner-Eisen“, stöhnte ich, als ich endlich in der Lage war zu sprechen.

„Neuner-Eisen? Rin, geht es dir gut?“, fragte Astra, die auf ihrem Sitz nach vorne rutschte.

Ich nickte. „Mir geht es gut. Diesmal war es ein Vergnügen und kein Schmerz.“

Ich lachte etwas lauter und gab zu: „Ich würde es wieder tun, wenn ich könnte.“

Astra stand auf und gab mir einen Klaps auf den Arm. „Beruhige dich doch. Du hast uns einen Schrecken eingejagt. Ich denke, es ist Zeit, dass wir essen.“

Ihr Stirnrunzeln verwandelte sich in ein Grinsen und sie zwinkerte mir zu. Dann bückte sie sich und teilte das Essen aus.

Inzwischen war sogar Siobhan müde und wir waren alle ausgehungert. Der Beginn unserer Mahlzeit verlief schweigend. Nur ein gelegentliches Stöhnen oder Kichern unterbrach unser Festmahl.

Als wir endlich etwas langsamer wurden, zeigte sich Astra wieder von ihrer gesprächigen Seite.

Sie prahlte damit, dass ihre Spiritreserven jetzt 600/600 betrugen, was bedeutete, dass sie zwanzigmal hintereinander Feuerhieb wirken konnte!

Sie stand auf, zückte Rael und stach mit dem Schwert auf einen unsichtbaren Feind ein.

Das riesige Schwert sah in der üppigen Einrichtung unseres Zimmers absurd aus, aber die Frau war so aufgeregt, dass niemand sie kritisierte.

„Genau so stelle ich mir das vor, nur mit viel mehr Zischen und Knallen!“, sagte sie und ließ ihre Klinge wieder sinken.

Sie streckte ihre Arme aus und erzählte uns von ihrer neuesten Fähigkeit.

„Das ist toll, denn die meisten meiner Angriffe sind Hiebe. Raels Form ermöglicht einen effektiven Hiebschaden, aber eine Fähigkeit zu haben, mit der man Stichangriffe verstärken kann, ist wirklich toll!“

„Wie heißt sie?“, fragte Brea, die wusste, dass diese Frage die Begeisterung ihrer Freundin anheizen würde.

„Sternenlanze! Wie toll ist das denn? Ich lese euch mal die Beschreibung vor“, sagte Astra und räusperte sich. „Aktiviere die Fähigkeit, um jeden Stoßangriff mit purem Feuerspirit zu verstärken. Der verursachte Schaden wird deutlich erhöht. Wenn ein Gegner durchbohrt wird, kann die Sternlanze eine innere Explosion verursachen, die den Gesamtschaden erhöht.“

Als sie die Beschreibung in ihrem SI zu Ende gelesen hatte, blickte Astra auf und erwartete ein Lob.

„Knallhart!“, sagte ich, während die anderen beiden Frauen klatschten und ihre eigenen Worte der Ermutigung aussprachen.

Dann fragte Brea: „Wie viel kostet das?“

„100 Spirit. Das ist ziemlich viel, aber ich nehme an, das ist es wert“, antwortete Astra, die die Frage offensichtlich erwartet hatte.

Dann setzte sie sich und stupste Brea an. „Aber heute ist dein besonderer Tag! Welche Fähigkeiten hast du denn bekommen?“

Brea grinste insgeheim. Sie stellte ihren Teller ab und wischte sich über den Mund. „Ich habe jetzt insgesamt drei, so wie du. Sie heißen „Eisiger Schuss“, „Nebelschleier“ und „Hagelsturm“. Es ist eine Menge zu lesen, und das ist mir ein bisschen peinlich. Könnt ihr es nicht auch selbst lesen?“

Siobhan schüttelte den Kopf. „Ich bin nicht gebunden, also kann ich noch nicht auf eure Informationen zugreifen.“

Astra sprang wieder auf. „Ich mache das schon!“

Mit einer albernen Stimme, die wie eine Parodie auf einen Ansager bei einem Sportereignis klang, las Astra die Liste der Fähigkeiten vor.

„Als Erstes haben wir Eisiger Schuss! Aktiviere die Fähigkeit, um jeden Fernkampfangriff mit eisigem Wasserspirit zu verstärken. Der verursachte Schaden wird deutlich erhöht. Er kann Frostbeulen verursachen, die einen geringen zusätzlichen Schaden verursachen und das Ziel für kurze Zeit verlangsamen.

Mit einem Preis von 30 Spirit wird diese Flussland-Waldläuferin ein wahrer Horror für uns sein!“

Brea schnaubte und klatschte in die Hände, aber die feurige Rothaarige war noch lange nicht fertig.

„Als Nächstes kommt Nebelschleier! Wenn du diese Fähigkeit auslöst, bildet sich um die Körper deiner Gruppenmitglieder ein Schleier aus kondensiertem Nebel. Er bietet einen geringen Schutz gegen alle Arten von Schaden und einen hohen Schutz gegen Feuerschaden. Die Fähigkeit hält 3 Minuten an. Mit nur 60 Spirit pro Anwendung könnte Nebelschleier der neue Liebling der Gruppe werden!

Astra blieb mit offenem Mund stehen, als sie darüber nachdachte, was sie gerade gesagt hatte. „Brea! Das ist ja unglaublich! Weißt du, was das bedeutet?“

„Ja, es bedeutet, dass du dich nicht mehr so oft verletzen wirst“, antwortete die Bogenschützin.

Siobhan lächelte ein wenig traurig. Ich konnte sehen, dass sie mit ihrem eigenen Können prahlen wollte. Aber sie streckte die Hand aus und drückte Breas Arm. „Nebelschleier wird uns allen helfen. Herzlichen Glückwunsch.“

Astra winkte mit den Armen. „Achtung, Leute! Ich habe noch eine weitere fantastische Fähigkeit zu verkünden.“

Wieder mit unserer ungeteilten Aufmerksamkeit ausgestattet, beendete Astra die letzte von Breas Neuerwerbungen.

„Zu guter Letzt präsentiere ich euch Hagelsturm! Wenn du diese Fähigkeit aufrufst, wird eine Salve eisiger Pfeile auf deine Feinde losgelassen.

Alle Ziele in einem Umkreis von zehn Metern erleiden mäßigen Schaden. Kann den Frostbeulen-Effekt auslösen. Die Pfeile zersplittern und verursachen zehn Sekunden nach dem Einsatz der Fähigkeit eine zweite Welle von Schaden.“

Ich schüttelte den Kopf, weil ich mir noch nicht vorstellen konnte, wie das Sperrfeuer aus eisigen Geschossen aussehen würde.

Brea lachte verlegen. „Ich freue mich schon ein bisschen darauf, das auszuprobieren. Es wird praktisch sein, einen ganzen Bereich von Feinden auf einmal treffen zu können. Das könnte toll für die zweite Ebene sein.“

Die Aufregung legte sich ein wenig und die Aufmerksamkeit richtete sich natürlich auf mich. Ich wusste, dass die Mädchen sich nicht mit einer einfachen Erklärung zufriedengeben würden, also las ich sowohl über Minhs neueste Fähigkeit als auch über meine eigene.

Beide waren genauso beeindruckend wie die, die die Mädchen erhalten hatten.

Natürlich waren alle von beiden Fähigkeiten sehr angetan, und obwohl alle sehen wollten, wie sie in Aktion aussehen würden, mussten wir warten, bis wir wieder im Turm waren.

Dann stellte Astra die Frage, auf die ich schon lange gewartet hatte. „Wie groß ist dein Hammer jetzt, Rin? Kannst du mir zeigen, wie er aussieht?“

Ich lachte und schüttelte den Kopf. Ich stand auf, entfernte mich etwas von der Gruppe und rief: „Jagdhammer!“

Meine Spiritwaffe füllte meine Handfläche, ihre Farbe heller als je zuvor. Die Farbe war immer noch getrübt, aber ich vermutete, dass die Potenzrune auch den Hammer irgendwie verstärkt hatte. Es war fast schmerzhaft, ihn anzuschauen.

Astra klatschte und jubelte. „Als ob das nicht schon beeindruckend genug wäre.“

Es war ein bisschen absurd. Ein halber Meter langer schimmernder Hammer ragte aus meiner Hand. Er verschaffte mir jedoch eine größere Reichweite und fühlte sich nicht merklich schwerer an als zuvor.

Ich ließ den Hammer sinken und verbeugte mich ein paar Mal, während die Mädchen klatschten.

Danach, als die Mädchen zu plaudern begannen, schnappte ich mir ein Käsegebäck und untersuchte noch einmal die Fähigkeiten in meinem SI.

[image: ]


SCHILDBISS: Wenn du Minhs Oberfläche mit verfestigtem Metallspirit verstärkst, wird ein Schildschlag-Angriff aktiviert. Die Fähigkeit erhöht die Geschwindigkeit eines Angriffs um bis zu fünf Meter, sodass er einen Gegner trifft und mäßigen, durchdringenden Schaden verursacht. Kann auch einen Benommenheitseffekt hervorrufen.

KOSTEN: 100 Spirit
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AMBOSS-STURM: Mit dieser Fertigkeit kannst du einen einzelnen Angriff verstärken und eine Kette von Schlägen mit stumpfem Schaden ausführen, die auf deinen Feind niedergehen. Die folgenden Schläge werden linear entfesselt und bilden eine gerade Linie vom Ende der Spiritwaffe weg. Der Angriff verursacht mäßigen bis schweren Schaden, je nach Position und Rüstung des Gegners.

KOSTEN: 100 Spirit
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Minh schickte mir ein paar Bilder, auf denen zu sehen war, wie ihr Schild unvorstellbar große Stacheln bildete und einen Drachen mit einem einfachen Hieb ausweidete.

Auch wenn sie übertrieben hatte, wusste ich, dass der Schildbiss schnell zur nützlichsten Fertigkeit in meinem Arsenal werden könnte.

Ich hatte sogar schon einige Male versucht, mit Schilden zuzuschlagen, aber da mir die Kraft und die Angriffsfähigkeit fehlten, konnte ich meine Gegner nur abschrecken.

Abgesehen von der praktischen Seite konnte ich es kaum erwarten, Amboss-Sturm einzusetzen.

Werden Ambosse aus Spirit vom Himmel fallen? Oder aus dem Ende meines Jagdhammers herausschießen?, fragte ich mich.

Mein Verstand war zu vernebelt, um lange darüber nachzudenken.

Ich gähnte laut und stampfte mit einem Fuß auf.

Das Klirren unterbrach das Gespräch, aber anstatt sich zu ärgern, schienen die Frauen meine Meinung zu teilen.

Brea gähnte als Nächste. Astra stand auf und klatschte in die Hände. „Okay, ihr werdet doch nicht auf diesen Stühlen einschlafen. Bringen wir euch beide ins Bett.“

Ich stand auf und stapfte zu dem großen Bett.

Astra und Siobhan kündigten an, dass sie die Nacht im anderen Zimmer verbringen würden, und Brea und ich kletterten hinein, gierig nach Schlaf.

Ich kuschelte mich an die Frau, die gerade so viel geopfert hatte, um mir zu helfen, aufzusteigen, und bevor ich mich versah, war ich eingeschlafen.
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Das Schicksal Ruft
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Der lila-goldene Himmel erstreckte sich endlos in alle Richtungen.

Der Sonnenuntergang hatte sich über das Land gestohlen und verwandelte den Himmel in eine Landschaft aus Feuer und Eis.

Der Wind umwehte meinen Körper und ich spürte die leuchtenden Kerne der Gefährtinnen um mich herum.

Als ich in eine Richtung blickte, spritzte und zischte das tosende Meer unter mir.

Ich drehte mich um und sah die weitläufige Insel Acalia, jeden grasbewachsenen Hügel und jede zerklüftete Spitze, die ich kannte.

Ich stand auf einem Turm, der aus weißem Stein erbaut war.

Seine makellose Oberfläche reflektierte das Bild meines eigenen Gesichts.

Ich starrte auf das Spiegelbild und war verblüfft, dass mein Körper in eine prächtige Rüstung gehüllt war.

Dann rief eine Stimme aus dem Himmel zu mir herab.

Rin, du musst dein Schicksal akzeptieren. Geh weiter und schau nicht zurück.

Die Türme von Acalia warten auf dich.

Mein Verstand drehte sich, noch benebelt von den Anstrengungen meines letzten Aufstiegs.

„Anya? Bist du das?“

Ja. Ich kann nicht mehr im Wachzustand zu dir kommen.

Aber du musst wissen, dass du die Gabe deines verbesserten Kerns aus einem bestimmten Grund erhalten hast.

Die Zeit ist nicht auf deiner Seite.

Ich schaute nach oben und suchte in den von der Sonne gefärbten Wolken nach einem Zeichen des Geistes. „Ich werde mein Bestes tun. Wie viel Zeit habe ich?“

Der Geist antwortete, während seine Stimme bereits verblasste. Handle jetzt und bemühe dich, so schnell wie möglich voranzukommen.

Hüte deine Gefährtinnen gut, denn sie werden dir die nötige Kraft geben.

„Anya!“, rief ich. „Was kommt, wenn die Türme erobert sind? Was ist mit ihnen los? Und wie viel Zeit habe ich noch?“

Das süße Gesicht eines alterslosen Kindes brach durch die Wolken und kam auf mich herab. Es lächelte, dann flüsterte es: Geh jetzt, Rin. Der Waldturm wartet auf dich.
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Ich wachte schweissgebadet auf, mein Herz pochte.

Brea rührte sich neben mir, aber sie schlief noch.

Draußen war die Sonne noch nicht aufgegangen, aber mein Geist wurde unsanft geweckt. Heute würde ich keinen Schlaf mehr bekommen.

Leise stieg ich aus dem Bett, ging ins Bad und wusch mich.

Während die Runenlampe brannte, starrte ich auf mein Spiegelbild.

Meine braunen Augen strahlten mich an. Meine gebräunte Haut und mein glattes Gesicht wirkten natürlich, als ob ich schon immer so gewesen wäre.

Es fiel mir schwer, mich an die ältere Version von mir zu erinnern, die, die ich nicht ganz respektiert hatte.

In diesem Moment wurde mir klar, dass die seltsame Entwicklung, die ich durchgemacht hatte, abgeschlossen war. Meine beiden Ichs waren endlich verschmolzen.

Und ich war glücklich darüber.

Trotzdem würde ich dieses Leben tausendmal wiederholen. Ja, es gab Gefahren und Anyas Nachricht war mit einem Schwall von Angst und Verzweiflung gekommen.

Aber der Gedanke, in ein Leben zurückzukehren, in dem ich jeden Tag etwas verkaufte, um das Konto eines reichen Mistkerls zu füllen, widerte mich an.

Ich schlich mich hinaus und bestellte Frühstück.

Der arme Angestellte an der Rezeption schlief noch, als ich ihn störte, und er ging los, um einen der Köche des Gasthofs zu wecken.

Aber ich verdrängte alle Schuldgefühle.

Wenn Anya mich eines hatte wissen lassen, dann, dass ganz Acalia davon abhing, dass die Mädchen und ich Erfolg hatten.

Ich bat darum, dass unsere Pferde gesattelt und vorbereitet wurden. Dann kehrte ich nach oben zurück. Ich zog mir frische Gewänder an und schlang mir meinen zerfledderten Mantel um die Schultern.

Ich öffnete den Beutel mit den verbliebenen Zaubersplittern und suchte die heraus, die wir am meisten brauchen würden.

Ich wollte sicherstellen, dass mein Mantel mit dem Besten gefüllt war, was wir hatten.

Zu diesem Zeitpunkt verfügten meine Mädchen über einige erschreckend mächtige Angriffe.

Deshalb wählte ich die drei verbleibenden Heilzauber.

Außerdem nahm ich eine Meteoritenwut, einen Feuerblitz und einen Eispfeil zur Hand. Der letzte Platz ging an den Zaubersplitter des Flammenden Elementarmagiers.

Als Nächstes wollte ich meine Rüstung anlegen, aber dann kam mir ein Gedanke. Ich hatte noch etwas eingepackt, das meine Aufmerksamkeit erforderte.

Ich griff in meinen Rucksack und holte das Buch heraus, das Yory mir gegeben hatte.

Der innere Wind sah genauso alt und harmlos aus wie beim letzten Mal, als ich nachgesehen hatte.

Als ich mich auf den Boden des Gasthofs setzte und am Einband des Buches zerrte, öffnete es sich diesmal.

Ein heller Lichtblitz erfüllte den Raum und ich keuchte auf. Das Buch schloss sich und das Licht erlosch.

Seufzend versuchte ich, meine rasenden Nerven zu beruhigen. Was zum Teufel sollte das? Dieses Ding hätte mit einer Warnung kommen müssen!

Dann meldete sich eine verschlafene Stimme. „Rin, ist alles in Ordnung?“

Ich hatte Brea geweckt.

„Ja, ich ... trainiere gerade.“

Meine Antwort klang selbst für meine eigenen Ohren seltsam, aber ich wusste nicht genau, was ich da tat.

Als sich meine Augen an die neue Situation gewöhnten, sah ich, wie Brea aus dem Bett schlüpfte und zu mir hinüberging. Sie setzte sich mir gegenüber auf den Boden. „Was für ein Training? Kann ich dir helfen?“

Breas Gesicht war durch ihre Müdigkeit ganz sanft. Ein Teil von mir wollte sie auf die Wange küssen und zurück ins Bett klettern, aber das hier war wichtig.

Ich zeigte ihr den Einband des Buches. „Yory hat das bei mir gelassen. Jetzt, wo ich wieder aufgestiegen bin, kann ich es tatsächlich aufschlagen. Willst du es mit mir lesen?“

Ihre Augen weiteten sich leicht. Unbewusst legte sie eine Hand auf ihre Brust. „Ja. Ja, das würde ich gerne.“

Ich rückte näher an sie heran, bis sich unsere Knie berührten. Dann schlug ich das Buch wieder auf.

Das flackernde Licht erschreckte mich dieses Mal nicht, aber ich musste trotzdem ein paar lange Momente warten, bis sich meine Augen daran gewöhnt hatten.

Mit einem leuchtenden, magischen Buch zwischen uns tauschten Brea und ich einen Blick aus.

Ein schwaches Lächeln umspielte ihre Lippen.

Es fühlte sich an, als würden wir gemeinsam etwas Großartiges entdecken, und obwohl ich wusste, dass Astra später informiert werden wollte, war ich froh über die Chance, diese Zeit mit meiner neu verbundenen Gefährtin zu verbringen.

Vielleicht fühlte Brea das Gleiche und legte deshalb ihre Hand auf meinen Oberschenkel.

Dann schaute ich nach unten und las die Worte, die jetzt in dem Buch zu lesen waren.

„Der innere Wind ist ein heiliges Buch, das von Runenschmied zu Runenschmied weitergegeben wird. Bevor du mit der nächsten Seite fortfährst, musst du einen Eid ablegen, dass diese Methoden ein Geheimnis bleiben, das nur du, deine Gefährtinnen und dein Lehrling teilen dürfen.“

Auf der Seite war nichts weiter zu lesen, und als ich sie umblättern wollte, fand ich sie wie zuvor fest versiegelt.

Brea rieb mit ihrem Daumen geistesabwesend über mein Bein. „Vielleicht musst du erst den Eid schwören, bevor du weitermachen kannst“, schlug sie vor.

Ihre großen, grünen Augen waren genauso neugierig und gespannt, wie ich mich fühlte. Ich zuckte mit den Schultern und versuchte es. „Ich schwöre, dass ich die Geheimnisse dieses Buches mit niemandem außer meinen Gefährtinnen und meinem Lehrling teilen werde.“

Das goldene Licht des Buches pulsierte und verblasste zu einem dumpfen Schimmer. Ich blätterte die Seite um.

Brea stieß einen Schrei aus und ich musste schmunzeln. „Das ist Wahnsinn“, sagte ich, bevor ich den nächsten Abschnitt las.

„Kreisen ist für einen Kultivator von niedrigem Rang so einfach wie atmen. Es ist die Wolke, die Regen auf das Land schüttet. Es ist der Fluss, der das Wasser zum Meer trägt. Es ist das Meer, das zu unermesslichen Tiefen anschwillt.“

Ich blieb stehen und sah zu Brea auf. „Schön, nicht wahr?“

Sie nickte. „Fast wie ein Buch mit Gedichten. Lies weiter.“

Ich blickte nach unten und las die Seite zu Ende. „Fortgeschrittenes Kreisen bedeutet, gleichzeitig zur Wolke, zum Fluss und zum Meer zu werden. Eine Wolke des Spirits wird eingeatmet. Der gesammelte Spirit muss in deinen Kern geleitet werden. Dann muss dein Kern den Spirit beherbergen.

Um auf Stufe 5 aufzusteigen, muss ein Kultivator diesen Prozess beherrschen. Aufgrund der Dichte, die ein Kern der Stufe 4 besitzt, ist eine fortgeschrittene Technik notwendig. Andernfalls kann der neu gewonnene Spirit nicht im Kern festgehalten werden.“

Meine Aufregung stieg, als ich die Seite umblätterte und ein Diagramm sah, unter dem eine detaillierte Erklärung stand.

Brea lehnte sich nach vorne, bis unsere Köpfe sanft aneinander stießen.

Sie kicherte und entschuldigte sich.

Dann klopfte ich auf den Boden neben mir. „Komm, sieh es dir selbst an.“

Ich beobachtete sie, wie sie sich umdrehte und mit den Schultern wippte, bis unsere Oberschenkel aneinander stießen. Die Frau war so bezaubernd wie schön.

In diesem Moment konnte ich nicht anders, als mir vorzustellen, wie sie als kleines Mädchen gewesen sein musste.

Ruhig und doch wissbegierig.

Ich zeigte ihr das Diagramm. Gemeinsam erarbeiteten wir es.

Das Buch zeigte den oben erwähnten dreiteiligen Kreislauf. Er unterschied sich nicht von dem, was ich vorher instinktiv getan hatte.

Ich saß in einer Wolke des Spirits, atmete ein und ließ die gesammelte Energie durch die winzigen Kanäle in meinem Körper strömen, um meinen Kern zu füllen.

Jeder der drei Schritte hatte jedoch eine andere Technik.

Die erste zeigte das gezeichnete Bild des Kultivators mit erhobenen Armen und zurückgelegtem Kopf.

Über dem Bild stand ein einziger Satz.

Der innere Wind ist die erste und wichtigste der fortgeschrittenen Techniken, die der Runenschmied-Kultivator beherrschen muss.

Ich las die Beschreibung darunter. „Atme langsam ein und fülle deine Lunge nicht schneller als einmal in einer vollen Minute. Übe diese Haltung und Technik, denn sie ist nicht leicht zu erlernen. Beachte: Wenn du im Spirit atmest, fühlt sich der lange Atemrhythmus nicht so anstrengend an.“

Brea fragte ungläubig. „Wie kann jemand eine ganze Minute lang einatmen? Das klingt unmöglich.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht, aber ... willst du es mal versuchen?“

Als sie nickte, hob ich meine Arme und drehte meine Handflächen nach oben zur Decke, die Handgelenke nach außen.

Sie kicherte, machte aber meine Geste nach.

Dann leerte ich meine Lunge und begann einzuatmen. Im Geiste zählend, zog ich langsam über zwanzig Sekunden lang Luft ein.

Wir atmeten beide zusammen aus und lachten.

„Okay, es ist schwer, aber im Buch steht, dass es leichter ist, wenn man den Spirit einatmet. Warum üben wir nicht ein paar Minuten, bevor wir weitermachen?“

„Hört sich gut an“, antwortete Brea fröhlich.

Als ich meine Arme noch einmal hochhob, wurde mir bewusst, wie beeindruckend diese Frau war.

Sie hatte mich gerade erst kennengelernt und schon hatte sie sich auf so viele Arten geöffnet.

Diese Art von Verletzlichkeit erfordert Mut.

Wir beide führten die seltsame Atemtechnik fünf oder zehn Minuten lang durch und als wir aufhörten, drehte sich mein Kopf wegen des Sauerstoffüberschusses.

Brea sackte nach vorne und nahm ihre runden Wangen in die Hände. „Was kommt als Nächstes?“, fragte sie mit der gleichen Neugierde, die sie schon vorher gezeigt hatte.

Genauso interessiert las ich weiter.

„Nach jedem vollen Einatmen muss ein Kultivator ausatmen und dabei den gesammelten Spirit in seine Meridiane leiten.“

Ich schaute mir das Diagramm an und versuchte, die seltsame Haltung zu deuten. Nach dem Einatmen musste ich meine Hände nach unten bewegen, als ob ich die Luft um mich herum auffangen würde, und sie dann seitlich zu meinen Rippen ziehen.

Dieser Vorgang sollte weitere sechzig Sekunden dauern, und das Buch warnte: „Ignoriere den übermäßigen Druck und das Unbehagen.“

Als Brea und ich es versuchten, spürten wir keinen Schmerz, aber ich nahm an, dass das daran lag, dass kein Spirit eingesogen werden musste.

Obwohl wir uns alle Mühe gaben, schaffte keiner von uns den vollen Atemzyklus von zwei Minuten. Wir arbeiteten weitere zehn Minuten daran, bis uns ein weiterer Schwindelanfall überkam.

Der letzte Teil war der interessanteste von allen. Ähnlich wie bei dem Beruf, den ich von Yory geerbt hatte, erforderte dieser Schritt die eigene Vorstellungskraft.

„Mit den geballten Fäusten, die du an die Seiten deiner Rippen hältst, musst du dir den Zaubersplitter vorstellen, auf den ein Runenschmied angewiesen ist. Nachdem du den Spirit aus der Luft in deiner Lunge gefiltert hast, konzentriere dich darauf, diese pure Energie in den Zaubersplitter zu leiten, der dein Herzstück ist.“

„Das ist eine nette Art, sich das zu vergegenwärtigen, oder?“, brummte Brea neben mir. „Ich weiß nicht genau, wie diese Zaubersplitter entstehen, aber ich weiß, dass sie eine Menge Spirit enthalten.“

Ich nickte und wir beide betrachteten das nächste Diagramm.

Es zeigte den Kultivator, der die Fäuste immer noch seitlich an den Rippen hielt und wieder einatmete.

Diesmal musste ich statt eines langen Einatmens in kurzen, kräftigen Atemzügen atmen, insgesamt sieben Mal. Dadurch wurde der gefangene Spirit offenbar in den Kern selbst gezogen.

Nach dem siebten Atemzug musste ich „den Spirit in der Kammer deines Kerns versiegeln, indem du ihn zum Bleiben aufforderst“.

Die vage Beschreibung ließ mich mit weiteren Fragen zurück, aber als ich versuchte, die Seite erneut umzublättern, stellte ich fest, dass das Buch nicht mehr verriet.

„Was kommt als Nächstes?“, fragte Brea, wahrscheinlich genauso frustriert wie ich.

Ich schüttelte den Kopf. „Keine Ahnung. Es ist wieder versiegelt. Ich glaube nicht, dass ich mehr lesen kann, bis ich wieder aufgestiegen bin.“

Sie brummte neben mir, dann lehnte sie ihren Kopf an meine Schulter und gähnte. „Vielleicht ergibt es einen Sinn, wenn wir im Turm sind.“

„Ich hoffe es. Willst du versuchen, den Zyklus abzuschließen, dieses Mal alle drei Schritte?“, fragte ich, in der Hoffnung, durch das Durchlaufen des Prozesses ein paar Erkenntnisse zu gewinnen.

Sie unterdrückte ein weiteres Gähnen mit ihrer Faust. Trotz ihrer Müdigkeit stimmte die Frau zu.

Wir ließen uns Zeit, um einen Rhythmus zu finden.

Überraschenderweise konnten wir jetzt, wo wir den Dreh raus hatten, fast die vollen sechzig Sekunden ein- und ausatmen. Der Trick bestand darin, so langsam wie möglich zu atmen und die dadurch ausgelöste Panik zu bekämpfen.

Die sieben heftigen Atemzüge standen in scharfem Kontrast zu dem langen Atemzyklus.

Zu guter Letzt stellte ich mir vor, wie der Spirit in meinen Körper eindrang und in den brennenden Ring meines Kerns strömte, und gab ein stilles, geistiges Kommando, dass er bleiben sollte.

Natürlich passierte nichts.

Ein lautes Knurren kam aus Breas Magen. Wir beide öffneten unsere Augen und lachten. „Ach ja?“, fragte ich.

„Ich schätze, ich bin ein bisschen hungrig“, gab sie zu.

„Ich auch. Was hältst du davon, wenn wir uns fertig machen? Ich habe Frühstück bestellt und es sollte sowieso bald kommen. Aber wir müssen jetzt los. Der Turm wartet auf uns.“

Breas Stirn runzelte sich. „Wartet auf uns? Was meinst du damit?“

In meinem Kopf tauchte der bizarre Himmel aus meinem Traum auf, in dem wir alle auf einem weit entfernten Turm standen. „Das erkläre ich, wenn Astra und Siobhan wach sind. Sagen wir einfach, ich habe eine Nachricht erhalten. Wir haben nicht viel Zeit.“

Mit dem Vertrauen einer gebundenen Gefährtin nickte Brea und nahm meine unvollständige Antwort vorerst an.

Dann standen wir auf und machten uns auf den Weg zu unserer Ausrüstung, um uns auf die Abenteuer des Tages vorzubereiten.
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Auf, Auf Und Davon
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Als Brea und ich anfingen, uns die Rüstungen umzuschnallen, wachten die anderen Mädchen endlich auf.

„Was ist denn hier los?“, fragte Astra und rieb sich

ihr verschlafenes Gesicht.

Ich lächelte und schaute zu einer ebenso aufgeregten Brea hinüber. „Wir sind auf dem Weg zum Turm. Und wir werden ihn heute einnehmen. Mach dich so schnell wie möglich fertig.“

Astra blinzelte mich überrascht an und schaute nach draußen in den grauen Himmel. Doch dann nickte sie und verschwand im Badezimmer, um meiner Bitte nachzukommen.

Siobhan sah aus, als wäre sie auf alles vorbereitet, und während Astra sich erleichterte, ging die Vogelfrau zu dem Haufen mit der Ausrüstung hinüber und begann sich anzuziehen.

Bald darauf wurde das Frühstück serviert und wir aßen uns alle satt.

Zwanzig Minuten später trabte unsere Gruppe mit zwei Reitern auf jedem Pferd zum Turm.

Nachdem wir die Pferde am Pfosten angebunden hatten, berief ich eine kurze Besprechung ein. „Tut mir leid, dass der Morgen so seltsam begonnen hat. Ich hatte einen Traum, oder ... eine Vision. Anya ist wieder zu mir gekommen. Sie sagte mir, dass die Türme in Schwierigkeiten sind, was wir schon wussten. Aber wir müssen uns beeilen. Das ist alles, was ich weiß.“

Ich deutete auf den aufragenden Turm hinter uns und erklärte: „Wir bringen das heute zu Ende. Lasst uns die erste Ebene einnehmen und damit unsere neuen Fähigkeiten testen. Dann geht es nach oben.“

„Wir sind dabei“, sagte Siobhan und die anderen beiden Frauen nickten.

Minh surrte in meiner Tasche und ich holte sie heraus. „Ich bin froh, dass du auch aufgeregt bist, Mädchen. Lass uns loslegen.“

Ich verwandelte Minh in ihre Schildform und schnallte sie an.

Wie vier Soldaten, die in den Krieg zogen, näherten wir uns der Eingangstür des Turms.

Der Elfenwächter schaute uns erschrocken an, als er uns herankommen sah. Seine übliche Herablassung war einem neidischen Respekt gewichen.

Er nickte und sagte: „Viel Glück, Kultivator.“

Ich lächelte zurück und drückte meine Hände gegen die Tür des Turms. Als sich die verschrumpelten Dryaden formierten, beschlossen wir, zu sehen, was Breas neue Fähigkeit bewirken würde.

Es war eine gute Idee, sie früh einzusetzen und dann für später aufzusparen, während sich ihr Spirit regenerierte.

Die Bogenschützin hob ihren Bogen, bevor die Monster ganz erstarrt waren.

Als die hässlichen Gesichter der Dryaden auftauchten, ließ sie den Schuss los und rief mit frecher Stimme: „Hagelsturm!“

Der Pfeil explodierte in hundert Fragmente.

Jedes davon leuchtete in einem hellen Silberblau, bevor es schräg nach unten flog und sich in Miniaturpfeile verwandelte.

Die wenigen Dryaden in der Mitte des Raumes erwischte es am schlimmsten. Jede von ihnen wurde von einem Dutzend oder mehr der Pfeilsplitter getroffen.

Ihre Körper wurden mit Frost überzogen. Zwei von ihnen zitterten regelrecht und wirbelten gefrorene Dryadenbrocken über den Boden.

Die Bewegungen der anderen wurden langsamer, ein sicheres Zeichen dafür, dass der Frostbeulen-Effekt aktiviert worden war.

Eines der Monster wurde völlig verschont und sein Maul glühte mit grünem Säurespeichel, als es seine Fähigkeit auflud.

„Astra! Komm mit mir! Ihr zwei, erledigt die beiden“, rief ich und stürmte nach vorne.

Ich kam in Reichweite, als die Dryade gerade ihren ätzenden Angriff loslassen wollte. Bevor sie das tat, löste ich den Schildbiss aus.

In Windeseile ragten fünfzehn Zentimeter lange Stacheln aus Minhs glänzender Oberfläche heraus. Ich verdoppelte meine Geschwindigkeit und schlug mit unglaublicher Wucht auf die Dryade ein.

Ihre Säure spritzte zurück in ihr eigenes Gesicht.

Als ich mich zurückzog, hingen ihre leuchtenden Augen herunter. Ich hatte sie mit dem Schildbiss betäubt.

Astra war direkt hinter mir.

Sie stieß mit ihrem großen Schwert vor und rief: „Sternenlanze!“

Eine Welle aus rotem Spirit strömte aus Astras Innerem, schlang sich um ihre Arme und ergoss sich über die Länge ihrer Klinge.

Rael verdoppelte seine Länge und formte sich zu einer drei Meter langen, leuchtenden Lanze.

Die Spitze drang mit Leichtigkeit in das Gesicht der Dryade ein und auf der anderen Seite brach ein Schwall puren Feuerspirits hervor.

Und schon war der erste Abschnitt überwunden.

„Hey, seht euch das an“, rief Siobhan. „Ich glaube, ein Gegenstand ist runtergefallen.“

Ich lief hinüber und bückte mich, um den leuchtenden Gegenstand zu betrachten, der vom Leichnam der Dryade gefallen war.

Es sah wie ein einfaches Stück Rinde aus, aber als ich es untersuchte, grinste ich. „Aufgabe erfüllt!“ sagte ich und hob die Dryadenrinde auf, die Vinwald Buchhalter in Bern angefordert hatte.

„Das ist für die Aufgabe bei der Abenteurer-Gilde?“, fragte Astra.

„Ja! Dieses kleine Kerlchen wird uns 55 Gold einbringen!“

Wir lächelten einander an, bevor wir uns den normalen Aufgaben des Turmbesteigens widmeten.

Nachdem wir unseren ersten Kampf beendet hatten, erzählte ich meinen Gefährtinnen von der Technik, die Brea und ich heute Morgen geübt hatten.

Es dauerte eine Weile, aber nachdem auch Siobhan und Astra das Buch studiert hatten, setzten wir uns alle zusammen und probierten die Technik aus. Es war keineswegs einfach, aber nachdem ich den puren Spirit gekostet hatte, stellte ich fest, dass das Buch recht hatte.

Die langen Atemzyklen fielen mir viel leichter, denn der Spirit bekämpfte irgendwie das Brennen, das meine Lungen zuvor geplagt hatte.

Als ich das erste Mal versuchte, auszuatmen und den Spirit in meiner Lunge zu behalten, entwich das meiste davon wieder.

Ich vermisste bereits die Zeit, in der ich mich nur konzentrieren und meinen Geist klären musste, damit die Energie meinen Kern gleichmäßig füllte.

Ich gab nicht auf und versuchte es noch mehrere Male, bis ich den Spirit beim Ausatmen zurückhalten konnte.

Ein tiefer und intensiver Schmerz durchfuhr meine Brust, als es mir endlich gelang.

Der Spirit, der in mir gefangen war, fühlte sich wie ein angeketteter Hund an, der an seinen Fesseln zerrte.

Ich biss die Zähne zusammen und machte weiter, obwohl mich eine tiefe Qual in meinem Inneren erschütterte.

Astra schien es bemerkt zu haben, denn sie hielt selbst den Atem an und fragte: „Alles in Ordnung mit dir? Du siehst aus, als ob du Schmerzen hättest.“

Zum Glück erklärte Brea es ihr. „Dieser Teil ist unangenehm für den Kultivator. Er schließt den Spirit jetzt in seinem Körper ein.“

Als ich die sieben heftigen Atemzüge machte, verschwand das „Unbehagen“ langsam und ein kühler Strom von Kraft drang in meinen Körper ein, so wie es sein sollte.

Schließlich spürte ich, wie sich der Spirit in meinem Inneren festsetzte.

Ich erinnerte mich daran, wie ich meine Vorstellungskraft beim Runenschmieden eingesetzt hatte, und stellte mir vor, wie sich die Energie in dem brennenden Ring in mir versiegelte.

Es folgte ein Gefühl der Fülle, und dann öffnete ich die Augen. Obwohl noch viel mehr übrig war, war ich überrascht, zu sehen, dass ich fast die Hälfte des Raumes mit nur einem einzigen vollen Durchgang der Technik Innerer Wind geschafft hatte.

Nach dem Durchlauf und dem Einsammeln der Edelsteinherzen standen wir auf und machten uns bereit zu gehen.

Ich musste den Mädchen noch eine Frage stellen, bevor wir weitergingen. „Wie fühlt ihr euch? Hat sich etwas verändert?“

Brea kaute auf ihrer Lippe und versuchte, die richtigen Worte zu finden, aber Astra kam ihr zuvor. „Belebt. Sehr energiegeladen trifft es wohl eher.“

Die anderen nickten. „Und auch konzentriert“, fügte Siobhan hinzu.

„Nun, es ist schön, zu wissen, dass ich nicht der Einzige bin, der von dem Spirit profitieren kann“, sagte ich und schlug vor, weiterzugehen.

Als wir den zweiten Raum betraten, wies ich die Mädchen an, die Flechtenfledermäuse von mir fernzuhalten, während ich meine anderen Fähigkeiten testete, um zu sehen, wie sehr die Rune der Potenz sie verändert hatte.

Brea und Siobhan schalteten die Fledermäuse aus und Astra schützte uns mit ihrem Flammenschild vor den Säureangriffen der verschrumpelten Dryaden, bis ich in Position war.

Ich schlug mit meinem Hammer zu und löste den Hammerschlag aus.

Der Angriff traf auf die faltige Stirn des Monsters.

Ein großer Schwall von Spirit schoss in alle Richtungen und die Kreatur taumelte zurück.

Sie starb zwar nicht, aber sie sah so aus, als wäre sie fast tot.

Erfreut über meine verbesserte Kraft, grinste ich und holte erneut aus.

Diesmal benutzte ich den Eichenhammer.

Der zweite Schlag hatte die Wucht einer kleinen Bombe. Meine Fähigkeit schmetterte das hölzerne Ungetüm in Stücke, von denen einige durch die Luft flogen und auch die nahegelegene Dryade verletzten.

Kurz darauf räumten wir den Raum auf. Brea zeigte sich von ihrer besten Seite, als sie zwei Eisige Schüsse hintereinander auf die letzte Dryade abfeuerte.

Ich war überwältigt, wie weit wir als Gruppe gekommen waren.

Keiner von uns hatte auch nur versucht, schwache Stellen anzugreifen, und trotzdem waren die Angriffe verheerend gewesen.

Ich grinste meine Gefährtinnen an. „Ganz schön beeindruckend, derart aufgestiegen, oder? Ich würde mich nicht mit uns anlegen wollen, das steht fest.“

Brea wurde rot und ihr Blick füllte sich mit Stolz.

Astra beschloss, ein bisschen herumzustolzieren und ihr Schwert mit Komplimenten zu überschütten.

Sogar Siobhan sah erfreut aus.

Obwohl sie nicht an den Upgrades beteiligt war, zeigte sie viel Mitgefühl, indem sie nicht eifersüchtig war.

Das ist ein gutes Zeichen, dass wir die richtige Entscheidung getroffen haben, dachte ich. Trotzdem wird es schön sein, wenn sie an der Reihe ist.

Abschnitt für Abschnitt schlugen wir uns durch die erste Ebene.

Der Mantikor war nicht weniger stark, also ließen wir uns Zeit, als wir zu ihm kamen.

Brea bombardierte ihn mit Eisigen Schüssen, während der Rest von uns darauf wartete, dass Frostbeule aktiviert wurde.

Nach dem dritten Angriff trat der Mantikor in Aktion. Ich traf ihn auf halbem Weg, bevor er Brea erreichen konnte. Ich kauerte mich hin und löste den Schildbiss aus.

Minh stieß Stacheln aus und mein Körper schoss mit großer Geschwindigkeit vorwärts. Ich prallte gegen die breite Brust des Mantikors wie ein Auto gegen eine Wand.

Der Betäubungseffekt zeigte Wirkung,ü und der Rest des Kampfes ging schnell.

Nach ein paar Schlägen auf Gesicht und Kopf hob das Monster seinen Schwanz hoch, um uns mit Sporen zu besprühen.

„Zurück!“, rief ich und hatte Angst, herauszufinden, was die Fähigkeit bewirkte.

Diesmal hatte ich keinen Feuersturm mehr, um die Sporen zu verbrennen.

Aber Astra stürmte vor. „Ich schaffe das!“, rief sie und stieß mit ihrer Klinge gegen die Brust des Tieres.

Sie konterte perfekt und durchbohrte den Mantikor mit ihrer stärksten Fähigkeit.

Dadurch wurde der Sporenangriff des Mantikors unterbrochen und ein Strom von Blut ergoss sich auf den Boden des Turms.

Doch das Ungeheuer hielt sich am Leben.

Das Monster warf seinen Kopf herum und brüllte. Seine Flügel begannen hellgrün zu leuchten.

Ich hatte keine Ahnung, was seine Fähigkeit bewirken würde, und ich wollte es auch nicht herausfinden.

Ich stürzte vor, schwang meinen Hammer und rief: „Amboss-Sturm!“

Der Hammer krachte auf die Schnauze des Mantikors und zerbrach die Knochen in seinem Gesicht.

Dann formte sich ein weiß schimmernder Amboss, der auf den Kopf des Mantikors einschlug.

Sechs weitere Spiritambosse schlugen hinter ihm ein und verursachten eine Reihe grausamer Verwüstungen.

Der bereits verletzte Mantikor stürzte zu Boden und war auf der Stelle tot.

Auch die zweite Ebene stellte keine größere Herausforderung dar.

Diesmal gelang es Astra, Raels Fähigkeit „Geballte Hitze“ aufzuladen, nachdem sie zehn Monster in schneller Folge getötet hatte.

Als sich eine weitere Runde von Monstern bildete, schrie sie uns an, wir sollten aus dem Weg gehen. Dann entfesselte sie Zyklon-Inferno.

Ihre Fähigkeit war etwas weniger dramatisch als im Steinturm.

Ich hatte den Flammenden Elementarmagier bei ihr eingesetzt, der ihre Beherrschung des Feuers noch stärker verbesserte als das Armband von Vestine.

Trotzdem war es beeindruckend, diese Fähigkeit zu sehen.

Rael bahnte sich seinen Weg durch eine Schar von Monstern und beendete die letzte Welle in der zweiten Ebene.

Nachdem wir die heruntergefallenen Edelsteinherzen eingesammelt hatten und gekreist waren, rief ich zu einer kurzen Pause auf. Jeder von uns trank etwas Wasser und aß eine Portion des verzauberten Brotes.

Wir bekamen einen netten positiven Effekt für unsere Ausdauer, der uns in den oberen Etagen helfen würde.

Niemand fühlte sich jedoch sehr müde, also ruhten wir uns nicht lange aus. Wir bewegten uns vorsichtig, weil wir nicht zu selbstsicher werden wollten.

Da ich wusste, dass wir es in der zweiten Ebene leicht gehabt hatten, erwartete ich in der dritten Ebene eine Herausforderung.

Ein einziger großer Raum begrüßte uns, der weit weniger verziert war als die anderen. Der Boden war mit hüfthohem Gras bedeckt und durch die Fenster rundherum flutete Licht in den Raum.

Einen Moment später tauchten Dutzende von Monstern auf und wir gingen in Kampfstellung.

Die knorrigen Vögel, wie sie genannt wurden, hatten Körper aus Holz und waren mit gehärteten Ästen bedeckt. Jeder von ihnen war so groß wie eine große Eule, aber ihre Flügel waren viel länger.

Sie begannen ihren Angriff, indem sie abwechselnd mit rasiermesserscharfen Krallen herabstürzten und mit ihren Flügeln in die Luft stießen.

Beide Angriffe waren viel stärker, als man es von so kleinen Monstern erwarten würde, aber unsere Verteidigung hielt stand.

Wie sich herausstellte, hatten die geflügelten Biester eine Schwäche für Eisschaden, sodass wir sie relativ leicht besiegen konnten.

Alle beschützten Brea, während sie die Biester mit Eisigen Schüssen attackierte. Und als sich die Schar lichtete, hatten wir alle ein bisschen Spaß dabei, sie mit verschiedenen Angriffen vom Himmel zu holen.

Als dann ein moosbewachsenes Einhorn auftauchte, das drei Meter groß war, hörte der Spaß schnell auf.

Seine Angriffe waren schnell und furchterregend, aber auch dieses Monster ging ohne große Probleme zu Boden.

Nachdem es ein paar ersten Angriffen ausgewichen war, flackerte das Horn des Monsters auf und es begann, eine mächtige Fähigkeit zu wirken.

Ich setzte den Feuerblitz ein, während Astra es mit der Sternlanze traf.

Das gelähmte Einhorn hatte keine Chance.

Wir gingen weiter und nahmen eine weitere Treppe nach oben. Als wir die Treppe erklommen hatten, fiel mir die Kinnlade runter.

Irgendwie hatte es den Anschein, dass die obere Ebene des Turms keine Wände hatte.

Die Wipfel der Bäume des Waldes unter uns erstreckten sich zu allen Seiten und erinnerten mich ein wenig an den Traum, den ich gehabt hatte.

Noch beeindruckender war der spiralförmige Turm, der in der Mitte des Stockwerks stand.

Ein Turm im Turm, dachte ich. Irgendwie poetisch.

Der Korkenzieherturm, der sich über 30 Meter oder höher erstreckte, war mit Flechten und Moos bedeckt.

Ich tauschte Blicke mit den anderen aus und deutete dann auf die Rampe am unteren Ende des Korkenziehers.

„Ich glaube, wir gehen hoch. Haltet die Augen offen, Leute. Dieser Turm hat es uns bisher zu leicht gemacht. Ich fürchte, wir könnten bald eine böse Überraschung erleben.“

„Ja, das denke ich auch“, murmelte Astra und hielt Rael vor sich.

Ich griff in meinen Beutel mit den Zaubersplittern und steckte einen Steinschlag in den Beutel, in dem sich der Feuerblitz befand.

Dann beschwor ich meinen Hammer und wir gingen gemessenen Schrittes weiter.

Der Wind rauschte über die Grashalme und ließ das Gras sanft wogen. Doch nirgendwo auf dem weiten Feld konnte ich Anzeichen von Gefahr entdecken.

Mir wurde bewusst, dass dieser Turm trotz der Strapazen, die wir durchgemacht hatten, ein wunderbarer Ort war.

Der Geruch des Grases war herrlich und die Sonne wärmte meine Haut auf angenehme Weise.

Eine schwache Brise streifte mein Gewand, aber auch das war warm und beruhigend. Am liebsten hätte ich meine Sachen abgelegt, mich hingelegt und mich gesonnt.

Ich ließ meinen Hammer sinken und steckte ihn dann weg.

Sicherlich brauche ich hier keine Waffe, dachte ich. Ein so gütiger Turm würde uns nie etwas Böses wollen.

Ich warf einen Blick nach rechts und sah, wie Astra mit ihrer Hand über die Grashalme strich. Ein Lächeln umspielte ihre Augen und sie schien so glücklich zu sein.

Plötzlich blieb ich stehen, wo ich war.

Ein Lachen kam unaufgefordert über meine Lippen. Ich schaute mich um, um Brea und Siobhan Hand in Hand gehen zu sehen.

Wir hatten erst die Hälfte des Weges zum Turm im Turm geschafft, aber ich wusste nicht, warum wir es so eilig hatten, weiterzugehen.

Dann erregte ein Rumpeln im Boden unter meinen Füßen meine Aufmerksamkeit.

Als ich mich umdrehte, sah ich zwei beeindruckende Bestien auf uns zukommen. Sie waren eine Art Gorillas, aber viel majestätischer.

Die langen Grasbüschel, die ihnen aus dem Kopf wuchsen, ließen sie wie Könige an diesem schönen Ort aussehen.

Ich wies meine Begleiter auf sie hin und wir sahen alle zu, wie sie sich uns näherten.

Die beiden Gorillas wurden immer schneller und eine leise Stimme in meinem Hinterkopf flüsterte mir etwas von Verteidigung zu.

„Das ist nicht nötig“, sagte ich laut und hob meine Hand über meine Augen, um die Kreaturen besser betrachten zu können.

„Wir werden als Helden auf dieser Reise willkommen geheißen. Ich wünschte nur, wir hätten ein Geschenk oder etwas zu essen mitgebracht.“

Die Stimme drängte sich mir wieder auf. Rin! Reiß dich zusammen! Ihr steht alle unter einer Art Bann!

„Sei still. Du verärgerst mich“, sagte ich und legte meine Stirn in Falten.

Rin, wenn du dich nicht wehrst, wirst du sterben! Astra, Brea und Siobhan werden sterben!, bestand die Stimme.

Ich kannte diese Stimme. Sie kam von dem Wesen, das an meinen Unterarm geschnallt war.

Minh warnte mich.

Ein Anflug von Angst durchdrang den geistigen Nebel, der meine Sinne eingehüllt hatte.

Ich erkannte die Gorillas als das, was sie waren.

Mächtige und aggressive Monster.

Jeder von ihnen war dreimal so groß wie ein Mensch und ihre Mäuler waren zu einem Knurren geöffnet.

„Scheiße!“, rief ich und hob Minh in Verteidigungshaltung hoch. „Astra, Flammenschild! Sofort!“

Die Frau neben mir gab einen verwirrten Laut von sich, aber ich hatte keine Zeit, sie noch einmal zu warnen. Stattdessen berührte ich einen Zaubersplitter und warf Eispfeil.

Das gefrorene Projektil traf einen der Gorillas im Gesicht, bohrte sich in seine Wange und sprengte einen Teil seines Mauls weg, als es eine Sekunde später explodierte.

Mein Zauber verlangsamte das Monster, sodass ich mich auf den anderen Gorilla konzentrieren konnte.

Ich bereitete mich auf den Zusammenstoß vor und aktivierte den Schildbiss, kurz bevor die Kreatur auf mich zustürzte.

Mein Schild prallte mit enormer Kraft gegen die gesenkte Schulter des Gorillas.

Irgendwie stärkte mich die Fähigkeit so sehr, dass ich nicht zu Boden stürzte. Ich rutschte allerdings ein gutes Stück zurück, was beeindruckend war.

Nicht einmal der Mantikor hatte mit einer solchen Kraft zugeschlagen.

Der Gorilla brüllte vor Schmerz und hob seine gewaltigen Fäuste zum Angriff.

Ich hob meinen Schild und blockte rechtzeitig ab. Die Kraft war so groß, dass ich spürte, wie etwas in meinem Schultergelenk brach.

Noch immer in seiner Wut gefangen, versuchte der Gorilla erneut, mich zu schlagen.

„Rin!“, ertönte Astras Stimme.

Entsetzt sah ich zu, wie die Fäuste zu Boden gingen.

Dann brach vor meinen Augen ein Feuerblitz aus, als Astra das Flammenwappen auslöste.

Der Schild zerbrach in einem Schauer aus Feuerspiritfragmenten.

Mit schlaffem Arm griff ich mit meiner rechten Hand an. Mein Verfolgungshammer schlug in der Mitte der Brust des Monsters ein. „Amboss-Sturm!“

Die darauf folgenden Amboss-Schläge rissen dem Gorilla den Kopf ab.

Sein Begleiter war inzwischen in voller Stärke angekommen. Der Gorilla zögerte nicht und ging direkt auf Astra zu, die sich noch immer aufrichtete.

Ein Rauschen ertönte und weiße Flügel flogen über meinen Kopf. Siobhan landete vor dem Ungeheuer und holte mit ihrem Stab aus.

Das Ende der Waffe traf den Gorilla an der Stirn. Der Angriff reichte aus, um den Vormarsch des Tieres zu stoppen. Es brüllte sie an und sah noch furchterregender aus, weil der Eisdolch die Hälfte seiner Wange und seine Reißzähne zerschmettert hatte.

Siobhan schlug dreimal kurz hintereinander zu und traf die Schläfe, den Kiefer und das Ellbogengelenk des Gorillas.

Die Angriffe waren präzise und trafen ihn hart, aber der Gorilla ließ sich nicht so leicht verletzen.

Seine einzige Reaktion war, sich nach vorne zu stürzen und ihr mit einer seiner fleischigen Fäuste in den Rücken zu schlagen.

Siobhan schrie vor Schmerz auf und fiel zu Boden.

Der Gorilla erklomm sie und ich versuchte, einen Zaubersplitter zu wirken. Aber meine linke Schulter war zu verletzt und ich konnte meinen Arm mit Minh nicht heben.

Ich verwandelte Minh wieder in eine Münze, aber es war klar, dass es zu spät sein würde.

Eine Bogensehne schnalzte in rascher Folge, als Brea dreimal hintereinander „Eisiger Schuss“ rief.

Die ersten beiden Schüsse verlangsamten das Monster, aber der dritte traf seine Stirn an der gleichen Stelle, auf die Siobhan gezielt hatte.

Der eisige Pfeil durchbohrte den Schädel und tötete den Gorilla endlich.

Mit schmerzverzerrtem Gesicht lief ich zu Siobhan hinüber, die dort lag.

Die Vogelfrau war bewusstlos und ihr einst so hübsches Kinn war in einem schrecklichen Winkel zur Seite gedreht.

Verdammt noch mal, Rin! Wie konntest du das nur zulassen!, schrie ich mich im Geiste an.

Astra humpelte neben mir her und kniete sich neben Siobhan. Ich unterdrückte den Schmerz und heilte die gefallene Vogelfrau.

Ich benutzte den Zauber Hales Körper und Geist, da er stärker war.

Dann blickte ich zu Brea auf. „Halte die Augen offen. Ich weiß nicht, was gerade passiert ist, aber das war viel zu knapp.“

Die Bogenschützin nickte, ein Pfeil war bereits auf ihrem Bogen gespannt. Als ich zu Siobhan zurückblickte, war ihr Kiefer wieder eingerenkt und die Schwellungen waren größtenteils abgeklungen. Vorerst blieb sie aber bewusstlos.

Ein so heftiger Schlag muss schwere Gehirnschäden verursacht haben. Vielleicht braucht sie noch einen weiteren Zauber.

Wir hatten nur noch zwei Heilzauber übrig und ich war selbst in schlechter Verfassung. Trotzdem konnte ich es nicht riskieren, sie zu verlieren.

Ich berührte den kleinen Genesungszauber und wollte ihn gerade sprechen, als Siobhans Augen aufflatterten.

Astra seufzte erleichtert und drückte Siobhan Heilkräuter an die Lippen. „Iss das. Komm schon, Mädchen. Kau sie gut durch.“

Die Riordi-Frau tat, wie ihr geheißen.

Ich entspannte mich ein wenig und biss die Zähne zusammen, um meinen linken Arm wieder zu heben. Ich berührte die Rune „Kleine Genesung“ und wirkte sie auf mich.

Ein leises Knacken ertönte in meiner Schulter und der Schmerz ließ größtenteils nach. Als ich meinen Arm untersuchte, stellte ich fest, dass er weitgehend geheilt war.

Gut genug für den Moment, dachte ich und nahm eine Handvoll Kräuter von Astra.

Sie kaute auch welche. Ich vermutete, dass sie einen Streifschuss am Oberschenkel abbekommen hatte, nachdem ihr Schild zerbrochen war.

Die beiden Monster lösten sich in Wolken aus Spirit auf, als der Turm sie wieder aufnahm und große Edelsteinherzen zurückließ.

Ich seufzte und war enttäuscht von mir selbst, weil ich mich so leicht hatte beeinflussen lassen.

Die Situation war so seltsam gewesen.

Wenn ich zurückdachte, konnte ich mich an nichts anderes erinnern als an den Geruch des Grases und an die wenigen Sinneseindrücke, die mir so angenehm erschienen waren.

Aber warum sollte der Turm uns so direkt beeinflussen?, fragte ich mich. Irgendwas ist hier faul.

Ein Gebrüll in der Ferne ließ mich eine Sekunde später herumwirbeln. Drei weitere riesige Gorillas stürmten auf uns zu.

„Astra. Zeit, wieder zu kämpfen. Diesmal lassen wir die Dinge nicht aus dem Ruder laufen“, knurrte ich.

Ich streckte meine Hand aus und rief Minh zurück. Dann befestigte ich den Schild über meinem Unterarm und beschwor meinen Hammer.

„Brea. Zielt wieder auf ihre Stirn. Wir werden uns für das rächen, was mit Siobhan passiert ist.“

Astra stellte sich an meine Seite.

Ihr Gesicht war genauso wütend und entschlossen wie mein eigenes.

Und als sich die Gorillas näherten, ertönte von hinten das erste Schnappen von Breas Bogensehne, das den Beginn einer weiteren Schlacht ankündigte.
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Insgesamt sieben weitere Gorillas griffen an und fielen, bevor keine weiteren mehr kamen.

Sie boten ein grauenhaftes Schauspiel, ihre zerfetzten Körper lagen auf einem Haufen um uns herum.

Meine Wut verlangte, dass ich den Korkenzieherturm hinaufstürmte, um den letzten Endgegner zu vernichten, aber ich wollte meinen Kopf nicht verlieren.

Wenigstens nicht ein zweites Mal.

Wir sammelten die Edelsteinherzen ein und ich kreiste.

Die Meditationszeremonie klärte meinen Geist und ich konnte nachdenken, sobald ich mich abgekühlt hatte.

Anya hatte mich gewarnt, dass mit den Türmen etwas nicht stimmte. Vielleicht hat sie genau das gemeint, oder zumindest einen Teil davon.

In keiner der vielen Geschichten, die der alte Rin im Laufe der Jahre gehört hatte, war die Rede davon gewesen, dass ein Turm einen Kultivator direkt beeinflusste.

Ich schob die Gedanken erst einmal beiseite und konzentrierte mich auf die Einfachheit des Ein- und Ausatmens.

Als ich die Luft vom Spirit befreit hatte, öffnete ich die Augen und fragte die drei Frauen nach ihren Gedanken zu diesem Thema.

Astra schüttelte sofort den Kopf. „Keine Ahnung, was gerade passiert ist. Es war so unmerklich, dass ich nicht einmal bemerkt habe, wie der Zauber gewirkt hat.“

„Ich weiß ehrlich gesagt sehr wenig über die Türme“, gestand Brea danach.

Siobhans Antwort überraschte uns alle. „Mein Volk hat viele mächtige Kultivatoren. Sie kämpfen oft in den dritten, vierten und fünften Türmen, weil sie meiner Heimat am nächsten sind. Aber in letzter Zeit traut sich keiner mehr in den fünften Turm. Die Monster dort sind zu mächtig und unberechenbar geworden.“

Mit einem Kopfnicken sagte ich entschlossen: „Dann sollten wir davon ausgehen, dass diese Veränderung in allen Türmen stattgefunden hat. Wir müssen nun noch vorsichtiger sein.“

Astra meldete sich als nächstes zu Wort. „Wie hast du dich eigentlich davon erholt? Von dem Zauber, meine ich.“

Ich holte die Münze aus meiner Tasche und küsste sie. „Minh. Minh hat mich in meinem Kopf angeschrien und das ist letztendlich durchgekommen. Danke, Mädchen. Du hast gerade uns allen das Leben gerettet!“

Glaubst du, ich weiß das nicht?, antwortete eine entnervte Minh. Das war ein schrecklicher Anblick, Rin.

Da bin ich mir sicher, antwortete ich in Gedanken versunken. Gut, dass du nicht in deiner menschlichen Gestalt warst, sonst wärst du vielleicht auch noch beeinflusst worden.

Nächstes Mal werde ich versuchen, besser aufzupassen, was passiert. Versprochen.

Siobhan stand auf und streckte ihre langen Flügel aus. Mit dem Stab in der Hand deutete sie auf den Turm. „Es ist so weit. Ich fühle mich wieder stark.“

Brea stand ebenfalls auf und berührte die Vogelfrau an der Schulter. „Bist du sicher? Wir können noch ein bisschen warten, wenn du es brauchst.“

„Mir geht es gut. Ich möchte nur beenden, was wir angefangen haben.“

Ich verwandelte Minh wieder in ein Schild und beendete die Diskussion. „Dann ist es beschlossen. Augen auf und Ohren gespitzt.“

Nichts griff uns an, als wir zum Fuß des Korkenziehers gingen.

Aus der Nähe konnte ich endlich die enorme Größe des seltsamen Bauwerks bewundern. Die Mitte, um die sich der Korkenzieher drehte, war mindestens fünfzehn Meter breit, und der Weg, der um sie herumführte, noch einmal fünfzehn.

Damit hatte der Miniturm einen Durchmesser von knapp 50 Metern.

Ich hoffte nur, dass das, was wir oben zu bekämpfen hatten, nicht einen von uns zu Boden werfen würde. Ein solcher Sturz wäre ein sofortiges Todesurteil.

Ich pirschte mich den sanften Abhang hinauf und behielt dabei die baumelnden Ranken über uns im Auge. Ich wusste nicht, wann er kommen würde, aber ich war mir sicher, dass ein Angriff unmittelbar bevorstand.

Eine Minute später schimmerte ein Schwarm leuchtend grüner Vipern über uns auf.

Die Monster materialisierten sich so schnell, dass ihre leuchtenden Körper mit den Ranken verschmolzen, bevor ich sie alle ausmachen konnte.

Eine stürzte sich auf mich, und ich schlug sie mit meinem Hammer weg. Siobhan tötete gleich darauf zwei weitere. Brea schoss mehrere mit ihrem Bogen ab und Astra schlitzte eine Handvoll weiterer auf.

Die Kreaturen fielen zu unseren Füßen ins Gras und wir wichen zurück und schlugen sie ab und zu nieder.

Dann ließ mich ein leises Klirren von etwas, das gegen meine Beinschienen schlug, aufblicken.

Die Viper bäumte sich auf und schlug erneut zu. Dieses Mal bohrte sie ihre Reißzähne in meine Stiefelspitze.

Ich jaulte auf und spürte, wie heißes Gift in meinen Fuß strömte.

Siobhan tötete sie mit einem Hieb abwärts. Nach einer weiteren Minute des Suchens hatten wir auch das letzte Monster erledigt. Mein Kopf schwoll an, als das Gift in meine Adern floss.

Ich setzte mich abrupt auf und konzentrierte mich darauf, bei Bewusstsein zu bleiben.

Astra gab mir die letzte Gegengiftpille. Ich schluckte sie, dann kaute ich ein paar der Kräuter, die Trian mir für den Fall der Fälle gegeben hatte.

Die Minuten vergingen, und schließlich wurde mein Kopf wieder klar.

Als wir weiter aufstiegen, wurden wir von ein paar weiteren Vipernnestern belästigt. Zum Glück konnte uns keine mehr beißen.

So leicht sie auch zu erledigen waren, ich hatte den Verdacht, dass schon zwei Bisse genügten, um einen von uns zu töten, vor allem, weil es keine stärkeren Gegengiftpillen mehr gab.

Etwa auf halber Höhe des Turms griff uns eine Wolke von Monstern namens Blattklingenfalken an.

Die Monster hatten breite Flügel und Köpfe, die ihnen ein grimmiges Aussehen verliehen. Wie so viele der Kreaturen hier wären sie wunderschön gewesen, wenn sie nicht versucht hätten, uns zu töten.

Jeder Vogel hatte eine Flügelspannweite von zwei bis drei Metern und sie flogen mit unglaublicher Geschwindigkeit.

Mindestens zwölf von ihnen stürzten sich von hinten auf unsere Gruppe und hackten mit ihren langen Krallen nach uns.

Die Monster zogen sich zurück und schwebten in Formation, um dann eine ganz andere Taktik anzuwenden. Sie öffneten ihre Schnäbel, kreischten und schickten Wellen von kondensiertem Erdspirit wie magische Pfeile.

Ich wehrte sie mit meinem Schild ab, aber zwei von ihnen schafften es, mich an Bein und Schulter zu treffen.

Brea stürzte sich auf die Ungeheuer. Ihre rasiermesserscharfen Pfeile streckten sie mit Leichtigkeit nieder.

Astra versteckte sich hinter ihrem Flammenschild und knurrte vor ohnmächtiger Wut.

Ich fühlte dasselbe.

Nicht mehr als einen einzigen Mitstreiter mit einer Fernkampfwaffe zu haben, war nicht einfach.

Ich setzte einen Steinschlag ein, um einen weiteren Vogel auszuschalten, und zog dann mein Kurzschwert, um noch einen Vogel niederzustrecken, falls er einen weiteren Angriff wagen sollte.

Siobhan blockte ein paar der Angriffe mit ihrem Stab. Beim dritten Versuch hörte ich, wie die Waffe zerbrach.

Fluchend schleuderte sie den zerbrochenen Stab auf das Gesicht des Vogels und schlug einen weiteren nieder.

Astra breitete ihren Schild aus, um auch Siobhan zu schützen, und wir überstanden den Angriff, während Brea einen nach dem anderen herunterschoss.

Schließlich war auch der letzte verendet und wir verbrauchten die letzten Kräuter, um die kleinen Verletzungen zu heilen, die uns die Vögel zugefügt hatten.

Ich reichte Siobhan mein Kurzschwert. „Hier. Ich weiß, dass du an den Stab gewöhnt bist, aber es ist besser als nichts.“

Sie nahm es mit einem grimmigen Nicken entgegen.

Seltsamerweise griffen uns keine anderen Monster an, als wir weiter hinaufstiegen.

Der Weg schlängelte sich ein letztes Mal um den Korkenzieher und führte uns schließlich auf die Spitze des Turms.

Auf dem leicht abgerundeten Hügel, der die Spitze des Turms bildete, wuchs noch mehr Gras.

Abwesend bemerkte ich, dass die Brise genauso angenehm war wie unten und dass das verdammte Gras unglaublich roch.

Aber ich wollte mich nicht noch einmal täuschen lassen.

Dann verrieten mir die Geräusche von Flügeln, die in der Luft schlugen, dass nun die letzte Etappe beginnen würde.

Drei Ungeheuer erhoben sich um uns herum, alle mit den zotteligen Köpfen von Löwen.

Ich erkannte sie auf den ersten Blick als Greifen.

Ihre Mähnen waren jedoch aus hauchdünnen Moosfäden geformt und ihre Häute waren mit rauer Rinde bedeckt.

Jedes Tier war so groß wie ein Pferd.

Ich führte eine schnelle Überprüfung mit dem Runenblick durch und entdeckte einen winzigen, stumpfen Runenplatz auf der Brust des nächstgelegenen Greifen.

„Formiert euch!“, rief ich. „Brea! Benutze den Eisigen Schuss und ziele auf ihre Brust!“

Brea schoss zielgenau, aber der Greif wich zur Seite aus.

Ihr Pfeil traf stattdessen die muskulöse Schulter des Monsters und richtete nur wenig Schaden an.

Die Greifen flogen näher zusammen und ihre Augen leuchteten. Beinahe sofort bildete sich ein starker Wind und Tausende von kleinen Blättern erfüllten die Luft.

In wenigen Augenblicken war der Wind so stark, dass ich wusste, wenn er anhielt, würden wir vom Turm gefegt werden.

Ich versteckte mich hinter Minh und versuchte, mir eine Lösung zu überlegen.

Dann bedeckte ein Schatten die Spitze des Turms und ein schrecklicher Schrei zerriss den Himmel.

Ich blickte auf und sah das größte Monster, das ich mir vorstellen konnte.

Ein riesiger Vogel, doppelt so groß wie der Schieferdrache, stürzte sich wie ein fallender Komet auf die Greifen.

Er erwischte jeweils einen mit seinen Klauen und zermalmte die Monster mit Leichtigkeit. Der dritte versuchte wegzufliegen, wurde aber von dem Schnabel des Ungetüms erfasst.

„Scheiße!“, schrie ich hilflos. „Zurück, verdammt! Zurück!“

Wir stoben davon und sahen entsetzt zu, wie sich ein kahlköpfiger Vogel, dem ein regelrechter Wald in den Federn wuchs, in den Himmel drehte und sich uns zuwandte.

Ich benutzte Untersuchen, in der Hoffnung, etwas zu erfahren, das in diesem unmöglichen Kampf helfen könnte.
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BÖSARTIGER GRÜNFLÜGELROC

Rang: Überlegene Spiritbestie

Monstertyp: Vogel

Neigung: Bösartig

Elementare Zugehörigkeit: Erde, Wind, Wasser
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Panik schoss durch meine Adern.

Eine überlegene Spiritbestie? Ich wusste nicht einmal, dass es so etwas gibt! Und dieses hier kann drei Elemente kontrollieren. Toll!

Jeder Flügel war mindestens zwanzig Meter breit und unter seiner Brust hing eine so dichte Vegetation, dass sich viele kleinere Monster darin hätten verstecken können.

Zwei Köpfe ragten über seine krummen Schultern, einer mit Federn bedeckt, der andere kahl.
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Brea schoss einen Pfeil in die Brust des Roc – ein schwacher, aber mutiger Versuch.

Er ignorierte uns völlig und zermalmte die Greifen erneut, bis sie starben und ihre Lebenskraft aufgaben.

Der Roc atmete die Spiritwolke ein und seine vier Augen flackerten auf. Als er die schlaffen Körper der Greifen fallen ließ, öffnete er seine beiden Mäuler.

Beide Köpfe stießen einen schrecklichen Schrei aus.

Grüne Wellen von Erdspirit schwappten zwischen den beiden Mäulern hin und her und verstärkten das Geräusch um das Zehnfache.

Meine Augen begannen sofort zu tränen und mein Magen krampfte sich zusammen.

Einen Moment später erbrach ich mich und spuckte Galle aus. Dann begannen die Muskeln in meinen Beinen zu zittern und meine Kraft verließ mich in einem alarmierenden Tempo.

Scheiße! Was zum Teufel machen wir jetzt?

Der unaufhörliche Schrei des Endgegners zerriss meinen Schädel und zermürbte meinen Verstand.

Ich fiel auf die Knie, Minh immer noch in den Armen haltend. Und der Schrei hörte nicht auf.

Meine Sicht war verschwommen, aber ich sah, dass die anderen genau wie ich am Boden lagen, unfähig, unter dem schrecklichen Ansturm zu funktionieren. Mein Kopf schwirrte und ich spürte, wie mir das Bewusstsein entglitt.

Ich ließ mich auf den Rücken fallen. Minh klirrte gegen meinen Brustpanzer. Der Elfenschmied hatte eine gute Rüstung geschmiedet, aber der Angriff, der auf uns einprasselte, konnte weder von Stahl noch von Mithril abgewehrt werden.

Dann schoss mir ein Gedanke durch den Kopf.

Die Rüstung! Der Brustpanzer!, dachte ich und verzweifelte Hoffnung stieg in mir auf.

Ich öffnete meinen Mund und flüsterte: „Leuchtfeuer der Hoffnung.“ Eine Woge der Macht strömte in meinen Körper.

Der Bann des Rocs brach sofort und meine Glieder gewannen die Kraft zurück, die sie verloren hatten.

Ich hörte das Keuchen neben mir, als auch die Mädchen wieder zu sich kamen.

Es hat geklappt! Das Leuchtfeuer der Hoffnung hat uns im letzten Moment den Arsch gerettet!

Als der mächtige Roc merkte, dass sein Angriff vereitelt worden war, beendete er seinen Zauber, faltete seine Flügel und stürzte sich auf uns.

Wir mussten auf volles Risiko gehen.

Entweder wir töteten diesen Bastard oder wir wanderten in das Jenseits von Acalia.

Ich streckte eine Hand aus und berührte einen Zaubersplitter auf meiner Brust, den ich noch nie benutzt hatte. Dann sagte ich mit viel festerer Stimme: „Meteoritenwut.“

Ein riesiger Felsbrocken, der mindestens anderthalb Meter groß war, bildete sich am Himmel. Der grüne Erdspirit, aus dem er bestand, war so hell, dass ich blinzeln musste, als der Zauber begann.

Der Felsbrocken schoss mit großer Geschwindigkeit heran und krachte in den rechten Flügel des Roc.

Das Monster kreischte wieder, aber dieses Mal vor Schmerz.

Baumdicke Knochen knackten am Schultergelenk des Vogels und ließen ihn im Fallen von uns wegdrehen.

Ich setzte mich auf und staunte, als das Ungeheuer auf die andere Seite des Hügels krachte und dabei Erde und Gras aufwirbelte.

Es landete auf dem Rand der Plattform und grub seine langen Klauen in den Boden.

Verdammt, dachte ich. Es wäre schön gewesen, wenn es abgestürzt wäre.

Der Felsbrocken hatte einen seiner Flügel komplett zerquetscht und einen Teil seines Brustkorbs eingedrückt. Aber das Tier war noch sehr lebendig.

Im Nu war ich wieder auf den Beinen.

Meine Gliedmaßen strotzten vor Vitalität, die mir das Leuchtfeuer der Hoffnung verlieh.

Da der hässliche Vogel noch auf dem Boden lag, hatte ich ein kleines Zeitfenster, um ernsthaften Schaden anzurichten. Der Runenblick zeigte mir einen leeren Runenplatz an der Basis des Schnabels.

Ich rannte auf das Monster zu, beschwor meinen Hammer und sprang in die Luft.

Ich entschied mich, den gefiederten Kopf zuerst anzugreifen, schleuderte meinen Hammer auf die Schwachstelle und schrie: „Amboss-Sturm!“

Der Schlag ließ den Schnabel des Rocs zerspringen und die folgenden Schläge stachen eines seiner wulstigen Augen aus. Ich griff drei weitere Male kurz hintereinander an und drückte das halbe Gesicht des Monsters ein, bevor es sich wieder aufrichtete.

Ich suchte nach den anderen und brachte mich an der Spitze unserer kleinen Formation in Position.

Einer der Köpfe des Roc hing nach meiner Angriffssalve schlaff herunter.

Ich muss nur noch einen ausschalten, dachte ich.

„Brea! Ziel mit dem Eisigen Schuss auf die Augen des Dings!“

Der Bogen der Schützin zischte zweimal, aber beide Schüsse verfehlten die Bestie nur knapp, als sie versuchte, mit den Flügeln zu schlagen.

Das Monster lehnte sich zurück und eine Kugel aus Erdspirit bildete sich über seiner Brust.

Es lud eine weitere Fähigkeit auf, die, so wie die wirbelnde Energie aussah, die jetzt die Größe eines Strandballs hatte, uns alle vernichten würde.

Astra stand neben mir und ihr Flammenschwert flackerte auf.

Dank des Armbands, das Vestine ihr verkauft hatte, war ihre Fähigkeit stärker.

Aber das würde nicht ausreichen.

Ich streckte meine Hand aus und zauberte Flammender Elementarmagier auf sie.

Die winzige Perle des Spirits drang in ihren Kern ein und sie schrie vor Schmerz auf. Dann vergrößerte sich der feurige Schild in Sekundenschnelle auf das Dreifache seiner Größe.

Unser Feind ließ die Energiekugel einen Moment später los.

Die Kugel aus Erdspirit prallte gegen den Schild und schickte Bruchstücke in alle Richtungen davon. Die Hauptmasse drehte sich weiter und schlug in den verstärkten Schild ein.

Astras Füße wühlten das weiche Gras des Hügels auf, als ihr Körper weggedrückt wurde.

Es bildeten sich Risse im Schild, aber er hielt lange genug. Der Angriff verpuffte und Astra fiel auf die Knie, keuchend.

Breas Stimme rief: „Hagelsturm!“ Und der Pfeil, den sie abgeschossen hatte, zersprang in Fragmente, die auf den Gegner herabregneten. Jeder gefrorene Pfeil durchbohrte die Flügel des Monsters und es kippte wieder nach vorne.

Wut und Verzweiflung trieben mich vorwärts. Ich stürzte mich auf den einzigen gesunden Kopf der Bestie.

Ich schlug mehrmals hintereinander mit dem Amboss-Sturm zu, dieses Mal auf eine andere Schwachstelle am Schädel des Monsters.

Irgendwie waren meine Angriffe nicht ausreichend. Der knochige Schädel weigerte sich, einzuknicken.

„Steh auf, Mädchen! Wir brauchen dich!“, rief Siobhan hinter mir. Ich drehte mich um, um zu sehen, wie sie Astra auf die Beine zog. Ich ließ meinen Hammer sinken und tat es Siobhan gleich, indem ich Astra hochhielt. Ihre Beine zitterten und ihr Gesicht war schweißbedeckt.

Aber sie hielt Rael stolz in der Hand.

Sie knirschte mit den Zähnen und spuckte ein Wort aus: „Sternenlanze.“

Rael verlängerte sich zu einem Speer aus Feuerspirit, und Siobhan und ich stürmten mit der Frau vor und halfen ihr, die feurige Lanze tief in das hässliche Gesicht unseres Gegners zu stoßen.

Die vereinte Kraft von uns dreien trieb das Schwert mehr als die Hälfte in den Schädel des Roc.

Seine Flügel zuckten und sein langer Hals ruckte, sodass wir alle zu Boden geworfen wurden. Ich rappelte mich auf und rief Minh zurück.

„Schutzschild!“, bellte ich und schnallte den Schild fest, bereit für einen weiteren Angriff.

Aber der Schaden war schon angerichtet. Der lächerliche Endgegner war tot.

Meine Gedanken drehten sich sofort um Astra. Siobhan und ich legten sie mit dem Rücken auf das Gras und ich sah mir ihren Zustand an.

Auf den ersten Blick schien ihr wenig zu fehlen, aber dann bemerkte ich, dass ihre Handgelenke geschwollen waren. Als ich eines berührte, zuckte sie vor Schmerz zusammen.

Dem Rest von uns ging es vorerst gut genug, aber sie war kurz davor, das Bewusstsein zu verlieren. Ich sprach unseren letzten Heilungszauber auf die Frau und seufzte erleichtert, als ihre Handgelenke mit einem knirschenden Knall wieder zusammenwuchsen.

Der Aufprall auf ihren Schild, dachte ich. So viel Wucht zu verkraften, muss auch ihrem Körper einiges abverlangt haben.

Astra entspannte sich sichtlich, aber ich sagte Brea, sie solle die Kräuter holen, die wir noch hatten.

Eine dröhnende Stimme erfüllte meinen Geist und unterbrach meine Gedanken.

Glückwunsch, ihr Helden von Acalia. Ihr habt alle Monster des zweiten Turms besiegt. Eure Herzen sind tapfer und eure Körper willig. Mögen eure Kerne tausend Jahre lang hell brennen!

Brea sah mich an, ihre Augen strahlten vor Staunen. Und Siobhan half Astra auf die Beine.

Ihre Miene war die gleiche wie die von Brea.

Verzeiht, treue Helden. Das oberste Stockwerk dieses Turms war beschädigt worden. Die Türme sollen den tapferen Kultivatoren von Acalia helfen, nicht sie ausbremsen, sagte der Turm und widersprach damit meiner Erwartung.

Mein Herz pochte in meiner Brust und meine Gedanken rasten.

Das muss das sein, wovon Anya gesprochen hat. Das ist nicht gerade beruhigend.

Geduldig fuhr der Turm fort: Die anderen Türme werden sich als mindestens genauso schwierig erweisen.

Mach schnell Fortschritte, Rinmarron Runenschmied, oder dein glorreiches Schicksal wird sich nicht erfüllen.

In Anbetracht der übermäßigen Schwierigkeiten, denen ihr begegnet seid, sollen eure Geschenke entsprechend sein.

Ich spürte, wie sich Breas Hand um meine Taille legte, und ich wusste, dass diese Geste sowohl ihrem als auch meinem Wohlbefinden diente.

Nehmt diese Gaben als Ermutigung von den sieben Türmen an.

Minh, treues göttliches Artefakt, dir gewähre ich den Segen der Speicherung. Damit kannst du eine begrenzte Anzahl von Gegenständen in deinem Kern aufbewahren. Gegenstände, die auf diese Weise gelagert werden, wiegen nichts und bleiben unbegrenzt erhalten.

Ein Lichtstrahl bildete sich und raste auf den Schild zu.

Er traf Minh und breitete sich über ihre Oberfläche aus. Als er verblasste, ragten drei schwarze Edelsteine in einem gleichmäßigen Dreieck aus dem Kupferschild heraus.

Meine Augen weiteten sich, als ich das erste Geschenk hörte. Die Möglichkeit, Edelsteinherzen während einer Turmbezwingung zu speichern, würde unsere Situation erheblich verbessern.

Und wenn ich die Worte des Turms richtig interpretierte, würde auch das Verderben von Lebensmitteln kein Thema mehr sein.

Weiter ging es, der Turm sprach wieder. Astra, der zweiten Gefährtin des Kultivators Rin, gewähre ich die Stulpen der unsterblichen Stärke. Nie wieder soll es dir an Kraft fehlen, um die zu verteidigen, die du liebst.

Die Stulpen erhöhen deine Stärke und deine Konstitution ein wenig. Außerdem gewähren sie die Fähigkeit Unbeugsame Hände, die deinen Griff um Rael verbessert und deine Handgelenke stärkt.

Astra lachte überrascht auf, als ihre Hände plötzlich von dünnen und eleganten Handschuhen bedeckt waren. Abgesehen von den perfekt beweglichen Gelenken hatten die Handschuhe dicke Metallbänder um die Handgelenke.

Sie ballte die Hände und starrte erstaunt auf die Handschuhe hinunter.

Dem göttlichen Artefakt Rael gewähre ich die Fähigkeit Klingenwechsel. Astra kann ihren Spirit benutzen, um deine Gestalt zwischen zwei Formen zu verändern.

Die erste ist die Zambatoform, in der du geschmiedet wurdest. Die zweite ist die Stabschwert-Form, die für den Kampf gegen bestimmte Bestien besser geeignet ist.

Astra hatte ihre Klinge zurückgerufen. Sie beschwor Rael in ihren neu verbesserten Griff.

Rael war immer noch wuchtig und rot, aber seine Form hatte sich in eine übergroße Stangenwaffe verwandelt. Die Waffe sah aus wie ein Speer, aber ihre Klinge war über einen Meter lang und beidseitig wie ein Breitschwert.

Sie würde Astras Reichweite verbessern und sich viel besser zum Stoßen eignen.

Ich musste schmunzeln, weil ich nicht glauben konnte, was für Geschenke dieser Turm verteilte. Wenn ich die Chance hätte, ein zweites Mal gegen den Endgegner anzutreten, würde ich es vielleicht einfach sein lassen. Wir wären fast gestorben.

Aber selbst dieses letzte Geschenk, das Astra erlaubte, vom Zambato zum Stangenschwert zu wechseln, würde unsere Chancen erheblich verbessern.

Ohne innezuhalten, sprach der Turm weiter. Brea, der dritten Gefährtin des Kultivators Rin, gewähre ich den Bogen der Vergeltung. Seine Sehne ist verzaubert, um die Geschwindigkeit der abgefeuerten Pfeile und ihre Treffsicherheit zu erhöhen.

Außerdem verfügt er über die Fähigkeit der Vergeltung. Jedes Mal, wenn ein Gruppenmitglied verwundet wird, wird ein entsprechender Anteil an Spirit im Edelstein des Bogens gespeichert. Sobald er ausgelöst wird, erhöht der gespeicherte Spirit die Stärke des nächsten Schusses.

Brea keuchte neben mir auf, aber sie sagte nichts.

Sie hatte sich ihre Waffe über die Schulter geworfen und trat nun vor, um den schimmernden Bogen aus der Luft zu holen, wo er sich in einem Lichtstrahl formte.

Er war über einen halben Meter größer als ihr bisheriger Bogen. Er war aus pechschwarzem Holz gefertigt und hatte an beiden Enden eine kunstvoll geätzte Silberspitze. Ein einzelner, durchsichtiger Edelstein war in der Mitte des Griffs befestigt.

Die Sehne selbst leuchtete in einem schwachen Blau.

Dann schaute Brea, selbstlos wie immer, zu Siobhan.

Auch ich hatte gehofft, dass sie dabei sein würde. Die Vogelfrau hatte viel geopfert, um dort zu stehen, wo sie war. Und selbst jetzt stützte sie Astra selbstlos an der Taille.

Siobhan, vierte und noch nicht gebundene Gefährtin des Kultivators Rin, ich gewähre dir den Stab der Stürme. Das Totholz, das deine Mutter dir gegeben hat, hast du verloren, also habe ich aus dem, was übrig war, einen Ersatz angefertigt.

Siobhan stieß einen erstickten Schrei aus und Tränen flossen aus ihren silbernen Augen.

Deine eigene Macht als Windmagierin hat sich noch nicht entfaltet. Aber sobald das der Fall ist, wird der Stab der Stürme deine elementare Kraft dramatisch verstärken.

Als sich der Stab formte, schluchzte Siobhan ein wenig.

Sie stürzte nach vorne, riss die Waffe an sich und hielt sie an ihre Brust.

Der Kern der Waffe war aus demselben dichten Holz wie Siobhans alter Stab.

Aber das Ende und die Spitze waren aus einem kristallinen Material geschmiedet.

Ein silbernes Licht leuchtete aus dem Kristall und an der Spitze ruhte ein Edelstein von der Größe eines Tennisballs.

Ich war so überwältigt von Dankbarkeit, dass ich am liebsten sofort gegangen wäre. Doch der Turm bestand darauf, mich auch zu belohnen.

Und dir, Rinmarron Runenschmied, gewähre ich den Schnellwirkumhang. Er ermöglicht es dir, bis zu zehn Zaubersplitter in einer kleinen Tasche zu speichern. So kannst du einen Zauberspruch mit nur einer Hand wirken und seinen Namen sprechen. Dein neuer Mantel ist, wie alle meine Geschenke, fast unzerstörbar. Trage ihn gut, Runenschmied.

Ein Mantel aus schwarzem Stoff tauchte vor mir auf. Er hatte einen schmalen Kragen und schien mit grauer Seide gefüttert zu sein, die sanft schimmerte.

Auf der einen Seite der Brust waren mit Silberfäden zwei Runen aufgestickt. Zusammen bildeten sie das Wort Runenmeister.

Auf der anderen Seite befand sich ein pechschwarzer Edelstein. Er bildete einen zwei Zentimeter breiten Kreis und war so abgeschnitten worden, dass er nur noch einen halben Zentimeter herausragte.

Ich nahm das Geschenk an mich.

Nimm den Schlüssel für den dritten Turm mit. Als Bezwinger des Waldturms wird es dir nicht erlaubt sein, ihn erneut zu betreten.

Anspruchsvollere Gegner erwarten euch im Wasserturm im Süden. Geht dorthin, wenn ihr bereit seid.

Pass auf dich auf, Rin, und beschütze diejenigen, die dir dienen. Mögen die Türme dich beschützen.

Plötzlich war die Stimme weg.

Ich blinzelte überrascht und sah mich nach meinen ebenso verblüfften Gefährtinnen um.

Wir hatten eine weitere Herausforderung gemeistert, und wir waren besser dran, obwohl wir einer Katastrophe so nahe gekommen waren.

Alle schienen dasselbe zu denken wie ich. Für den Moment war es angebracht, zu schweigen.

Ein Licht flackerte auf und der Leichnam des Monsters verschwand. An seiner Stelle ruhte ein riesiges Edelsteinherz von der Größe eines Basketballs.

Ich schritt vorwärts, berührte den Gegenstand mit Minh und forderte sie in Gedanken auf, ihn zu verstauen.

Das Edelsteinherz verschwand sofort und einer der drei Edelsteine auf Minhs Schild leuchtete schwach.

Kopfschüttelnd legte ich den Schild ab und setzte mich an den Rand des Grashügels.

Dann schloss ich meine Augen, hob meine Hand und mein Gesicht und begann erneut mit der Technik „Innerer Wind.


28


Das Klirren Der Kalten Münze
[image: ]


Nachdem ich all den puren Spirit aus der Luft gezogen hatte, stand ich auf und ging zu meinen Gefährtinnen.

Die Mädchen saßen in einem Kreis auf dem Hügel und aßen schweigend. Sie sahen auf, als ich mich näherte.

Lächelnd fragte ich: „Sollen wir uns rausteleportieren?“

Astra hielt einen Finger hoch. „Könntest du erst mal sehen, ob Minh mit all dem hier zurechtkommt?“

Sie deutete auf die Taschen, die wir mit uns herumgeschleppt hatten und die mit schweren Edelsteinherzen gefüllt waren.

Minh meldete sich in meinem Kopf zu Wort, ihre Stimme klang schwerfällig. Kriege ich schon hin, Rin. Kein Problem. Aber dann werde ich eine Weile schlafen. Das war ein harter Kampf.

Du hast es verdient, dich auszuruhen, Liebes, sagte ich beruhigend. Du warst unglaublich.

Ich holte die Münze aus meiner Tasche und war neugierig, ob sie auch in dieser Form funktionieren würde.

Ich hob ein einzelnes Edelsteinherz auf und drückte die Münze dagegen.

Ich erhielt eine Benachrichtigung, als mein SI automatisch aufpoppte.

Edelsteinherz des Gorillas einlagern?

Ich wählte Ja, und das Edelsteinherz verschwand.

Ein netter Nebeneffekt war, dass ich, als ich den Haufen mit den Edelsteinherzen berührte, gefragt wurde, ob ich sie alle speichern wollte.

In weniger als einer Minute hatte ich alle Edelsteinherzen im Schild verstaut.

Als ich sah, dass die Frauen bereit waren, wählte ich die Eingabeaufforderung in meinem SI und wir vier erschienen an der Rückseite des Turms.

Die Stimmung war seltsam, als wir um den Waldturm herumgingen. In Ilinan war so viel geschehen. Manches war schlecht, manches gut.

Die Tatsache, dass wir fast gestorben wären und einige schmerzhafte Wunden erlitten hatten, milderte den Enthusiasmus und die Aufregung bei der Eroberung des Turms.

Am Ende gaben die Geschenke den Ausschlag.

„Ist Raels Stabschwert-Form nicht beeindruckend?“, fragte Astra schließlich und konnte keinen Moment länger schweigen.

Ich lachte, amüsiert über die Vorhersehbarkeit der redseligen Frau.

Brea erwiderte: „Ja, aber ich muss leider sagen, dass mein Bogen besser ist.“

Astra lachte und gab ihrer Freundin einen sanften Klaps auf den Arm. Und Siobhan lachte, ihre Stimme war klar und leicht. „Wenn ich aufsteige, werde ich euch beide mit meinem Stab zerquetschen.“

Anstatt zu widersprechen, ermutigte die Frau Siobhan und stimmte ihr zu, dass sie sicher die mächtigste Windmagierin werden würde, die Acalia je gesehen hatte.

Als wir bei unseren Pferden ankamen, starrte uns der Elf, der sie bewachte, erstaunt an. Er schaute zwischen dem Stab, dem Bogen und der Robe, die ich in meinen Armen hielt, hin und her.

Stotternd fragte er: „Sind das Geschenke aus dem Turm? Habt ihr ihn erobert?“

„Das haben wir, obwohl es nicht leicht war“, gab ich zu.

Der Elf verbeugte sich tief. „Es ist über zwei Monate her, dass einem Kultivator dies gelungen ist. Gut gemacht.“

Ich bedankte mich bei dem Elf und begann, das Pferd loszubinden.

Astra zupfte von hinten an meiner Schulter. „Wir wollen sehen, wie du ihn anziehst, Rin. Den Umhang, meine ich.“

Ich zuckte mit den Schultern und löste dann den Rest meines alten Umhangs. Ich reichte ihn ihr. „Nimmst du die restlichen Zaubersplitter heraus?“

Dann warf ich den Umhang um mich.

Er wurde von einer silbernen Schließe zusammengehalten und saß perfekt.

Astra klatschte in die Hände. „Du siehst sehr hübsch aus! Wie fühlt es sich an?“

„Perfekt! Passt gut und scheint nicht zu warm zu sein. Er ist auch leichter, als ich dachte“, sagte ich und bewunderte den Stoff in der Sonne.

Der Umhang war gar nicht ganz schwarz. Vielmehr änderte sich die Farbe leicht, wenn ich meinen Blick bewegte. Im einen Moment war er onyxfarben und im nächsten tiefgrün.

Dann erinnerte ich mich daran, was den Umhang so beeindruckend machte.

Ich streckte meine Hand aus und bedeutete Astra, mir einen der Zaubersplitter zu geben, die sie herausgenommen hatte.

Ich nahm den Splitter und berührte ihn instinktiv mit dem schwarzen Edelstein auf der Brust des Umhangs.

Der Zaubersplitter leuchtete kurz auf und verschwand dann.

Da ich darin keinen Schaden sah, streckte ich meine rechte Hand aus. „Eispfeil.“

Kaum hatte ich das Wort ausgesprochen, blitzte der Edelstein auf meiner Brust auf und der Zauberspruch wurde aus meiner ausgestreckten Hand geschossen.

Das kleine Projektil schlug in den Sockel eines nahen Baumes ein.

„Gigantisch“, flüsterte ich. „Einhändig zaubern wird so schön sein.“

Nach einem kurzen Gespräch beschlossen wir alle, vor der Rückkehr noch ein paar Besorgungen zu machen. Wir würden am nächsten Morgen nach Bern aufbrechen, aber so blieb uns noch eine gemütliche Nacht im Ilinan Inn.

Ich hatte noch einige Dinge zu erledigen, aber ich wollte sie möglichst geheim halten.

Als wir also den Weg zum Viertel der Kultivatoren hinunter trabten, bat ich die Mädchen um ein wenig Privatsphäre.

„Vertraut mir. Ihr werdet euch über meine Überraschung freuen“, meinte ich, nachdem Astra gemeckert hatte. „Außerdem könnt ihr vielleicht einen letzten Tag einkaufen gehen? Eine Bäckerei besuchen? Ein paar neue Kleider kaufen?“

Astra quietschte vor Freude. Dann setzten mich die Mädchen auf der Hauptstraße ab, die zum Markt führte, und ich machte mich zu Fuß auf den Weg, um meine Besorgungen zu machen.

Ich ließ mir Zeit und genoss das schöne Wetter und den ständigen Strom von Menschen.

Bald kam ich an Trians Stand vorbei.

Der katzenartige Riordi-Mann erkannte mich sofort.

Seine scharfen Augen blickten auf meinen Mantel. Sein Gesicht verzog sich zu einem Grinsen. „Entweder hast du einem Elfenfürsten viel Geld für diesen Mantel gezahlt oder der Waldturm wurde heute besiegt. Was ist es, Rin?“

„Wir haben es geschafft, das kann ich mit Freude sagen. Also bin ich hier, um mich zu verabschieden.“

Trian zog eine Augenbraue hoch. „Und das ist alles? Gut! Lebe wohl, Rin!“

Ich lachte. „Nicht ganz. Was glaubst du, wie viele Münzen diese Waffen wert waren?“

Der Händler seufzte und lächelte immer noch. Dann griff er in seinen Geldbeutel und zählte 20 Gold heraus.

„Du hast Glück, dass ich ein ehrlicher Mann bin. Diese Waffen waren Schrott, aber eine war aus reinem Schwarzstahl. Ich glaube, es war ein Elfenschwert, obwohl es kaum noch zu erkennen ist. Ich habe vor, es als Altmetall zu verkaufen.“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Elfisch, hm? Kann ich es noch einmal sehen?“ Trian kramte in seiner Truhe und holte eine lange, schlanke Klinge heraus.

Die Oberfläche war korrodiert, aber ich entdeckte ein Detail auf dem Knauf, das mir vorher nicht aufgefallen war.

Dort waren zwei Buchstaben eingraviert: L.P.

Ich reichte das Gold zurück. „Ich muss das behalten, Trian. Es tut mir leid, wenn ich dir damit Unannehmlichkeiten bereite. Das gehört einem sehr wichtigen Elfen.“

Der Händler schaute mich verwundert an, schien aber nicht beleidigt zu sein. „Behalte 5 Gold, wenn du den Rest noch verkaufen willst. Die Schmiede in der Stadt können einen Großteil des Stahls noch umschmieden.“

Ich seufzte und blickte von der Klinge auf.

Ich reichte dem Händler die Hand und sagte, er solle sie behalten. „Dafür, dass du ein fast ehrlicher Mann in einer verdrehten Welt bist. Viel Glück, Trian. Ich muss jetzt gehen, aber vielleicht kreuzen sich unsere Wege eines Tages wieder.“

Das Lächeln des Händlers wurde noch breiter. „Ich werde das Angebot nicht ablehnen. Viel Glück, Rin. Du bist ein ungewöhnlicher Mensch, dem ich nicht völlig misstraue.“

Wir lachten zusammen, und dann machte ich mich auf den Weg.

Mein nächster Halt war beim Abdecker. Corbran winkte mir zu, als ich mich ihm näherte.

Seine Augen funkelten vor Freude und ich wusste, dass er gute Nachrichten hatte. „Rin, seid Ihr gekommen, um zu kassieren? Es tut mir nämlich leid, aber ich wurde letzte Nacht ausgeraubt. Die Bastarde haben Euer ganzes Geld mitgenommen.“

„Sehr witzig. Ja, ich bin hier, um zu kassieren. Habt Ihr alles verkauft?“

Corbran nickte. „Ziemlich viel. Ich habe noch ein paar Teile, die auf Käufer warten, aber das meiste ist schon verkauft. Und keine Sorge, ich habe alles sehr detailliert aufgelistet.“

Ich hielt ihm meine Hände hin und wartete darauf, dass er sie mir entgegenstreckte. „Gut. Ich hatte gehofft, Ihr würdet darum betteln. Aber hier, bitteschön, Rin. Mein eigener Anteil ist noch nicht vollständig bezahlt, aber ich kann ihn von den wenigen Zahlungen, die noch ausstehen, abziehen.“

Der Abdecker warf einen Beutel mit Münzen auf den Tresen vor uns.

Im Flüsterton sagte er: „Weitere 167 Platin und 27 Gold. Ich hoffe, Ihr wisst, dass Ihr ein Glückspilz seid. Diese Bestie war sehr begehrt. Großkatzen werden besonders wegen ihrer Organe gejagt. Wir haben ein gutes Geschäft gemacht, obwohl wir das Edelsteinherz verloren haben und die Apothekergebühr bezahlen mussten.“

Ich nahm die Münzen in die Hand und hob sie hoch. Dann nahm ich das Pergament, das der Mann mir als Nächstes reichte.

Es enthielt eine genaue Auflistung des Verkaufspreises für jede Klaue und jedes Pfund Fleisch sowie eine Liste der Käufer.

„Wie fühlt es sich an, ein reicher Mann zu sein?“, fragte der Abdecker.

Ich schaute auf und grinste. „Ich werde nicht lügen, mein Freund. Es fühlt sich sehr gut an.“

Ich schüttelte Corbrans Hand und war dankbar für seine Ehrlichkeit und Freundlichkeit.

Es gab nur noch einen weiteren Halt. Dieser war in mancher Hinsicht der wichtigste.

Nachdem ich etwas Fleisch am Spieß gekauft hatte, schritt ich die Straße hinunter zur Kreuzung, die zum Elfenviertel führte.

Ich ging schnurstracks auf das Haus des Herzogs zu.

Die Wache vor dem Haus schien nicht erfreut zu sein, mich zu sehen, aber er hinderte mich auch nicht daran, einzutreten.

Ein Diener führte mich in einen Warteraum und brachte mir Tee und süßes Gebäck. Ich nahm die Erfrischungen dankend an, denn ich war ausgehungert von meinem Aufenthalt im Turm.

Nach einer halben Stunde betrat der Herzog den Raum. „Bitte vergib mir, Rin. Ich habe den ganzen Morgen Briefe verfasst. Anscheinend ist meine Ankündigung, würdige Außenseiter in den Elfenbezirk einzuladen, nicht sehr beliebt gewesen.“

„Das kann ich verstehen. Traditionen können ein heikles Thema sein.“

Herzog Renly nickte, nahm ein Stück Kuchen in die Hand und biss hinein. Genüsslich brummend nickte der adrette Elf mir zu. „Was gibt es, Rin? Du bist doch sicher nicht nur wegen des Kuchens hier.“

Ohne zu zögern, bückte ich mich und hob die alte Klinge auf, die ich neben mir auf den Boden gelegt hatte. „Auch das habe ich in der Tigerhöhle gefunden. Ich habe es zuerst nicht erkannt, aber die Initialen Eures Sohnes stehen auf dem Knauf.“

Die gute Laune des Elfen verschwand. Er nahm das Schwert in die zitternden Hände.

„Der Händler, dem ich es verkaufen wollte, sagte mir, dass es aus Schwarzem Stahl ist. Ein guter Handwerker könnte es also möglicherweise restaurieren ...“

Meine Worte verstummten, als eine Träne auf die rostige Klinge tropfte.

Ich saß unbeholfen da und fragte mich, ob der Herzog vielleicht etwas Zeit für sich brauchte. Ich wollte ihn gerade fragen, aber der Elf sah einen Moment später lächelnd auf.

Mit rotgeränderten Augen streckte er eine Hand aus und tätschelte mein Knie. „Nochmals vielen Dank, Rin. Dieses Schwert ist ein besonderes Schwert. Schwarzer Stahl ist ein Metall, das die Riordi herstellen, nicht die Elfen. Es ist schon seit fünf Generationen in Familienbesitz.“

Er schaukelte lächelnd in seinem Sitz zurück. Er wischte sich mit seinem Ärmel über die Augen und erzählte weiter. „Ich bin sicher, du hast von dem Krieg zwischen den Völkern gehört. Die Elfen und die Riordi waren einst Verbündete. Mit vereinten Kräften gelang es uns, die menschlichen Armeen zurückzudrängen.

Ein Elf namens Serrel Prinra, der Großvater meines Großvaters, war an einem aussichtslosen Scharmützel beteiligt. Seine Truppen wurden zerschlagen und nur er überlebte, nachdem er inmitten eines Schlachtfeldes aufgewacht war.

Serrel versuchte, die Haupttruppen der Elfen zu erreichen, aber er wurde von einer menschlichen Patrouille gefangen genommen. Sie wollten ihn am nächsten Morgen aufhängen, aber das Schicksal hatte andere Pläne mit ihm.“

Das Lächeln von Herzog Renly wurde breiter. „Ein Überfallkommando der Riordi schlug die Patrouille nieder und befreite ihn.

Sie brachten ihn zurück zu ihrer eigenen Armee. Ein Riordi-Katzenmensch freundete sich mit ihm an. Die beiden kämpften weiter und erwarben Titel in den Ländern, die die Elfen und Riordi während des Krieges gewonnen hatten.“

Der Elf hielt das Schwert in die Höhe, und obwohl es matt war, konnte ich sehen, dass es einmal eine majestätische Klinge gewesen sein musste. „Die Riordi schenkten Serrel diese Klinge gegen Ende des Krieges. Die Familie Prinra hütet sie seither wie einen Schatz. Ich gab sie meinem Sohn, dem sechsten Prinra, in der Hoffnung, dass sie ein wenig Verantwortungsbewusstsein in seinem eigensinnigen Herzen wecken würde.“

Damit endete die Geschichte des Herzogs und er seufzte zufrieden, den Blick immer noch auf die Klinge geheftet.

Ich trank meinen Tee aus und stand auf. „Ich wollte Eure Zeit nicht lange in Anspruch nehmen, Herzog Renly. Ich wollte mich nur für alles bedanken, was Ihr für uns getan habt.“

Mein Gastgeber richtete sich kerzengerade auf und seine Wangen erröteten. „Du gibst ein altes Erbstück zurück und willst gehen, bevor du belohnt wirst! Beleidige mich nicht, Rin!“

Ich hielt meine Hände hoch und zuckte mit den Schultern. „Ich bin nicht wegen einer Belohnung hergekommen. Wir wurden im Gasthaus Ilinan verwöhnt und die Rüstung, die wir mit Eurem Platin gekauft haben, hat mein Leben und das meiner Gefährtinnen gerettet. Wenn überhaupt, ist das Schwert nur ein nettes Dankeschön.“

Herzog Renly beruhigte sich und dachte einen Moment lang nach.

Schließlich schüttelte er den Kopf. „Ich muss darauf bestehen. Wenn ich könnte, würde ich dir eine Truhe mit Gold schicken. Bitte, sag mir ehrlich: Was brauchst du?“

Ich lächelte. „Ich wollte noch eine Sache besorgen, bevor wir aufbrechen. Vielleicht könntet Ihr mir helfen, einen vertrauenswürdigen Händler zu finden?“

„Du musst es mir nur sagen, Rin. Ich stehe dir zur Verfügung“, sagte der Herzog und verneigte sich leicht.

Da ich sah, dass der Elf hartnäckig war, und wusste, dass er wahrscheinlich mehr Geld hatte als alle Bürger der Stadt Bern zusammen, sagte ich es ihm.
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Die Frauen tauchten eine Stunde nach mir auf. Der Herzog hatte darauf bestanden, meine Pläne an meiner Statt auszuführen, und so erschöpft, wie ich war, widersprach ich nicht.

Astra und Brea waren rot auf den Wangen, was auf ein paar Gläser Wein zurückzuführen war, die sie in einem elfischen Lokal in der Nähe getrunken hatten.

Siobhan rollte mit den Augen und machte sich darüber lustig, dass die Menschen keinen Alkohol vertragen.

„Sie speichert ihn in ihren Flügeln, Rin“, schimpfte Astra zurück. „Sag ihr, dass das unfair ist.“

Als ob ich nicht angesprochen worden wäre, schaltete sich Brea ein. „Ich glaube, sie hat ihre Windmagie benutzt, um den Wein aus ihrem Körper zu bekommen. Ihr schicker neuer Stab ist daran schuld.“

„Das wäre möglich, wenn mein Kern mit dem von Rin verbunden wäre. Aber wir alle wissen, dass das nicht der Fall ist.“

Ein Klopfen an der Tür unterbrach den vermeintlichen Streit. Das Essen wurde geliefert – eine reichhaltige Mahlzeit, an die wir uns gewöhnt hatten.

Wir aßen, bis wir satt waren, und Astra und Brea tranken jeweils noch ein Glas Wein. Noch vor Sonnenuntergang lagen beide zusammen in dem großen Bett und schnarchten laut.

Es gab ein paar Momente der Unbeholfenheit, als Siobhan und ich uns in das separate Zimmer zurückzogen.

Die Vogelfrau war gerade aus einem Vertrag mit einem Mann entlassen worden, der sie so lange gequält hatte, bis sie mit ihm schlafen würde.

Ich wusste, wenn in Zukunft etwas zwischen uns passieren würde, dann nicht in dieser Nacht.

Ich löschte die Lampe an einer Seite des Zimmers und kroch in eines der Betten. „Gute Nacht, Siobhan. Ich kann dir gar nicht genug sagen, wie froh ich bin, dass wir dich ausgewählt haben. Du kämpfst wie ein Sturm.“

Sie lachte, ihre Stimme war heiser. „Ich danke Euch, Rin. Wartet, bis ich mich mit Euch verbünde. Dann werdet ihr meine Wut kennenlernen. Bis morgen früh, Meister Rin.“

Ich war überrascht, dass sie diesen Titel benutzte, und ich wollte sie fragen, warum sie das tat.

Vielleicht auf dem Heimweg. Dann frage ich sie.

Ich sank in die Plüschmatratze und ließ meine Gedanken in die graue Leere eines tiefen und ununterbrochenen Schlafes sinken, den ich so sehr verdient hatte.


29


Die Rückkehr Der Helden
[image: ]


Am nächsten Morgen wachte ich durch den Geruch von Speck auf.

Heilige Scheiße. Gibt es etwas Himmlischeres als das?

Ich weiß nicht, vielleicht eine der vier schönen Frauen, die dich bedienen!, widersprach Minh in meinen Gedanken.

Glucksend rollte ich mich aus dem Bett und begab mich in das andere Zimmer, aus dem der Geruch kam.

Ihr seid alle auf eure eigene Art reizend, Minh. Aber wir reden hier über Speck. Ich glaube nicht, dass ihr da mithalten könnt.

Eine Reihe von Bildern tauchte in meinem Kopf auf. Eines von Minh mit in die Hüfte gestemmten Händen.

Ein anderes, auf dem die Frau knurrt und ihre Zähne fletscht, um mich einzuschüchtern. Und das letzte war, wie sie mit dem Finger auf mich zeigt.

Pass auf, Rin.

Ich entschuldigte mich im Geiste und fand meine anderen Gefährtinnen am Tisch sitzend und Tee trinkend vor.

„Guten Morgen, Schlafmütze“, sagte Astra, sprang von ihrem Stuhl auf und küsste mich auf die Wange.

Ich erwiderte den Kuss und setzte mich neben sie. „Dir auch einen guten Morgen. Das sieht aber lecker aus.“

„Es war Siobhans Idee, Speck zu bestellen“, sagte Brea. „Aber ich habe die Quiche bestellt, die ist natürlich viel besser.“

„Tut mir leid, Brea, aber du liegst völlig daneben. Und Quiche ohne Käse? Danke, aber nein danke.“

Brea sah leicht beleidigt aus, aber sie nahm die Stichelei gelassen hin.

Siobhans Flügel reckten sich ein wenig und ihr Kinn wanderte nach oben. „Alle Männer, egal welcher Herkunft, lieben Speck. Das liegt in ihrer Natur.“

Ich füllte die Hälfte meines Tellers mit der knusprigen Leckerei und bestätigte ihre Theorie. „Da will ich dir nicht widersprechen. Das war schon immer eines meiner Lieblingsgerichte. Aber ich werde auch die Quiche probieren. Die ist bestimmt köstlich.“

Wir aßen, und erst als alle fertig waren, präsentierte ich den Mädchen die erste Überraschung.

Ich ging zu meinem Gepäck und holte den Gewinn heraus.

Ich schüttelte den Beutel mit den Münzen in meinen Händen und lächelte. „Wer will das ganze Geld sehen, das wir mit dem Töten des Tigers verdient haben?“

Ohne auf eine Antwort zu warten, warf ich den Beutel in Astras Schoß. Als sie hineinschaute, schnappte Astra nach Luft. „Rin! Das ... meine Güte. Ich habe noch nie in meinem Leben so viel Geld auf einmal gesehen! Wie viel ist das hier?“

„Ich habe gestern eine ganze Menge ausgegeben, aber es sind noch 148 Platin mit Wechselgeld übrig.“

Breas Augen weiteten sich und sie quietschte, als Astra ihr den Beutel reichte.

Sie steckte einen Finger in die Münzen und rührte sie um. Ein verruchtes Lächeln breitete sich auf ihren runden Wangen aus. Dann reichte sie den Beutel an Siobhan weiter.

Die Vogelfrau schüttelte den Kopf. „Ich muss die Münze nicht sehen.“

„Ein Teil davon gehört dir, Siobhan“, sagte Astra. „Du hast dich uns angeschlossen, nachdem wir den Tiger getötet haben, aber du hast den Turm mit uns gestürmt.“

Siobhan verschränkte ihre Arme. „Ich war bei der Tigerjagd nicht dabei. Ich lasse nicht locker.“

Ich sah, wie Astra sich ärgerte, also räusperte ich mich.

„Das spielt keine Rolle. Die Vertragsbedingungen sind vor allem dazu da, dass jeder weiß, dass wir unseren Reichtum teilen. Warum sollte ich reich werden und euch allen wenig lassen? Das ergibt doch keinen Sinn. Aber wir werden uns bestimmt nicht darüber streiten.“

Brea warf noch einmal einen Blick in den Beutel und seufzte. „Da ist genug drin, um eine ganze Stadt zu kaufen.“

„Wahrscheinlich nicht. Aber es ist genug, um ein Haus zu kaufen“, sagte ich schließlich.

Die Gesichter der Frauen waren das Warten wert.

„Was?“, platzte Astra heraus. „Ist das dein Ernst?“

„Für mich leuchtet das ein. Bald werden wir noch zwei weitere Gefährtinnen haben, also würde ich gerne einen Ort finden, an dem wir alle unser eigenes Reich haben“, sagte ich, nippte an meinem Tee und genoss das Erstaunen der Anwesenden.

Nachdem ich den Frauen von meinen Absichten erzählt hatte, begann eine lange Diskussion.

Ich überließ ihnen das Wort, trank noch eine Tasse Tee und wartete geduldig, bis die zweite Überraschung kam.

Ein Klopfen an der Tür eine halbe Stunde später sagte mir, dass es 9 Uhr morgens war, oder wie die Acalier sagen würden, die neunte Glocke.

Ich stand auf und klatschte in die Hände. „Lasst uns zusammenpacken. Ich werde euch nicht verraten, warum, aber wir haben eine Stunde Zeit, um uns auf den Weg zu machen.“

Astras hochgezogene Augenbraue zeigte, dass sie unbedingt Fragen stellen wollte, aber sie respektierte meine Wünsche.

Wir vier wechselten uns im Bad ab, um uns zu waschen, und dann zogen wir uns für die Reise an.

Wir hatten den Weg nach unten gefunden und Brea und Astra bedankten sich gerade, als Herzog Renly durch die Eingangstür des Gasthofs trat.

„Rin! Wie ich sehe, bist du pünktlich. Sind alle bereit?“

Ich schüttelte dem Elfen die geöffnete Hand. „Ich glaube, wir sind es. Mädels?“

Astra tat so, als würde sie die Fassung bewahren, aber ich durchschaute sie sofort. Sie war so gerissen wie ein Honigdachs in einem Bienenstock.

Ich folgte dem Herzog nach draußen.

Im Innenhof warteten vier Pferde auf uns. Duncan und Crispies standen Seite an Seite an der Spitze. Hinter ihnen standen eine schwarz-weiße Stute und ein blau-roter Wallach.

Alle Pferde waren gesattelt und ihre Mähnen und Schwänze kunstvoll geflochten.

Astra quiekte und rannte los, wie vorhergesagt.

Brea fiel die Kinnlade herunter, aber sie war zu überrascht, um einen Schritt zu tun.

Siobhan lächelte nervös. Ich hatte gewusst, dass sich die Vogelfrau mit einem solchen Geschenk unwohl fühlen würde. Die Frau hatte aber auch eine pragmatische Ader, die ich auszunutzen gedachte.

„Also, hör mir zu. Ich weiß, das mag sich nach viel auf einmal anfühlen. Aber wir haben es eilig, und wenn wir zu zweit reiten, werden entweder unsere Reittiere abgenutzt oder wir müssen viel langsamer reisen“, sagte ich und richtete das Wort direkt an Siobhan.

„Was ...“, fing Brea an. Sie holte tief Luft und ging die Treppe des Gasthofs hinunter. „Welches ist meins?“

Ich ging neben ihr her und sagte: „Kommt drauf an. Man sagt, dass der Wallach ein sanfteres Gemüt hat. Ich würde also annehmen, dass die selbstbewusstere Reiterin die Stute nimmt.“

Brea lief sofort zu dem schwarz-weißen Pferd und strich ihm mit den Fingern über das seidige Fell. „Ich habe nichts gegen ein bisschen Temperament in einem Reittier“, sagte sie mit einer Stimme, die kaum mehr als ein Flüstern war. „Ihr Götter, ist die schön!“

Ich drehte mich um und sah Siobhan, die immer noch mit verschränkten Armen am Eingang des Gasthauses stand. „Wenn es dir hilft, Siobhan, hast du in dieser Sache keine andere Wahl. Ich kann dir das als Kultivator anordnen, das weißt du.“

Der winzige Hauch eines Lächelns zierte ihre Mundwinkel.

Sie breitete ihre Arme aus und stieg hinab.

Die ganze Zeit über hatte Herzog Renly die Frauen mit einem breiten Grinsen im Gesicht beobachtet.

Jetzt, da die Reittiere ausgewählt worden waren, trat er vor. „Ihr habt beide das Recht, eure Pferde so zu benennen, wie ihr es für richtig haltet, junge Damen. Die Stute wurde Shinae genannt, was in der alten Elfensprache grob übersetzt ‘stur’ bedeutet.“

Brea lachte und ließ das Pferd an ihrer Hand riechen. „Shinae ist perfekt.“

„Und der Wallach heißt Lormna, oder auch Sturm“, erklärte der Herzog.

Siobhan hatte den Wallach inzwischen erreicht. Seine Hufe bewegten sich, als die Vogelfrau seinen Hals berührte. Das Pferd war prächtig.

Sein blaugraues Unterfell wurde von den weißen Haaren aufgehellt, die es durchzogen.

Ein Grinsen machte sich auf ihren strengen Zügen breit, als der Wallach sie am Hals liebkoste und offensichtlich Gefallen an seiner neuen Besitzerin fand. „Ich glaube, ich werde ihn Sturm nennen. Das passt gut zu einer Windmagierin.“

Der Herzog schlich näher und seine Augen tanzten vor Aufregung. „Noch ein kleines Detail. Und bitte, Rin, verzeih mir, aber ich konnte einfach nicht anders. Die Zügel wurden verzaubert, um die Ausdauer und die Höchstgeschwindigkeit deiner Pferde zu erhöhen. Die Elfen waren einst für ihre überlegenen Pferde bekannt. In Wirklichkeit sind unsere Pferde jedoch nicht anders. Die Verzauberungen machen einen großen Unterschied, deshalb hat sich der Mythos verbreitet.“

Ich lächelte den Elfen an und bedankte mich bei ihm. Ich hatte schon das Gefühl gehabt, dass er uns so einen Gefallen tun würde, als ich verlangt hatte, die Pferde und das Sattelzeug selbst zu kaufen.

„Das macht einen großen Unterschied, Herzog Renly. Ich danke Euch für alles. Wenn wir jemals wieder in der Nähe von Ilinan sind, werde ich sicher vorbeikommen und Euch belästigen.“

Ich hatte das Vergnügen, Brea und Astra dabei zuzusehen, wie sie den Herzog mit Lob überschütteten, ihn umarmten und ihm nacheinander dankten.

Wir vier stiegen artig auf, winkten zum Abschied und trabten aus Ilinan hinaus.

Wir hielten ein langsames Tempo, bis die Straße in offenes Land mündete. Mit einem Blick auf meine Gefährtinnen rief ich: „Will jemand sehen, was diese verzauberten Zügel können?“

Drei strahlende Gesichter waren Antwort genug.

Ich spornte Choco Crispies zu einem Galopp an und hielt ihn fest, während er immer schneller rannte.

Die Zügel in meiner Hand begannen zu leuchten. Verdammt, dachte ich. Das ist wirksamer, als ich gedacht hatte.

Unsere Pferde legten sich ins Zeug und wir ritten durch die Landschaft. Seit ich das Reiten erlernt hatte, war ich schon ein paar Mal galoppiert, aber das hier war ein ganz anderes Niveau.

Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, wir erreichten eine Höchstgeschwindigkeit von mindestens sechzig Stundenkilometern.

Eine solche Geschwindigkeit war vielleicht mit einem Rennpferd möglich, aber beritten und mit Ausrüstung fühlte ich mich, als hätten wir gerade Acalias Cheatcode eingegeben.

Noch beeindruckender war, dass die Pferde das Tempo zehn Minuten lang hielten, bevor ihre Schritte langsamer wurden.

Danach galoppierten wir mit halber Geschwindigkeit und legten eine weitere Stunde zurück.

Wir stiegen ab und ließen die Pferde eine Weile frei laufen, damit sie sich erholen konnten. Als wir einen Bach fanden, durften sie trinken und das Gras in der Nähe fressen.

In nur zwei Stunden hatten wir fast einen ganzen Tagesritt hinter uns gebracht.

Ich wollte die Pferde nicht überfordern, aber wahrscheinlich würden wir eine dreitägige Reise auf eineinhalb Tage verkürzen können.

Nach der Pause stiegen wir wieder auf. Astra schlug vor, eine Weile mit ihnen zu traben, bevor wir galoppierten. Auf diese Weise würden sich die Pferde nicht so leicht verletzen.

Sie ritt voraus, und da ich ein wenig Zeit hatte, rief ich mein SI auf, um meine persönlichen Daten zu überprüfen.
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NAME: Rinmarron Runenschmied II

Rang: Stufe 4 Kultivator

Beruf: Runenschmied

Spiritwaffe: Stufe 4 Verfolgungshammer

Spiritreserve: 1200/1200

Fortschritt: 2877/5000

Gefährten: 3

Turmschlüssel: 2

Kernverbesserungen: Hunger, Macht, Kapazität, Potenz
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Ich pfiff und war beeindruckt, wie viel Fortschritt ich durch diesen übermächtigen Endgegner erlangt hatte. Es muss fast 1000 Fortschritt allein dort gewesen sein. Stufe 5, ich komme.

„Warum pfeift Ihr?“, fragte Siobhan neben mir.

Ich hatte gar nicht bemerkt, dass die Frau mich überholt hatte, so sehr war ich auf mein Profil konzentriert.

„Ich habe schon mehr als die Hälfte des nächsten Levels erreicht. Sieht aus, als müsstest du nicht mehr lange warten.“

Sie lächelte und ihre weißen Flügel flatterten ein wenig auf. „Das freut mich sehr, Meister Rin.“

Da ist es wieder, dachte ich bei mir. Was liegt da näher, als es zu erwähnen?

Ich schaute auf die Straße vor mir und fragte mit einer Stimme, die nur wir beide hören konnten.

„Warum nennst du mich so, Siobhan? Nachdem du Bannock gedient hast und so schlecht behandelt wurdest, glaube ich nicht, dass du jemals wieder irgendjemanden Meister nennen willst.“

„Bannock war kein richtiger Mann. Er war ein Tier, das schon vor Jahren hätte eingeschläfert werden sollen. Ihr seid nicht so wie er.“

Ihre Antwort fühlte sich lückenhaft an. „Trotzdem kannst du mich einfach Rin nennen. Ich möchte, dass du das weißt, okay?“

Siobhan nickte langsam und schürzte ihre Lippen, als sie über ihre Antwort nachdachte.

„Das ist mir bewusst. Aber in meiner Kultur ist es normal, dass eine Gefährtin einen Kultivator ihren Meister nennt. Das ist keine Last, sondern etwas, das wir ehrenhalber tun.“

Ich antwortete nicht sofort. Das Thema beunruhigte mich immer noch ein wenig.

Vielleicht bemerkte Siobhan mein Zögern und fügte hinzu: „Ich werde den Titel nur gelegentlich benutzen – und ich werde Euch ... dich ... duzen. Ist das ein guter Kompromiss?“

„Von mir aus, Siobhan. Das ist in Ordnung für mich.“

„Gut. Jetzt, Meister Rin, sollten wir die Pferde wieder antreiben. Ich bin in meinem ganzen Leben noch nie so schnell geritten.“

Die Frau ließ die Zügel über den Rücken von Sturm krachen und die beiden schossen los wie ein Pfeil aus einem Bogen.

Ich gab Crispies einen kräftigen Tritt und galoppierte hinter der Frau her, wobei ich bewunderte, wie ihre Flügel vor mir durch den Wind schnitten.
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Weniger Glückliches Wiedersehen
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Es war später Nachmittag, als unsere fröhliche Gruppe die Brücke außerhalb von Bern überquerte.

Ich zügelte mein Pferd und atmete die vertrauten Gerüche ein.

„Siobhan. Ich weiß, es ist viel zu bewältigen“, sagte ich und wies mit der Hand auf die Häuserblocks vor uns, „aber das ist die großartige Stadt Bern!“

Brea setzte meiner Lobeshymne ein Ende: „Kommt schon, Mädels. Lasst uns die Pferde zu den Ställen bringen.“

Die Frauen trabten davon. Alle drei grinsten und genossen die urige Atmosphäre von Bern.

Wir ließen die Pferde bei Sable. Die Frau war beeindruckt von den beiden neuen Pferden und davon, wie wir uns um Duncan und Crispies gekümmert hatten.

Ich bezahlte sie für zwei Wochen und sagte den Mädchen dann, dass ich mich um notwendige Geschäfte kümmern würde.

Astra zeigte mir einen übertriebenen Daumen nach oben. „Klingt gut! Wir werden Siobhan im Dojo unterbringen. Das scheint der einzige Ort zu sein, an dem sie im Moment schlafen kann. Ist das in Ordnung?“

„Das ist in Ordnung. Aber macht bitte keine Dummheiten mit dem Schrein. Wir sollten heute Abend sogar Weihrauch auf ihrem Altar verbrennen. Sie hat uns eindeutig mit Glück gesegnet.“

Ich sah den Mädchen hinterher und schüttelte den Kopf.

Wow! Wer zum Teufel bin ich?, fragte ich mich. Bin ich jetzt etwa religiös geworden?

Nach einigem Nachdenken wurde mir klar, dass dem nicht so war.

Aber der Göttin ein wenig Liebe zu zeigen, nachdem wir im Waldturm ein kleines Vermögen verdient hatten, konnte auch nicht schaden.

Ich verdrängte das Thema und ging um die Ecke, um ein wenig Handel zu treiben. Ich fand Collin Fallensteller und seine Gefährten, die mit Spielkarten in der Hand um ein Fass herum saßen. „Rin! Ihr seid wieder da! Und habe ich da noch eine Frau bei Euch gesehen?“

„Sie ist kaum zu übersehen, was?“

„Das würde ich auch sagen. Ist die Riordi-Frau Eure neue Gefährtin?“, fragte der Fallensteller lässig.

Ich zwinkerte ihm zu. „Ja, das ist sie. Und ich kann Euch sagen, die Frau kann kämpfen wie ein tollwütiger Hund.“

Collin warf seine Karten weg, was die Gruppe zu einem kollektiven Stöhnen veranlasste. Er stützte sich mit den Ellbogen auf dem Tisch seines Standes ab und zog die Augenbrauen hoch. „Im Bett, meint Ihr?“

„Passt auf, was Ihr sagt, Mann“, antwortete ich grinsend. „Wollt Ihr nun Edelsteinherzen oder nicht?“

Er warf einen Blick auf meine Person. „Klar, aber wo ist Eure Reisetasche?“

Ich griff in meine Tasche und holte Minh heraus. Ich hielt das Kupfer zwischen meinen Fingern und rief mein SI auf. Seit sie ihr Geschenk erhalten hatte, war eine neue Registerkarte erschienen. Ich wählte Speicher und markierte in Gedanken alle Edelsteinherzen.

Dann wählte ich „Entnehmen“.

Edelsteinherzen in allen Größen quollen aus der Münze. Sie begannen alle als Lichtperlen und nahmen fast augenblicklich ihre normale Form an.

Collin sprang zurück. „Wow! Was bei den Türmen, Rin?“

Ich wartete und hielt die Münze fest, während die Edelsteinherzen weiter herauspurzelten.

Das letzte gehörte dem Vogelboss. Es ließ mehrere andere in alle Richtungen fliegen.

Die anderen Fallensteller waren ebenso erstaunt. Ihre Gesichter zu sehen und die Art und Weise, wie Collin vergeblich versuchte, die wertvollen Gegenstände davon abzuhalten, neben ihm zu Boden zu fallen, waren eine wahre Freude.

„Ich gebe Euch etwas Zeit, um das große Ding zu verkaufen. Vielleicht ein paar Tage? Aber lasst uns die kleineren Sachen jetzt verkaufen“, sagte ich. „Wenn Ihr sie Euch leisten könnt, versteht sich.“

Collin versuchte, die Stirn zu runzeln, aber seine Gier war gründlich angeheizt worden. „Seit Ihr den ersten Turm geräumt habt, hat sich einiges getan, Rin. Ich habe mein Geschäft erheblich ausgeweitet. Also, ja, ich kann Euch jetzt auszahlen, wenn Ihr mir eine Minute Zeit gebt, dieses Durcheinander aufzuräumen.“

Ich wartete geduldig, während die Fallensteller gemeinsam die Edelsteinherzen einsammelten, ordneten und bewerteten.

Nach langem Tuscheln kam Collin mit dem Lächeln eines Verkäufers heraus. „Normalerweise würde ich 3 Platin für den Haufen anbieten. Aber da Ihr ein Freund seid, kann ich Euch sogar 5 Platin anbieten. Wie wär’s, Kumpel?“

„Freund?“, fragte ich und schaute dramatisch über meine Schulter. „Kumpel? Was soll das, Collin? Haltet Ihr mich für einen Trottel?“

Der Mann drehte sich glucksend um und blickte seine Kameraden an.

Er seufzte. „Na schön. 8 Platin ist das Höchste, was ich anbieten kann.“

Ich deutete auf das große Mantikor-Edelsteinherz und dann auf die acht großen von den Gorillas daneben.

„Die allein sind das schon fast wert. 15 Platin, Collin, und das nur, weil wir ... Freunde sind“, erwiderte ich und zog das vorletzte Wort in die Länge, um ihn noch einmal zu ärgern.

Der Mann wurde nicht sauer.

Sein Lächeln wurde nur noch breiter. Das eigentliche Feilschen begann.

Ich ging mit 11 Platin und 15 Gold. Ich hätte ihn noch weiter unter Druck setzen können, aber ich wusste, dass Collins Geschäft eine große Anzahl von Menschen unterstützte.

Außerdem würde mir das nur noch mehr Einfluss verschaffen, wenn es um das riesige Edelsteinherz des Endgegners ging.

Mein nächstes Ziel war die Gildenhalle. Auf dem Weg dorthin kaufte ich ein paar Pralinen und Kaubonbons für Brea.

Dann stürmte ich in die Gildenhalle und weckte Alfred, der natürlich so tat, als hätte er nur seine Augen ausgeruht.

Der freundliche alte Mann bestand darauf, dass ich ihm von meinen Abenteuern im Turm erzählte.

Ich lehnte ab, versprach aber, dass Goran und ich bald zu einer ausgiebigen Quasselrunde vorbeikommen würden.

Die Belohnung für die Suche wäre einst beeindruckend gewesen. Verglichen mit dem Geld, das ich durch das Töten des Smaragdtigers erbeutet hatte, war der Beutel voller Gold jedoch nur Kleingeld.

Ich wollte es aber nicht so sehen.

Stattdessen würde ich damit den Großteil des Solds für die Mädchen bezahlen.

Meine Laune hätte nicht besser sein können, als ich aus der Eingangstür der Gildenhalle schritt. Mein Kern war wieder aufgestiegen, ich hatte den Waldturm besiegt und der Sonnenuntergang begann gerade, den Himmel in seiner ganzen Pracht zu zeigen.

In diesem Moment sah ich Iskander auf mich zukommen.

Der Kultivator wurde von seinen Gefährtinnen flankiert. Sein mächtiges Schwert ragte über seine Schulter und sein Gesicht war von kaum zu bändigender Wut verzogen.

Er zielte auf mich und kam in Schlagdistanz, bevor er stehen blieb. „Du ... du ...“ Er versuchte es zweimal, dann senkte er den Kopf und seufzte. „Egal, was du vorhast, du hast meine Ehre verletzt, Rin. Ich werde meine Genugtuung bekommen. Und wenn du dich mir verweigerst, greife ich dich hier und jetzt an.“

Meine eigene Wut kehrte zurück, aber ich holte tief Luft, um mich zu beruhigen. Ich wusste, dass Iskander trotz seines fehlenden Verstandes ein guter Mann war.

Ich stemmte die Hände in die Hüften und sagte in ruhigem Ton: „Wie ich dir gesagt habe, werde ich ein Duell nicht ablehnen. Aber bist du sicher, dass es das ist, was du willst? Ich bin mächtiger, als du zu glauben scheinst, Iskander.“

„Bah!“ Der Mann lächelte und beäugte mich skeptisch. „Das werden wir ja sehen“, knurrte Iskander.

„Gut. Da du mich herausgefordert hast, darf ich die Zeit und den Ort bestimmen.“

Ich konnte sehen, wie er mit seinen Gefühlen kämpfte. Er war ein Mann der Ehre, und nach einigen Momenten schweren Atmens antwortete er: „Natürlich. Wähle deine Bedingungen.“

„Wir kämpfen auf der Brücke. In einer Woche um die zehnte Glocke“, sagte ich fest. „Und ich möchte meinen Schild benutzen. Sie ist ein göttliches Artefakt und meine erste Gefährtin, wie ich glaube, schon im Turm erwähnt zu haben. Aber ich schwöre, dass ich keine Fähigkeiten benutze, sondern sie einfach wie jeden anderen Schild handhaben werde.“

Iskander zuckte mit den Schultern. „Das ist mir scheißegal. Sei einfach da, wie du es versprochen hast.“

Der wütende Mann versuchte, sich an mir vorbeizudrängen, aber als seine Schulter die meine berührte, rührte sich mein mit Runen verstärkter Körper nicht.

Einen Moment lang sah ich, wie sich Zweifel in seine Augen schlichen, als er meine unbestreitbare Stärke anerkannte.

Besonders nach meinem letzten Aufstieg hatten sich mein Körper und mein Kern zu unmenschlichen Fähigkeiten entwickelt. Astra und die Mädchen hatten das auch bemerkt.

Iskander sammelte sich schnell wieder und eilte in die Gildenhalle. Seine Gefährtinnen folgten ihm.

Eine warf mir einen bösen Blick zu, aber die anderen beiden lächelten mitfühlend.

Es war klar, dass sie ein gemischter Haufen waren, und ich konnte ihre beiden Standpunkte in dieser Angelegenheit gut verstehen.

Trotzdem konnte ich nicht anders, als zu denken, dass das eine Verschwendung von Zeit und Energie war.

Schade, dass wir mit diesen Leuten nicht zusammenarbeiten können. Und jetzt muss ich mir überlegen, wie ich den Mann besiege, ohne ihn zu töten.

Das wird keine leichte Aufgabe sein.

Als ich mich umdrehte, um die Gruppe gehen zu sehen, machte sich ein wenig Traurigkeit in meinem Magen breit. Das Duell machte mir keine Angst und ich wollte mich nicht schuldig fühlen, weil ich das Leben der Gruppe gerettet hatte.

Aber ich konnte mich des Gefühls nicht erwehren, dass dies nichts weiter als eine unnötige Schwierigkeit für uns beide war.

Ehre, so beschloss ich, war nicht der glänzende Pfennig, für den sie alle hielten.

Zumindest nicht jederzeit.

Mein letzter Halt sollte der mit Abstand angenehmste sein.

Goran verkaufte gerade Pflaumen, als ich seinen Laden betrat. Die alte Frau war nicht ganz sicher, ob sie sie kaufen wollte. An der Art, wie sie ihre Handtasche umklammerte, konnte man erkennen, dass sie kurz davor war zu gehen.

„Ausgezeichnet! Ich war in der ganzen Stadt unterwegs, um gute Pflaumen zu finden“, unterbrach ich sie und lächelte Goran an. „Sagen Sie, guter Herr, sind die so lecker, wie sie aussehen?“

Der alte Riordi-Mann ließ sich nicht beirren. „Ja. Frisch gepflückt von Anso Gärtners Obstgarten heute Morgen. Sie geben sogar einen kleinen Schub an Zufriedenheit und guter Laune.“

Ich tat so, als würde ich die Frau zum ersten Mal bemerken. „Entschuldigen Sie, Ma’am. Ich wollte mich nicht vordrängeln. Ich nehme fünf Pfund, sobald ich dran bin, Sir“, sagte ich zu Goran.

Wie ich gehofft hatte, entspannte sich die Haltung der Frau und sie trat einen Schritt näher an den Tresen heran. „Ich glaube, ich werde sie doch probieren. Ich nehme zwei Pfund, Goran, wenn Ihr angesichts der Bestellung des Herrn noch genug übrig habt.“

„Wir haben genug, Miss Cooper. Das wären dann 4 Silber, bitte.“

Die Frau öffnete ihr kleines Portemonnaie und nahm die Münzen heraus. Sie bezahlte, lächelte mich freundlich an und wackelte auf die Straße hinaus.

Gorans Ohren zuckten vor Vergnügen und er streckte seine kleine mausgraue Hand aus.

„Schon zurück, Rin? Ich will mich nicht beschweren, aber es tut mir leid, dass du es nicht geschafft hast. Aber ärgere dich nicht. Der Waldturm ist nicht einfach, wie du ja inzwischen weißt.“

Mein Lächeln wurde breiter und ich zog die Augenbrauen hoch.

„Nein! Wirklich? Aber du warst doch nur ein paar Tage in Ilinan“, antwortete Goran. Unglauben trat in seine freundlichen Augen.

„Ein bisschen länger als das, aber ja, die Mädchen und ich haben den Turm besiegt. In ein paar Wochen werde ich zum dritten Turm aufbrechen. Wenn alles gut geht vielleicht auch schon früher.“

Goran ließ einen Pfiff ertönen und winkte mir, ihm in das Hinterzimmer seines Ladens zu folgen.

Kisten mit Obst und Regale mit getrockneten Lebensmitteln nahmen jede Ecke ein, aber ganz hinten stand ein kleiner Tisch neben einem Ofen.

Goran war damit beschäftigt, Tee zu kochen, während ich mich zu ihm setzte und ihm zuerst von dem Smaragdtiger und unseren Plänen erzählte, ein größeres Haus in der Stadt zu kaufen.

„Am liebsten etwas mit ein bisschen Land“, beendete ich. „Wir haben jetzt vier Pferde, eins für mich und jede meiner Gefährtinnen.“

Goran gluckste. „Ich bezweifle, dass Minh ein Pferd braucht. Es sei denn ...“

Er drehte sich um und starrte mich mit offenem Argwohn an. „Du hast noch eine andere Gefährtin?“

„Ihr Name ist Siobhan. Sie ist eine Vogel-Riordi und eine der stärksten Kämpferinnen, die ich je gesehen habe.“

Goran richtete sich ein wenig auf. „Wenn sie ein Riordi ist, kann sie natürlich kämpfen. Aber, Rin, warum solltest du deine Ressourcen verschwenden, wenn du sie bald nicht mehr brauchst. Du musst noch Brea binden! Ich hoffe, sie hat nicht zu viel gekostet.“

Der alte Mann setzte sich und schenkte mir eine Tasse Tee ein, dann lehnte er sich in seinem Stuhl zurück und legte eine Hand auf seinen Bauch.

Ich seufzte und wusste, dass dies der Moment war, in dem ich mich Goran gegenüber öffnen musste.

Er war mehr als gut zu mir gewesen und ich wusste, dass ich ihm vertrauen konnte.

„Ich habe mich mit Brea verbunden. Ich bin auch schon auf halbem Weg zum nächsten Aufstieg.“

Gorans Augen weiteten sich.

„Ich weiß nicht, ob du mich für dumm hältst oder ob du irgendwie das Unmögliche geschafft hast, Rin. Wie auch immer, ich würde eine Erklärung begrüßen.“

Ich nickte und öffnete den Mund, um ihm eine abgewandelte Geschichte über die wundersame Reparatur meines Kerns zu erzählen. Mir wurde jedoch klar, dass mir Unehrlichkeit auf Dauer nicht guttun würde, also ging ich das Risiko ein.

„Ich bin nicht genau der, für den du mich hältst, Goran. Nun, ich bin es und ich bin es nicht.“

Der alte Mann schüttelte verwirrt den Kopf.

Nicht der beste Anfang, schimpfte ich mit mir selbst. Komm schon, Mann. Sag es ihm einfach direkt.

„Wenn ich dir sage, dass ein Teil von mir aus einer anderen Welt stammt, würdest du mir dann glauben? Weißt du, ich bin sozusagen zwei Rins in einem. Der Rin, den du kanntest, starb in seinem Zimmer an einem gebrochenen Kern. Er kreiste tagelang, bis sein Körper schließlich aufgab. Ich bin auch gestorben, in einer anderen Welt. Dann brachte mich ein Geist namens Anya nach Acalia.“

Gorans Augen waren inzwischen wütend geworden, also streckte ich meine Hand aus und legte sie auf seine pelzige Pfote. „Ich weiß, Goran. Was glaubst du, warum ich es dir nicht gleich gesagt habe? Aber bitte, hör mir zu.“

Als Nächstes erzählte ich ihm von den Runen auf meinem Kern und erklärte ihm, dass ich in einem dramatisch beschleunigten Tempo vorankam. Dann erzählte ich, wie es war, meine beiden Leben in eines zu integrieren.

„Ich habe zwei Erinnerungen, zwei Vergangenheiten, mit denen ich zu kämpfen habe. Es scheint, dass sie endlich zusammengewachsen sind, was gut ist. Aber ich habe große Teile dieser beiden Leben verloren“, sagte ich ihm schließlich.

„Du musst mir nicht glauben, Goran, und ich weiß nicht, wie ich es dir beweisen kann. Ich sage dir die Wahrheit.“

Goran seufzte und rieb sich eine Zeit lang die Stirn.

Ich wartete ungeduldig, während er mein Geständnis verarbeitete, aber schließlich antwortete er.

„Das ist eine Menge zu schlucken, mein Freund. Aber es gibt etwas über die Riordi, das du vielleicht nicht weißt. Diejenigen von uns, die ausgebildet wurden und mit einem scharfen Gehör geboren wurden, wie Maus und Katze, können Lügen erkennen. Leichte Schwankungen im Herzschlag verraten sie. Also entweder sagst du die Wahrheit oder du bist verrückt.“

Mit einem leisen Glucksen fügte er hinzu. „Und nur eins von beiden erklärt, wie du so schnell aufsteigen kannst.“

Ich stieß einen tiefen Atemzug aus und ließ mich in meinem Stuhl zurückfallen. Ich hatte solche Angst gehabt, dass er zornig reagieren würde. Sicher, es war klar, dass er immer noch mit Zweifeln kämpfte, aber er hatte mich nicht angeschrien.

„Danke, Goran. Ein Teil von mir hat dich erst vor ein paar Wochen kennengelernt, aber du bist der beste Freund, den ich in Acalia habe. Ich wüsste nicht, was ich tun sollte, wenn sich das ändern würde.“

Goran winkte mich ab. „Beruhige dich, junger Mann. In Acalia sind schon seltsamere Dinge passiert. Die Riordi erzählen sogar mehrere Versionen eines alten Mythos.

Alle sind unterschiedlich, aber die meisten haben etwas gemeinsam. Sie erzählen von einem Helden, der von den Sternen kommt und Acalia und sein Volk retten wird.

Solche Geschichten gibt es in fast allen Kulturen, also halte dich nicht für einen prophetischen Retter. Wenn du das tust, wirst du sicher bald tot in einem der Türme enden.“

Mein Lachen überraschte den alten Mann, aber ich konnte es nicht unterdrücken.

Als er ein zweites Mal sauer wurde, zwang ich mich, mich zu beruhigen und wischte mir die Träne weg, die aus meinem Augenwinkel lief. „Tut mir leid, Goran. Ich ... Ich habe nur vergessen, dir zu sagen, was Anya mir über meine Aufgabe hier erzählt hat.“

Wir unterhielten uns noch eine halbe Stunde lang über das Thema. Nur einmal wurden wir unterbrochen, als ein Kunde in den Verkaufsraum kam.

Schließlich willigte er ein, meine Behauptungen mit Wren ausführlich zu „prüfen“.

Nach einer Gesprächspause kehrte Goran zu einem angenehmeren Thema zurück.

„Ich bin überrascht, dass du noch nicht gefragt hast ... Willst du nicht wissen, wie viel Gold du mit den Zaubersplittern verdient hast?“

Ich lachte wieder. „Ich kann es kaum erwarten. Spuck’s aus, alter Mann.“

Goran stand auf und ging zu einem großen Krug mit Deckel hinüber. „Wenn du jemandem von meinem Versteck erzählst, werde ich dich ausweiden, Rin“, warnte er und holte eine kleine Schachtel heraus.

Er setzte sich hin und öffnete sie.

Seine Augen funkelten, als er einen Beutel mit Münzen herausnahm und ihn mir reichte.

„Das ist zwar kein Vergleich zum Tiger, aber unser kleiner Plan ist für uns beide aufgegangen. Alle dreißig Zaubersplitter sind verkauft worden. Und vielleicht habe ich mir bei der Preisgestaltung ein paar Freiheiten herausgenommen.“

Ich schaute in den Geldbeutel und zählte 2 Platin und eine Handvoll Gold. „Verdammt, Goran! Freiheiten, hm? Wie viel hast du verlangt?“

„Im Durchschnitt 6 bis 7 Gold. Bevor du jetzt wütend wirst, möchte ich erwähnen, dass ich die höchsten Preise von denen verlangt habe, die aus den Nachbarstädten gekommen sind.“

Mit einem verschmitzten Grinsen fügte er hinzu: „Anscheinend hat es sich herumgesprochen, dass in Bern wieder ein Runenschmiedemeister mit außergewöhnlichem Talent lebt.“

Ich nahm das Kompliment an und bedankte mich bei dem Mann für seine Hilfe. Aber ich musste nachfragen: „Hast du deinen Anteil genommen? Wenn nicht, muss ich darauf bestehen, Goran.“

„Keine Sorge!“, sagte er mit einem Augenzwinkern. „Ein Deal ist ein Deal. Ich habe meine zehn Prozent gleich am Anfang genommen, Rin. Aber das hier habe ich auch noch für dich, also bedank dich noch nicht.“

Ich nahm einen Stapel kleiner Kassenzettel und las den ersten.
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VON: Oswaldo Bauer

Sonderbestellung: Oswaldo bittet um einen maßgeschneiderten Zaubersplitter für Erdhörnchen. Sein Rübenfeld wurde von einem Schwarm hartnäckiger Erdhörnchen heimgesucht.

Vorgeschlagener Preis: Oswaldo ist bereit, bis zu 20 Gold für einen Zaubersplitter zu zahlen, der die Erdhörnchen vernichtet.
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Erstaunt blätterte ich zu dem Zettel darunter.

Er war von einer Frau, die um einen Zaubersplitter bat, mit dem sie die Getreidesilos ihres Mannes verzaubern wollte, damit das Getreide länger haltbar war.

Der vorgeschlagene Preis betrug 2 Platin für alle drei Silos.

„Goran! Das ist ... Mein Gott, es sind mindestens zwanzig Aufträge?“

Der alte Mann gluckste und rieb seine kleinen Pfoten aneinander. „Siebenundzwanzig, um genau zu sein. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, wenn du ein bisschen mehr arbeiten musst, Rin. Ich nehme an, das war erst der Anfang.“

Ich stand auf und wurde mir plötzlich der endlosen Liste von Dingen bewusst, die ich zu tun hatte.

„Danke für den Tee, Goran, aber ich glaube, ich muss jetzt los. Ich bezweifle, dass ich das alles heute noch schaffen kann, aber ich würde gerne anfangen. Es wird auch einige Experimente brauchen, also will ich nichts überstürzen.“

Goran stand mit mir auf und wir gingen hinaus in seinen Laden.

„Ich lasse es dich wissen. Sie werden in meinen Laden kommen, um die Bestellung zu begutachten. Sollte deine Gruppe bald zu einem anderen Abenteuer aufbrechen, denke ich, dass diese Vereinbarung für uns beide von Vorteil sein könnte.“

„Vielen Dank. Ja, das ist wirklich ideal“, sagte ich und legte eine Hand auf den Türknauf. „Und bitte, grüß Wren von mir.“

Gorans Gesicht nahm einen gequälten Ausdruck an und er streckte eine Pfote aus. „Einen Moment. Es gibt noch etwas, das ich dir sagen muss, Rin.“

„Was ist es?“

„Es geht um Mattias.“

Ich stöhnte auf. „Wirklich? Was denn nun? Versucht er, die ganze Stadt zu kaufen, um mich zum Umzug zu zwingen?“

Goran schüttelte den Kopf.

Mit einer Stimme, die kaum mehr als ein Flüstern war, sagte er: „Nein, Rin. Ganz und gar nicht. Das erklärt sogar viele seiner jüngsten Handlungen ... Man munkelt, dass er seinen Laden verliert.”
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Blick Aus Dem Küchenfenster
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Schweren Herzens kehrte ich in die 213 Wisteria Lane zurück.

Seltsam, die Nachricht vom Scheitern meines Rivalen hatte mich traurig gemacht. Aber ich konnte mich einfach nicht über den Untergang des Mannes freuen.

Sein Schicksal war auch nicht das einzige, das mir Sorgen bereitete.

Yureks Lehrzeit könnte damit wohl zu Ende sein. Wo wird Mattias ohne Laden arbeiten? Oder sind beide Männer bereits am Ende?

Vielleicht hatte er eine Werkstatt bei sich zu Hause, aber wenn sein Geschäft in Schwierigkeiten war, könnte er auch die verlieren.

Ich setzte ein Lächeln für die Mädchen auf und bemerkte sofort ihre Aufregung, als ich durch die Eingangstür trat.

Ich fand sie im Dojo, wo sie sich über das provisorische Bett hermachten, das sie für Siobhan gebaut hatten.

Astra stand mit den Händen in den Hüften da und schüttelte den Kopf.

„Das ist nicht genug! Warum schickst du sie nicht gleich raus, um bei den Pferden zu schlafen? Nein, ich denke, wir sollten eine Matratze kaufen. Die werden doch bestimmt irgendwo in der Stadt angefertigt.“

Eine Erinnerung aus der Vergangenheit des alten Rin tauchte auf. „Beatrice Schneiderin kann eine Matratze nähen und sie mit Gänsefedern ausstopfen, aber dafür braucht sie mindestens ein paar Tage.“

Die Mädchen drehten sich um und Brea sprang zu meiner Überraschung ein wenig auf. „Rin! So schleicht man sich doch nicht an!“, schnauzte Astra.

Ich lachte. „Das ist nicht schwer, wenn du krähst wie ein gerupftes Huhn.“

Ich überhörte die folgenden Kommentare und drückte eine Hand in die gestapelten Decken auf dem Boden.

„Siobhan wird es hier gut gehen. Außerdem wird sie hoffentlich nicht lange auf dem Boden schlafen müssen. Wir haben schließlich ein Haus zu kaufen.“

Damit verbesserte sich Astras Laune endlich.

„Das ist ein guter Punkt“, sagte sie, drehte sich zu Siobhan und nahm sie am Arm. „Aber bist du sicher? Wir können wenigstens losziehen, um weitere Decken zu kaufen.“

„Bis ich zu euch gestoßen bin, habe ich ohne Decken auf dem Boden geschlafen, Astra“, sagte Siobhan.

Sie deutete auf den bescheidenen Raum um sie herum. „Das hier ist im Vergleich dazu Luxus.“

Aus Astras Bauch drang ein unbändiges Knurren, das uns zum Lachen brachte und die Spannung löste.

Brea schüttelte den Kopf und verließ den Raum. „In zwanzig Minuten ist das Essen fertig. Wir können weiter reden, wenn dein Magen voll ist.“

Als das Thema erledigt war, schlüpfte ich ins Bad, um mich zu waschen.

Ich füllte die Wanne bis zum Rand und badete schnell.

Fünf Minuten später steckte ich meinen Kopf in die Werkstatt.

Ich holte die Liste mit den Aufträgen heraus und trennte die Sonderanfertigungen von denen, bei denen ich bereits wusste, wie man sie herstellte.

Da ich mich möglichst nützlich fühlen wollte, fertigte ich fünf normale Rezepte an und legte die fertigen Zaubersplitter auf die entsprechenden Zettel.

Dann nahm ich den Zettel für die Getreidesilos in die Hand und überlegte.

Wahrscheinlich brauche ich größere Spiritsplitter, um ein so großes Objekt zu verzaubern, aber welche Runen würden sich am besten eignen? Konservierung vielleicht?

Aber vielleicht muss ich das mit einem Wasserschutzzauber verbinden.

Das Knacken und Brutzeln von gebratenem Schildkrötenfleisch kam aus dem anderen Raum, und Brea schrie herum und verlangte, in der Küche allein gelassen zu werden.

Astra wird schon noch lernen, wann man sie nicht auf die Palme bringen sollte, dachte ich grinsend. Brea ist zwar sehr sanftmütig, aber die Küche ist ihr Revier.

„Worüber grinst du so?“, fragte Astra, als sie in die Werkstatt kam.

Ich gluckste und weigerte mich, zu antworten. „Was hältst du hiervon?“, fragte ich und reichte ihr den Zettel.

Sie las ihn und kratzte sich am Kopf. „Sonderanfertigungen, hm. Du bist der Runenschmied, Rin, aber wenn du Hilfe beim Ideensammeln brauchst, habe ich nichts dagegen.“

Ich zeigte auf den Stapel mit den Bestellungen. „Wir haben eine Menge nachzudenken. Goran hat jeden Zaubersplitter verkauft, den ich ihm gegeben habe, und siebenundzwanzig Bestellungen angenommen. Unser Geschäft brummt.“

Astras Hüften wackelten ein wenig und sie ging hinüber, um die Zettel durchzublättern.

Ihre blauen Augen hatten einen gierigen Ausdruck. Wieder wurde mir klar, wie viel sie und ich gemein hatten.

Sie zog eine Bestellung heraus und hielt sie in die Höhe. „Das hier ist eine Bestellung von einem Mann, der will, dass seine Frau weniger mit ihm redet! Was für ein böser Mistkerl!“

„Ernsthaft? Lass mich das lesen!“

Wir beide setzten uns auf die Hocker in der Werkstatt und lasen die anderen, wobei wir fünf auswählten, die sich hervorragend für ein Gespräch beim Abendessen eignen würden.

Breas Stimme kam aus der Küche und unterbrach unseren Spaß: „Das Essen ist fertig, ihr zwei!“

Wie aufs Stichwort knurrte Astras Bauch wieder.

Wir vier aßen gemeinsam ein einfaches, aber köstliches Mahl. Wir unterhielten uns über das Geschäft, unser kleines Haus und über die Zukunft.

Und obwohl das Ilinan Inn schöner war, vermisste ich es nicht, als wir am Abend zu Bett gingen.

Ich war froh, wieder in Bern zu sein, neben Astra zu liegen und die vertrauten Geräusche des kleinen Hauses zu hören, das ich liebte.
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Nach einem Tipp von Goran machten die Mädchen und ich uns auf den Weg zu einem Herrn Liam Vertreter.

Anscheinend hatte er weniger Kontakte in der Umgebung als Lamont Makler, aber angesichts des Rufs des reichen Mannes zog ich es vor, mit jemandem zusammenzuarbeiten, der weniger bösartig war.

Liam war überrascht, als er uns reinkommen sah. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, bekam er nicht oft Besuch.

Er stand auf, errötete ein wenig und schüttelte mir die Hand. „Kann ich Euch helfen?“

„Wir wollen ein Haus in Bern kaufen. Ich bin der Besitzer der Runenschmiede von Yory und Rin“, sagte ich. „Goran hat uns geschickt.“

„Ah! Ich habe seiner Nichte vor drei Monaten geholfen, ein Haus in Forsworth zu kaufen! Ich nehme an, Ihr seid Rin?“

Ich nickte und der Mann deutete auf den einen Platz vor seinem Schreibtisch.

Da es mir unangenehm war, zu sitzen, während die Mädchen hinter mir standen, lehnte ich höflich ab. „Eigentlich ist es ein schöner Tag draußen. Habt Ihr vielleicht Zeit, uns zu zeigen, was es hier gibt?“

Liams Augenbrauen tanzten über seinen Augen, seine Begeisterung war offensichtlich. „Klar! Es gibt nicht viel zu sehen in einer so kleinen Stadt. Seid Ihr sicher, dass Ihr nicht weiter weg schauen wollt?“

„Bern ist der richtige Ort für uns“, warf Astra ein.

„Ich verstehe. Um ehrlich zu sein, habe ich in letzter Zeit Geschäfte zwischen Bauern vermittelt und versucht, so gut wie möglich über die Runden zu kommen. Ich habe seit Monaten kein Haus mehr verkauft!“

Der Mann kratzte sich einen Moment lang nachdenklich am Kinn. Ich wurde ein bisschen ungeduldig und drängte den Mann ein wenig: „Ich könnte einen Termin mit dem Makler Lamont vereinbaren, wenn Euch das zu aufwändig ist.“

„Nein! Ich meine, das ist nicht nötig, Sir. Ich kenne sieben Häuser, die momentan verfügbar sind“, erwiderte Liam, stand von seinem Stuhl auf und rückte seinen Kragen zurecht. „Gibt es etwas Bestimmtes, das ihr sucht?“

Nachdem ich beim Frühstück mit den Mädchen eine lange Liste von Wünschen und Bedürfnissen besprochen hatte, war die Antwort nicht schwer zu finden. „Wir wollen ein großes Haus mit ein bisschen Land. Am liebsten irgendwo, wo es schön ist.“

Liam kramte einen kleinen Ordner aus dem Stapel Papierkram auf seinem Schreibtisch hervor.

Er blätterte ihn durch und markierte ein paar Seiten.

Schließlich schloss er das Buch und nickte. „Drei Häuser, Sir. Es gibt drei, auf die diese Beschreibung passt. Wollt Ihr einen Termin für eine Besichtigung vereinbaren oder ...“

„Wir sind bereit, wenn Ihr es seid“, fügte Brea hinzu, deren Antwort wahrscheinlich höflicher war, als die von Astra es gewesen wäre.

Liam räusperte sich, offensichtlich nervös. „Kein Problem. Erlaubt mir, meinen Mantel zu holen, und ich treffe Euch in fünf Minuten vor der Tür!“

Zehn Minuten später führte uns der Mann vor ein Haus am Rande der Stadt.

Es war mit einer hohen Hecke umgeben, die dem Haus viel mehr Privatsphäre bot als unser Laden.

Ein blühender Rosengarten auf der Vorderseite beeindruckte Brea, aber ich war mir noch nicht sicher.

Wenn das Haus nicht ungewöhnlich lang war, machte ich mir Sorgen, dass es zu klein sein könnte.

Liam zog einen Schlüsselbund hervor und schloss die Tür auf. „Eine Sekunde“, sagte ich und streckte einen Arm aus, um die Tür aufzuhalten. „Wie viele Zimmer?“

„Äh ... Tut mir leid, es ...“, stotterte Liam und schlug sein Buch auf. „Drei Schlafzimmer, Sir, eine separate Küche und ein Wohnzimmer. Zu viert ist es sicher gemütlich.“

Ich schüttelte den Kopf. „Größer. Wir werden bald zwei mehr sein, und ich möchte auch noch Platz für eine große Werkstatt haben.“

Der arme Mann entschuldigte sich zehnmal, während er die Tür wieder abschloss.

Ich machte ein strenges Gesicht, denn ich wusste, dass Astra ziemlich belustigt war. Das nächste Haus stand am östlichen Rand der Stadt.

Laut Liam hatte es sechs Schlafzimmer, von denen eines groß genug war, um in eine Werkstatt umgewandelt zu werden.

„Der Garten ist ebenfalls sehr geräumig und in der Mitte fließt ein Bach.“

Breas Augen glitzerten bei der Erwähnung des Baches. „Das hört sich gut an. Wir könnten sogar einen Teich ausheben und ein paar Fische hineinsetzen.“

Liam lächelte, froh, einen von uns erfreut zu haben. „Aber sicher, Miss! Ich bin sicher, die Nachbarn hätten nichts dagegen.“

Er öffnete die Tür und wir traten ein.

Das Haus wirkte moderner, was mich überraschte. Klare Winkel und eine sparsame Dekoration sorgten für eine fast strenge Atmosphäre.

Die Zimmer waren ziemlich klein, aber das große Schlafzimmer war doppelt so groß wie meine jetzige Werkstatt.

Schließlich gingen wir hinaus, um den Garten anzusehen.

Sobald sich die Tür öffnete, nahm ich den ätzenden Geruch einer Schmiede wahr und ein metallisches Klirren, das in meinen Ohren schmerzte.

Der Bach floss dreißig Meter von der Veranda entfernt und kam direkt aus der Schmiede nebenan.

Aber es war der Gestank von Schweinen, der meine Augen tränen ließ.

Auf der anderen Seite des Hofes stand ein großer Stall mit mindestens dreißig Schweinen.

Ich lachte und klopfte Liam auf die Schulter. „Das ist neu für Euch, nicht wahr?“

„Sir?“, fragte der Mann mit einem ängstlichen Gesichtsausdruck.

Astra knurrte und stürmte zurück ins Haus. Die anderen folgten ihr auf dem Fuße.

„Liam, erinnert Ihr Euch, dass ich hübsch gesagt habe? Kommt schon! Ich glaube, das könnt Ihr besser.“

Liam schluckte schwer und nickte heftig. „Ich muss Euch noch ein weiteres Haus zeigen. Es ist das teuerste, deshalb habe ich es mir für den Schluss aufgehoben.“

Ich lächelte und versuchte, den Mann zu beruhigen.

Liam führte uns durch das Stadtzentrum und die Hauptstraße hinauf.

Wir liefen an mehreren riesigen Häusern vorbei – Berns Version von Millionenvillen.

Das Haus war rosa und weiß gestrichen.

Nicht die Farben, die ich gewählt hätte, aber selbst die nüchterne Siobhan sagte, es sei schön.

Das Innere war für meinen Geschmack ein bisschen zu opulent.

Poliertes Holz und Paisley-Tapeten ließen den Ort wie ein Teehaus wirken.

Es gab jedoch mehr als genug Platz und Brea strahlte förmlich, als sie die große Küche sah.

Ich hatte das Gefühl, dass wir endlich etwas gefunden hatten, und fragte: „Können wir einen Blick in den Hinterhof werfen?“

Liams glücklicher Gesichtsausdruck verzog sich ein wenig, aber er erholte sich schnell wieder. Er öffnete die Hintertür und hielt mir die Hand hin. „Er ist etwas kleiner als die meisten anderen, aber die Häuser an der Hauptstraße sind alle so.“

Ein einzelner Baum wuchs neben einer Reihe von blühenden Tulpen. Am Ende der Treppe, die hinunter in den Garten führte, befanden sich ein Vogelbad und ein kleines Fleckchen Gras.

Ich seufzte enttäuscht.

„Ich war mir nicht sicher, was Sie mit einem Stückchen Land meinten, Sir. Ist das nicht genug?“

„Wir haben vier Pferde, Liam“, sagte ich und rieb mir den Nasenrücken.

Ich holte tief Luft und fragte: „Gibt es sonst nichts? Vielleicht etwas außerhalb der Stadt? Ein altes Landhaus vielleicht?“

Der Mann kratzte sich am Kinn und blätterte wieder in seinem Buch.

Dann keuchte er. „Wartet mal! Ich habe vielleicht eine Idee.“

Er hielt mir seine Hand hin und warnte mich: „Das ist keine sichere Sache, Sir. Aber ich weiß von einer Witwe, die einen Kilometer südlich von hier wohnt. Sie hatte ihr Haus ein paar Jahre lang zum Verkauf angeboten, aber sie hat es sich anders überlegt, als sich kein geeigneter Käufer fand.“

„Das klingt perfekt“, sagte ich. „Die Mädchen und ich können unsere Pferde in zehn Minuten fertig haben. Sie sind bei Sable.“

Liam blinzelte überrascht. Verärgert gab er zu: „Tut mir leid, Sir, ich habe selbst kein Pferd.“

Ich drehte dem Mann den Rücken zu und sagte ihm, er solle sich keine Sorgen machen. „Wir treffen Euch gleich draußen. Ich denke, wir schaffen das schon.“

Wir ließen Liam auf Duncan reiten, der sich mit Abstand am besten benahm und am leichtesten zu führen war.

Mit einem Grinsen schwang er sich in den Sattel und erwies sich trotz einiger unbeholfener Momente als kompetenter Reiter.

Nachdem ich etwas mehr als eine Woche mit Crispies gearbeitet hatte, wurden auch meine eigenen Fähigkeiten immer besser. Das Pferd kämpfte zwar noch gelegentlich mit mir, aber ich gewann immer öfter.

Wir verließen die Stadt auf der Straße, die nach Osten führte, und bogen dann nach Süden ab.

Unten im Tal breitete sich offenes Ackerland aus und mehrere kleine Obstplantagen säumten die Landschaft, während wir einen langen, sanften Hang hinaufritten.

Schließlich kamen wir an eine Weggabelung.

Liam zeigte nach rechts. „Seht Ihr die Gruppe von Bäumen dort? Wenn Ihr die Augen zusammenkneift, könnt Ihr das Dach des Hauses von Witwe Bäcker erkennen.“

Als wir uns näherten, hielt ich genau Ausschau. 300 Meter hinter dem Haus stand eine große Gruppe von Kiefern.

Davor wuchs eine Reihe von Obstbäumen. Der kunterbunte Obstgarten würde nie zu einer nennenswerten Einnahmequelle werden, aber die Vorstellung, meine eigenen Äpfel zu essen, gefiel mir.

Das Haus selbst war sicherlich alt, aber je näher wir kamen, desto mehr vorteilhafte Details fielen mir auf.

Jeder Zaunpfosten stand gerade und der Draht, der sie zusammenhielt, war straff und geölt.

Wir stiegen ab und liefen zur vorderen Veranda hinauf.

„Nur eine Sekunde. Witwe Bäcker ist eine gute Frau, aber ich bin mir nicht sicher, ob sie ohne Vorankündigung bereit für Besuch ist.“

Er klopfte und ich beobachtete die Reaktionen der Mädchen.

Astras Augen weiteten sich, aber Brea und Siobhan waren damit beschäftigt, die Bäume zu betrachten, die ringsherum wuchsen.

Kurz darauf machte eine alte Frau auf. Nach einer kurzen Vorstellungsrunde öffnete sie die Tür und lächelte. „Ich habe nichts gegen ein bisschen Gesellschaft! Kommt rein!“

Frau Bäcker musterte jede der Frauen und machte ihnen Komplimente über ihre Schönheit.

Einen Moment lang schien sie von Siobhans Flügeln überrascht zu sein, aber sie fing sich schnell wieder.

„Mein Mann war ein Kaninchen-Riordi. Er war ein guter Mann und ein hervorragender Bäcker. Ich habe noch nie eine Vogelfrau getroffen. Deine Flügel sind wunderschön, Liebes.“

„Danke“, antwortete Siobhan unbeholfen und ließ ihren Blick zu Boden schweifen. „Euer Zuhause ist wunderschön.“

„Schön, dass du so denkst. Wollt ihr euch alle umsehen?“

Wir stimmten zu und folgten der Frau, die durch das Haus wankte, das sie seit fünfzig Jahren kannte und um das sie sich kümmerte.

Im Gegensatz zu dem Haus in der Hauptstraße sah das Haus von Frau Bäcker bewohnt aus.

Die offenen Balkendecken ließen es noch größer erscheinen, als es war, und der Kamin war von dem verstorbenen Ehemann der Witwe selbst gebaut worden.

Mit jedem Detail, das sie mir zeigte, verliebte ich mich mehr und mehr in das Haus.

„Du musst dir die Küche ansehen, Liebes“, sagte sie zu Brea, der einzigen Frau, die positiv auf das Nähzimmer reagiert hat.

Ich folgte Brea, als wir in die geräumige Küche gingen. Ein großes Fenster gab den Blick auf den Hinterhof frei.

Ich erstarrte auf der Stelle und Brea presste nach Luft ringend die Hände vor den Mund. „Oh, Rin! Es ist unglaublich!“
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Hinter dem Haus, zwischen den Kiefern und einem malerischen Gemüsegarten, lag ein Teich. Er war nicht groß, vielleicht eineinhalb Hektar.

Auf der einen Seite floss ein Bach, der auf der anderen Seite zu einer Weide plätscherte, auf der eine einzelne Milchkuh faul auf dem Gras herumkaute.

Zehn Minuten später saßen wir alle am Esstisch von Frau Bäcker und genossen einen Tee, während sie uns die Geschichte ihres Lebens hier erzählte.

Sie endete vorhersehbar und traurig.

Ihr Mann war vor etwa zehn Jahren gestorben und sie fand, dass der Unterhalt mehr war, als sie leisten konnte.

„Ohne meinen Sohn und ein angestelltes Dienstmädchen wäre das Anwesen den Bach runtergegangen. Das würde ich nur ungern sehen.“

Eine Pause im Gespräch bot mir eine Gelegenheit. „Frau Bäcker, Liam erwähnte, dass Ihr Euer Haus vor einiger Zeit auf dem Markt hattet. Ich will nicht unhöflich sein, aber würdet Ihr es verkaufen?“

„Das würde ich ganz sicher! Ich hatte gehofft, einen Käufer zu finden, damit ich nach Merrin ziehen kann, um dort mit meiner Tochter zu leben.“

Die Frau deutete herum. „So viel Haus und so viele Erinnerungen. Das macht eine alte Frau manchmal traurig.“

Astra streckte die Hand aus und berührte instinktiv die Schulter der Frau, woraufhin Frau Bäcker reagierte, indem sie uns vier anschaute. „Ist das Euer Ernst? Ich würde mir lieber keine Hoffnungen machen, um dann festzustellen, dass Ihr nur höflich seid. Es ist ein altes und staubiges Haus, und viele junge Leute ziehen Häuser näher an der Stadt vor.“

„Wir sind jetzt bereit zum Kauf, Ma’am“, versicherte ich der Frau. „Ich bin nur ein bisschen besorgt wegen des Preises. Es ist sehr groß.“

Frau Bäcker nickte. „Das Haus steht auf den zehn Hektar, die Ihr gesehen habt. Den Hügel hinunter gibt es fünf Hektar eingezäuntes Weideland. Und hinter den Kiefern gehören uns weitere zwanzig Hektar, aber das ist kaum mehr als Wald mit ein paar Lichtungen.“

Die Frau lächelte traurig. „Vor fünfzehn Jahren hatte ich die Hoffnung, es für 240 Platin zu verkaufen. Bern ist aber seit mindestens einem Jahrzehnt im Niedergang begriffen.

„Mein letztes Angebot lag bei 125 Platin. Ist das etwas, das Ihr Euch leisten könnt, Herr Rin?“

Ich holte tief Luft und lächelte. Als ich zu den anderen schaute, sah ich, dass jede Frau sich über die Aussicht freute, hierher zu ziehen.

Ich wandte mich wieder an unsere Gastgeberin und sagte: „Ich würde gerne zuerst mit meinen Begleiterinnen allein sprechen, aber ich glaube, wir sind interessiert.”
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Es Kommt Immer Auf Die Liebe An
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Nach einiger Diskussion hatte Liam einen Vertrag aufgesetzt, um das Geschäft zu sichern.

Die Witwe hatte uns sogar gefragt, ob wir die meisten Möbel aus dem Haus haben wollten, da sie sie nicht mitnehmen konnte.

Ich stimmte zu, ihr zusätzlich 5 Platin für alle Möbel zu zahlen, einschließlich der Werkzeuge in der angebauten Scheune.

Als Frau Bäcker diese erwähnt hatte, hatte ich mir fast in die Hose gemacht und wollte sie sofort sehen.

Der Ort wäre ideal, um eine vergrößerte Runenschmiede einzurichten, und die Bänke und Regale im Inneren warteten nur darauf, mit meiner eigenen Ausrüstung bestückt zu werden.

Liam begleitete uns zu meiner Wohnung, wo ich eine Anzahlung von 20 Prozent leistete, um das Geschäft zu besiegeln.

Wir würden in zehn Tagen umziehen.

An diesem Abend redeten die Mädchen und ich stundenlang.

Wir waren alle begeistert, wie die Dinge gelaufen waren, und alle, einschließlich Siobhan, hatten Träume für das Farmhaus.

Nachdem sich das Gespräch ein wenig beruhigt hatte, teilte ich ihnen die zwei schlechten Nachrichten mit.

Alle hatten das Duell schon halb erwartet, also war das keine große Überraschung.

Die Frauen beschlossen, dass es in meinem besten Interesse wäre, noch ein bisschen zu trainieren, solange ich noch die Chance dazu hatte.

Es würde ein Wettbewerb mit Regeln sein, kein Kampf, wie ich ihn von den Türmen her gewohnt war.

In diesem Fall wäre ich im Nachteil.

Wenn ich verlieren würde, wäre das laut Astra meine eigene Schuld.

„Iskander benutzt ein übergroßes Großschwert wie ich“, erklärte sie mit einem hinterhältigen Grinsen. „Sein Schwert ist zwar nicht so beeindruckend wie Rael, aber ich wette, er benutzt viele der gleichen Schlagtechniken wie ich.“

Siobhan mischte sich als Nächste ein. „Ich benutze zwar einen Stab, aber ich weiß, wie man einen Speer schwingt. Seine Federkiel-Spiritwaffe ist ganz ähnlich. Wenn du meine Angriffe überleben kannst, wirst du sicher auch gegen Iskander bestehen können.“

Brea kicherte, als sie zwischen den eifrigen Blicken ihrer Gefährtin hindurch sah.

Ich musste einfach fragen. „Ist das für euch nur eine gute Gelegenheit, um mir in den Arsch zu treten?“

Niemand antwortete, aber es folgte noch mehr Gekicher.

Als ich ihnen von Mattias’ Missgeschick erzählte, schlug die Stimmung um.

Astra seufzte, nachdem sie eine Weile nachgedacht hatte. „Ein Teil von mir möchte sagen, dass er es verdient hat. Er hat sich dir gegenüber wie ein Idiot verhalten. Aber ... zu wissen, dass er verzweifelt sein könnte, ruiniert irgendwie die Freude am Sieg.“

Brea zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nur, was du mir gesagt hast, Astra. Ich persönlich würde ihm lieber helfen, als tatenlos zuzusehen. Und sieh es doch mal so: Wenn sein Laden untergeht, kommen auch weniger Leute zu uns.“

Ich warf einen Blick zu Siobhan, die unbewusst wieder ihre Arme verschränkt hatte. „Fragt mich nicht. Ich kenne diesen Mann nicht. Aber ich bin neugierig, was für ein Geschäft er betreibt?“

„Mattias ist ein Weber. Er verzaubert Stoffe, aus denen Menschen magische Kleidung herstellen können.“ Ich zupfte an meinem Umhang. „So wie das hier, aber wahrscheinlich nicht ganz so spektakulär.“

Die rechte Augenbraue der Vogelfrau hob sich einen Zentimeter. „Wenn wir vorhaben, bald zum Seeturm zu gehen, ist es sinnvoll, uns mit der besten Ausrüstung auszustatten. Dazu könnten verzauberte Roben und Umhänge gehören.“

Ich lächelte und freute mich, dass die Frauen alle bereit waren, Freundlichkeit der kleinlichen Rache vorzuziehen.

Ich hatte mich schon mit meinen eigenen Gefühlen im Kreis gedreht, aber zu wissen, dass ich möglicherweise dazu beigetragen hatte, dass der Mann alles verlor, passte mir nicht.

Ich legte meine Hände auf den Tisch und beugte mich vor. „Also gut. Das klingt, als hätten wir den Anfang eines Plans. Was können wir uns noch einfallen lassen?“
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Am nächsten Morgen wachten Astra und ich früh auf.

Wir ließen das Frühstück ausfallen und liefen einen Kilometer außerhalb der Stadt.

Als wir eine friedliche Lichtung fanden, streckten wir beide unsere Körper und bereiteten uns darauf vor, loszulegen.

Als meine Muskeln aufgewärmt waren, ging ich zu der Frau hinüber und schlang meine Arme um sie.

Ich drückte ihr einen langen, süßen Kuss auf den Mund und genoss es, wie weich ihre Lippen waren.

„Wofür war der?“, fragte sie, als ich mich zurückzog.

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich wollte nur ein bisschen Zucker, bevor du mich verprügelst.“

Astra kicherte, ihre glatten Wangen und hellen Augen sahen unschuldig aus. Dann wurde ihr Gesicht hart und sie streckte ihre Hände aus.

Rael löste sich von dem Schmuckstück an ihrem Handgelenk und lag in ihrem Griff.

Wir begannen mit einem kurzen Geplänkel und tauschten die Schläge so vorsichtig aus, wie wir konnten.

Meine Spiritwaffe war tödlich und die Rune der Macht auf meinem Kern verlieh jedem Schlag Kraft.

Ich arbeitete an meiner Form, schwang schnell, versuchte aber, nicht viel Kraft einzusetzen.

Rael half mir auf seine Weise, indem er die Schneide seiner Klinge abstumpfte, damit er nicht befürchten musste, mir eine Hand oder gar den Kopf abzuschlagen.

Unser Sparring wurde immer intensiver. Schon bald kämpften wir mit fast voller Geschwindigkeit.

Der Kampf endete kurz darauf, als Astra meinen Hammerschlag geschickt abblockte und die flache Seite ihrer Klinge so verlagerte, dass mein Schwung abrutschte und mich aus dem Gleichgewicht brachte.

Dann verpasste sie mir einen Tritt in die Brust und beförderte mich zu Boden.

Die Spitze des Zambato-Schwerts an meiner Kehle beendete den Scheinkampf.

Sie streckte die Hand aus und half mir aufzustehen.

„Okay, lass uns über Beinarbeit reden“, sagte Astra mit dem ernstesten Ton, den ich je von ihr gehört habe.

Die Theorien der Frau waren stichhaltig, wie ich bald feststellte.

Ihr Vater hatte einige seltene Nerzfelle an einen der wenigen Zambato-Schwertmeister im Süden verkauft.

Der Mann hatte ihr einige Stellungen beigebracht, die es einem Kämpfer ermöglichten, die unhandliche Waffe wirksam einzusetzen.

„Wenn du die Stellungen auch lernst“, erklärte Astra, „dann kannst du die Angriffe erkennen, die er wahrscheinlich einsetzen wird, indem du seine Fußstellung analysierst.“

Da ich das Gefühl hatte, bei Null anzufangen, gab ich die einfache Fußarbeit auf, die der alte Rin beherrschte und die mit einem Hammer so effektiv funktionierte.

Wir übten bis zur letzten Stunde und humpelten dann zurück, um einen leckeren Brunch zu verzehren.

Ich arbeitete ein paar Stunden im Laden und hörte erst auf, als die Mädchen mir sagten, dass es Zeit sei, die erste Phase unseres großen Plans in die Tat umzusetzen.

Wir fünf, Minh ordentlich in meiner Manteltasche verstaut, gingen mutig über die Wisteria Lane und betraten den Weberladen.

Dem armen Yurek fielen fast die Augen aus dem Kopf, als er mein Gesicht sah. „Rin! Äh ... Meister Mattias ist im Moment nicht da.“

„Wir sind nicht wegen ihm hier, Yurek“, antwortete ich mit einem Lächeln, in der Hoffnung, den Mann zu beruhigen.

„Es ist kein guter Zeitpunkt, Rin. Ich weiß, dass Ihr Euch nicht gut versteht, aber bitte lasst ihn einfach in Ruhe.“

Ich ging auf den Tresen zu und seufzte. Mit leiser Stimme sagte ich: „Wir sind wegen des besten Stoffes in Bern hier. Kannst du uns helfen, etwas Stoff zu kaufen?“

Seine Augen verengten sich, als er mich abschätzte.

Ich hielt seinem Blick stand, bis der junge Mann nachgab. „Klar doch, Rin. Habt Ihr eine Ahnung, nach welchen magischen Eigenschaften Ihr sucht?“

Ein Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus. Unser Gespräch nahm daraufhin eine günstigere Richtung.

Eine Stunde später waren wir um 6 Platin, 19 Gold und 38 Silber ärmer.

Yurek musste mir versprechen, Mattias nicht zu verraten, wer die Materialien gekauft hatte.

Er beäugte mich misstrauisch, stimmte aber zu.

Mit so viel Stoff im Gepäck, dass wir einen Elefanten einkleiden konnten, gingen wir die Straße hinunter, um uns mit Berns einzigem Schneidermeister zu treffen.

Wir gingen aufs Ganze und bestellten für jeden von uns eine Hose und ein Gewand. Die Mädchen baten auch um Umhänge.

Ivan Schneider freute sich über die Münzen, die wir ihm gaben, aber die Neugierde packte ihn. „Woher habt Ihr all diese verzauberten Stoffe? Das muss ein Vermögen gekostet haben.“

„Von Tollkühne Textilien natürlich. Mattias Weber ist der beste seines Fachs im Umkreis von über hundert Kilometern“, sagte Astra, bevor sie sich davonschlich.

Als der Mann mich ansah, grinste ich nur.

„Sie kennt sich aus, also gehe ich davon aus, dass sie Recht hat. Ihr würdet Euch aber wundern. Die Preise des Mannes sind mehr als fair.“

Wir hielten noch bei der Schusterei an.

Meine alten Stiefel waren nichts Besonderes und ich dachte mir, dass das verzauberte Leder, das Mattias verkaufte, ein hervorragendes neues Paar abgeben würde.

Der Schuster nahm unsere Maße und sagte, die Stiefel würden in zwei Tagen fertig sein.

Ich bat extra um Stahleinlagen in meinen, weil ich an die Viper dachte, die mich gebissen hatte.

Als der Schusterlehrling mein Wechselgeld abzählte, küsste mich Brea auf die Wange.

Dann überraschte sie mich, indem sie einen vornehmen Akzent anschlug und sagte: „Die Mädchen und ich gehen zurück zu Tollkühne Textilien. Wenn das verzauberte Leder so gut ist, dachten wir, dass seine Seidenstoffe noch besser sein könnten.“

Die Frauen schwebten förmlich zur Tür hinaus, und es erforderte viel Selbstdisziplin, um nicht über ihren auffälligen Auftritt zu lachen.

Und so ging es weiter.

Drei weitere Läden wurden angesteuert, drei weitere kleinere Bestellungen getätigt.

Kurz darauf kehrten wir ins Haus zurück und die Mädchen waren begeistert, dass sie so aktiv an dem Plan mitwirken konnten.

Der erste Teil unseres Plans war gut ausgeführt worden.

Wir mussten vier Tage warten, bis alle unsere Kleidungsstücke fertig waren, bevor wir mit dem zweiten Teil beginnen konnten.
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Die Tage vergingen wie im Flug mit exzessivem Training und Runenschmieden.

Ich schaffte es, alle Aufträge zu erledigen, die mir moralisch angebracht erschienen.

Ich würde auf keinen Fall einem Mann dabei helfen, seiner Frau das Sprechen zu verleiden, aber der Rest verlief glatt.

Mit glatt meinte ich, dass ich nur zehn Spiritscherben in die Luft gejagt hatte.

Siobhan dachte nach der zweiten Explosion, ich wäre völlig verrückt, aber nach der zehnten hatte sie sich daran gewöhnt.

Ich trainierte einen Tag lang mit Brea.

Ihre Fähigkeiten waren geringer als die der anderen beiden, aber sie zeigte mir alles, was sie über den Nahkampf und den Kampf mit einem Dolch wusste.

Als sie mit mir fertig war, übernahm Siobhan das Training.

Die Arbeit mit der Vogelfrau war mehr als nur ein bisschen anstrengend. Ich blockte zahllose Stöße ihres Stabs ab, bis mein Schildarm taub war und kribbelte.

Zwischen den Trainings- und Handwerksstunden schlich ich mich auf kleine „Spaziergänge“, bei denen ich dieses und jenes bestellte, das im Farmhaus hergestellt, geliefert oder repariert werden sollte.

Ich wollte, dass die Mädchen sich vor Freude in die Hose machten, wenn der Umzugstag kam.

Gefangen in einem Dutzend Pläne auf einmal, verging die Zeit schnell.

Zwei Tage vor dem Duell warf der Schneider die letzten Kleider auf einen großen Haufen.

Nachdem wir dem Mann ein Trinkgeld gegeben hatten, setzten die Mädchen und ich Phase zwei der Operation „Rettet Mattias und Yurek“ in Gang.

Es war ein Samstag, das hieß, dass die Leute in der Stadt ihre Runde machen würden. Das Timing hätte nicht besser sein können.

Die Mädchen schnappten sich den größten Teil des Stapels und verschwanden im Dojo, wo ich sie plaudern und kichern hörte, während sie alles anprobierten.

Mir blieben eine Hose, ein neuer Satz Roben und ein Unterhemd, das ich im Nacken und über der Brust und um die Taille gekreuzt trug.

Ich legte alles zusammen, auch die Stiefel, die am Vortag geliefert worden waren.

Die Stiefel passten besser als mein vorheriges Paar und verbesserten sogar meine Beweglichkeit und Laufgeschwindigkeit.

Meine anderen maßgefertigten Gegenstände waren jedoch viel bedeutsamer.

Ich nutzte Untersuchen, um ihre Boni in Augenschein zu nehmen.
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ARTIKELBEZEICHNUNG: Halblange Reisetunika

Qualität: Ausgezeichnet

Zustand: Neu

Eigenschaften: Gewährt einen kleinen Schub an Ausdauer und Spiritregeneration. Geringer Schutz vor Durchbohrungs- und Hiebschaden.

ARTIKELBEZEICHNUNG: Brustwickel aus Ruhaut

Qualität: Ausgezeichnet

Zustand: Neu

Eigenschaften: Der Stoff ist wasser-, blut- und schweißabweisend. Widerstandsfähig gegen Flecken.

ARTIKELBEZEICHNUNG: Duellantenhose

Qualität: Ausgezeichnet

Zustand: Neu

Eigenschaften: Leichter Vorteil für alle Formen der Verteidigung. Geringfügiger Vorteil für das Gleichgewicht.
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Minhs Stimme unterbrach meine inneren Gedanken. Du wirst darin gut aussehen, Rin. Aber ich bin vor allem froh, dass sie dich auch beschützen werden!

Mir geht es genauso, Minh. In Verbindung mit meiner Rüstung werde ich viel schwieriger zu töten sein.

Die Tunika, oder Robe, wie ich sie nannte, war aus einem dunkelblauen Stoff, der mit dem Beige der Hose kontrastierte.

Als ich vollständig angezogen war, musste ich zugeben, dass ich verdammt gut aussah.

Eine halbe Stunde später tauchten die Frauen mit der Selbstsicherheit von stolzierenden Pfauen auf.

Siobhan trug ein dunkelgraues, metallisch schimmerndes Kleid. Ein hellsilberner Umhang bildete einen starken Kontrast dazu.

Die meisten ihrer Kleidungsstücke verstärkten ihre Spiritregeneration und ihre elementaren Kräfte.

Brea trug ein blassgrünes Kleid mit schwarzem Besatz. Die Farbe ließ ihre Augen vor Farbe explodieren.

Sie hatte einen Stoff gewählt, der ihre Beweglichkeit und Schnelligkeit verbesserte.

Ich bewunderte beide Frauen, pfiff und machte Komplimente für alles, was mir auffiel.

Aber als Astra auftauchte, stockte mir der Atem.

Sie hatte sich endlich entschlossen, das Kampfkleid abzulegen. Stattdessen trug sie ein dunkelkarmesinrotes Gewand mit einer schwarzen Hose. Eine goldene Schärpe und Verzierungen verliehen dem Outfit noch mehr Glanz.

Die Mädchen und ich fielen über die Stadt her wie ein unerwarteter Sturm.

Wir besuchten jeden Laden, in dem Kunden waren, plauderten mit den Einheimischen und stellten ständig unsere Stoffe zur Schau.

Die meiste Zeit verbrachten wir damit, Lebensmittel einzukaufen, was mir sehr recht war.

Ich hatte noch genug Geld, aber wir vier waren auf Einkaufstour.

Wir schlenderten die Hauptstraße entlang und sorgten dafür, dass mindestens ein Dutzend der wohlhabenderen Frauen der Stadt uns bemerkten.

Ich besuchte die Gildenhalle und unterhielt mich mit den wenigen jungen Männern in der Stadt, die auf Abenteurer aus waren.

Unser letzter Halt war bei Goran und Wren.

Wren machte keine Komplimente über die Schönheit der Mädchen. Stattdessen sagte sie ihnen, wie furchterregend sie aussahen.

Und schließlich kehrten wir gerade noch rechtzeitig zu einem schönen Abendessen zurück.

Am nächsten Tag konnten wir uns die Früchte unserer Arbeit aus der Nähe ansehen.

Eine Schlange von Kunden wartete vor Mattias’ Laden.

Die meisten waren Frauen, die auf der Suche nach modischen Stoffen waren, aber viele waren auch Handwerker, die sich daran erinnert hatten, wie nützlich verzauberte Kleidungsstücke sein können.

Brea und Astra machten ein Spiel daraus, zu zählen, wie viele Kunden Mattias hatte, und als die Sonne unterging, kamen sie auf zweiundsiebzig.

Ich hatte mich gerade auf ein saftiges Steak gestürzt, das Astra für uns gebraten hatte, als es an der Haustür klopfte.

„Ich geh schon, Leute. Wahrscheinlich nur ein Kunde, der eine Bestellung abgibt“, sagte ich, wischte mir den Mund ab und ging in den Flur.

Als ich Mattias’ langes Gesicht draußen warten sah, war ich mir nicht sicher, was ich denken sollte.

Ich schloss die Tür auf und bat ihn herein. „Was kann ich für Euch tun, Mattias?“, fragte ich ein wenig misstrauisch.

Seine Stirn war hart, seine Augen dunkel wie Gewitterwolken.

Da haben wir’s, dachte ich. Ich hätte wissen müssen, dass er ein Arschloch sein würde, egal, was passiert.

Aber als er eine Hand auf den Tresen legte, bemerkte ich, dass sie leicht zitterte. „Rinmarron. Ich ... Yurek weigert sich, es mir zu sagen, aber das war dein Werk, nicht wahr?“

„Vielleicht, aber könnt Ihr das näher erläutern?“

Er seufzte und ballte seine Hand. „Jemand hat vor weniger als einer Woche mehr Stoff gekauft, als ich in den letzten vier Monaten verkauft habe. Dann wurde mein Laden von einer Schar eifriger Kunden überfallen, die alle nach den verzauberten Stoffen fragten, die von einem Kultivator und seinen wunderschönen Gefährtinnen getragen werden.“

Mit einem Lächeln erzählte ich ihm die Wahrheit. „Ja, Mattias. Das waren ich und meine Mädels.“

Er hob seine Faust und schüttelte sie einen Moment. Dann streckte er seinen Finger nach meiner Brust aus. „Warum? Warum tust du so etwas? Ich ... Ich war nicht gerade nett zu dir, Rinmarron.“

Das brachte mich zum Glucksen und ein Teil meiner Nervosität verschwand. „Nein, das wart Ihr nicht. Aber ... ich auch nicht. Goran hat mir von Eurem Unglück erzählt und, ehrlich gesagt, brauchten wir die neuen Kleider sowieso.“

Der Mann nickte und schien meine Antwort für bare Münze zu nehmen.

Da ich davon ausging, dass dieser Austausch nicht damit enden würde, dass der Mann mich anbrüllte, stellte ich die Frage, die mich seit meiner Ankunft in Acalia beschäftigte.

„Mattias. Könnt Ihr mir bitte sagen, warum Ihr Yory so sehr gehasst habt? Und mich auch?“

Ein Muskel in Mattias’ Kiefer zuckte und seine Augen schwankten zwischen Wut und etwas anderem.

Vielleicht war es Traurigkeit.

Er starrte mich einen langen Moment lang an.

Dann brach etwas in seiner Haltung. Er entspannte sich ein wenig und die Steifheit in seinen Gliedern wich zurück.

„Ich dachte immer, niemand in Acalia könne sich mit Yory vergleichen. Als Junge inspirierten mich seine Abenteuer. Er war fast zwanzig Jahre älter als ich, aber während seines Aufstiegs zu seiner Größe hat er sich mit einer Gefährtin verbunden, die mir sehr am Herzen lag.“

Mattias seufzte. „Pim hatte ihr ganzes Leben lang darauf hingearbeitet, Gefährtin zu werden. Ich bin damit aufgewachsen, ihre Fortschritte zu beobachten. Sie war meine erste Liebe.“

Ich dachte über das Alter der drei beteiligten Personen nach.

Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Yory eine Frau heiratete, die zwanzig Jahre jünger war als er, auch wenn diese Praxis üblich war.

Als ich Mattias nach ihrem Alter fragte, lachte er.

„Dir entgeht nichts, Rin. Ja, Pim war älter als ich und eine Nummer zu groß für mich. Sie war fünfundzwanzig, als ich sechzehn wurde, und trotzdem war sie noch nicht gebunden. Ich sparte mein Geld in der Hoffnung, eines Tages ihre Gebühr bezahlen zu können. Eines Tages ging Yory die Straße entlang und Pim lief in feiner Kleidung hinter ihm her.“

Der Mann schüttelte den Kopf und lachte. „Das brach mir das Herz. Sie erlebten gemeinsam Abenteuer und Yory wurde immer mächtiger. Ich habe es ihm die ganze Zeit übel genommen.

Trotzdem hätte ich es das vielleicht nicht getan, wenn er nicht für ihren Tod verantwortlich gewesen wäre. Als ich die Nachricht von ihrem Sturz hörte, schwor ich mir, alles zu tun, um den Mann zu vernichten.

Ich richtete meinen Laden auf der anderen Straßenseite ein, in der Hoffnung, ihm die Kunden wegzunehmen. Ich war hinterhältig, selbst als er versuchte, mich willkommen zu heißen.

Und das Schlimmste ist“, sagte Mattias mit einem sanften Lächeln. „Er hat mich wieder einmal geschlagen. Ich bin wirklich ein geschickter Handwerker, Rin. Sogar dem großen Yory ebenbürtig. Aber er war der bessere Geschäftsmann.“

Ich verdaute die Geschichte des Mannes und war froh, dass ich ihm helfen wollte.

In meinem alten Leben hatte ich mehr als einmal den Stachel der Zurückweisung oder einer verlorenen Liebe gespürt. Das konnte einen Menschen dazu bringen, lächerliche Dinge zu tun.

Mattias räusperte sich. „Ich will deine Zeit nicht länger in Anspruch nehmen, Rinmarron. Aber wenn du mich fragst, danke ich dir. Danke, dass du mir bei meinem scheiternden Geschäft geholfen hast, und danke, dass du mir geholfen hast, diese alte Wunde zu schließen.“

„Es ist mir ein Vergnügen. Eine Frage noch, bevor Ihr geht. Wie kann es sein, dass Ihr Probleme habt, die Rechnungen zu bezahlen? So wie ich das sehe, habt Ihr doch genug Kunden, um Euch über Wasser zu halten.“

Der Mann stöhnte, rieb sich die Stirn und schaute weg.

Ich hatte das Gefühl, dass ich zu weit gegangen war, und entschuldigte mich. „Das geht mich nichts an. Tut mir leid, dass ich gefragt habe.“

„Das macht mir ehrlich gesagt nichts aus“, sagte Mattias leise. „Lamont Makler ist eine Schlange mit einer silbernen Zunge. Es war seine Idee, den Laden zu versteigern. Ihm gehört auch mein Laden, und seit unser Vorhaben gescheitert ist, hat er meine Miete verdoppelt.

Trotz allem, was du getan hast, könnte ich ihn immer noch verlieren, Rin. Aber ich bin froh, dass du die Auktion gewonnen hast. Ich habe das Gefühl, Lamont hätte das Geld, das ich ihm schulde, dazu benutzt, beide Läden zu kaufen.“

Ich knirschte mit den Zähnen und erinnerte mich an die kalten Augen des berüchtigten Maklers. „Das klingt definitiv nach einer Schlange. Vielleicht könntet Ihr euch woanders niederlassen, irgendwo, wo der Mietpreis fair ist.“

Mattias lächelte und legte den Kopf schief. „Vielleicht, Rinmarron. Vielleicht. Ich wünsche dir eine gute Nacht und danke dir nochmals.“

Ich sah ihm hinterher, und als er die Tür öffnete, rief ich ihm zu: „Mattias! Nenn mich Rin, okay?“

Er nickte und setzte hinzu: „Und du mich Mattias!“ Und er schloss die Tür hinter sich.
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Die Ehre Eines Kultivators
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“Pass auf, Rin. Diesmal mit voller Geschwindigkeit. Bist du bereit?“, fragte Siobhan und ihre silbernen Augen funkelten schelmisch.

Unser Atem füllte die Luft am frühen Morgen mit Nebelschwaden. Wir hatten eine Stunde lang geübt, ein letztes Mal vor dem Duell.

Die Frau erwies sich als noch geschickter als Astra und ich wusste, wenn ich diesen Kampf gewinnen würde, wäre das vor allem ihr Verdienst.

Ich grinste und zwinkerte ihr zu. „Ich bin bereit, wenn du es bist, Siobhan. Halte dich nicht zurück, sonst schneide ich dir die Flügel ab.“

Die abfällige Bemerkung entlockte ihr ein Knurren und sie entfaltete ihre Flügel hinter sich.

Ohne zu zögern, stürzte sich Siobhan in die Luft und schlug mit den Flügeln.

Da Iskanders Spiritwaffe über seine Schulter ragte und einen ungewöhnlich hohen Angriffswinkel ermöglichte, hatte sie beschlossen, ihre Flügel zur Nachahmung zu benutzen.

Der Stab der Frau schlug in einem silbernen Streifen auf meine Brust nieder.

Ich fing den Schlag mit meinem Schild ab und lenkte ihn zur Seite.

Das minderte die Wirkung des Stabs und gab mir die Chance, zu kontern.

Ich trat zu ihr und stieß ihr mit dem Ende meines Hammers in den Bauch.

Bisher hatte ich nur beide Seiten meines Hammers benutzt, aber die Schnelligkeit eines raschen Stoßes war wertvoll, auch wenn der Schlag weniger stark sein würde.

Vorausgesetzt, ich traf.

Siobhan benutzte ihre Flügel, um ein Ausweichmanöver zu vollziehen.

Sie änderte die Art und Weise, wie sie ihren Stab hielt, und schwang ihn in großen Bögen, fast so, als wäre er ein Großschwert.

Ihre Schwünge waren jedoch wahrscheinlich schneller als die von Iskander, sodass ich gezwungen war, einige Schritte zurückzuweichen.

Ihr Stab klirrte laut gegen Minh, als sie wieder und wieder zuschlug.

Ich wartete, bis sie sich auf einen letzten beidhändigen Schlag festgelegt hatte. Dann war ich am Zug.

Ich stürzte mich auf sie und erhielt einen Seitenhieb über meine Schulter.

Ich brachte dieses Opfer, um eine Chance zu haben, unter ihre Deckung zu kommen.

Mein Verfolgungshammer verschwamm, als ich einen hastigen Seitenhieb ausführte.

Der Hammer streifte die Kante ihrer Beinschienen. Funken sprühten in die Luft.

Siobhan grinste böse. Ich wusste, dass es jetzt ernst werden würde, da ich mit ihr in Kontakt gekommen war.

Sie war die Sorte von Kämpferin, wie ich hatte feststellen dürfen.

Die Vogelfrau begann eine letzte Angriffskombination, die sie meisterhaft ausführen konnte. Sie warf sich auf mich und zur Seite und schwang ihren Stab gegen meinen Kopf.

Natürlich konnte ich ihn abwehren, aber ich wusste, dass noch mehr kommen würde.

Siobhan änderte ihren Griff und führte eine Reihe von Speerstößen aus. Jedes Mal, wenn ihr Speer heraussprang, wich ich aus oder wehrte ihn ab.

Ich blockte mehrere Stöße, aber einer schaffte es an meinem Schutz vorbei und schlug gegen meinen Brustpanzer.

Die Steinwand der Brücke drückte gegen meinen Hintern.

Sie hatte es schon wieder getan. Die Frau war eine Meisterin der Bewegung und wie schon so oft hatte sie mich in eine Ecke gedrängt.

Ich könnte eine Rolle zur Seite machen, aber bei Siobhans Geschwindigkeit würde das bedeuten, dass ich einen harten Treffer in die Rippen bekommen würde.

Stattdessen blieb ich stehen und dachte daran, einen ihrer eigenen Tricks gegen sie anzuwenden.

Mit einem Schrei flog die Frau auf mich zu.

Sie versetzte mir zwei weitere schnelle Stöße, einer hoch, der andere tief.

Ich blockte den ersten ab und hob mein Bein, um den zweiten harmlos vorbeiziehen zu lassen.

Dann stampfte ich nach unten und nutzte mein Körpergewicht, um ihren Stab unter mir festzuhalten.

Der Stab rutschte kurz aus ihrem Griff, aber sie fing sich schnell wieder.

Der Moment, den sie das gekostet hatte, brachte mir den Sieg. Ich stürzte heran und schwang meinen Hammer an ihrem Kopf vorbei.

Sie flog zurück, aber der Kopf meines Hammers war hinter ihrer Schulter eingeklemmt.

Ich riss ihn zu mir und zog die Riordi-Frau näher an mich heran. Ich benutzte Minhs Schild, um ihr einen Schlag gegen die Brust zu versetzen, und schwang dann meinen Hammer hart.

Mein Angriff kam nur wenige Zentimeter vor ihrem hübschen Kopf zum Stillstand. Ich hatte sie besiegt.

Anstatt wütend zu sein, lächelte sie leicht.

Sie biss sich auf die Lippe, ließ ihren Speer sinken und trat näher heran.

Als ihre vollen Lippen nur noch dreißig Zentimeter von meinen entfernt waren, flüsterte sie: „Das war ein guter Kampf, Meister Rin.“

„Genug geflirtet!“, rief Astra.

Ich drehte mich um und sah sie und Brea den Hügel hinunterkommen, jede einen Korb im Arm.

„Wir haben nicht geflirtet“, sagte ich abwehrend. „Zumindest ich nicht.“

Astra ignorierte mich. „Muffins aus der Bäckerei. Speck und Kartoffeln aus meiner Pfanne. Und Brea hat eine Quiche gemacht. Ich hoffe, das hört sich für alle gut an!“

Wir vier saßen auf der Brücke und aßen gemeinsam, während die Sonne aufging.

Die Zeit wurde knapp, aber ich fühlte mich für das Duell gerüstet.

Ich aß ein bisschen, denn ich wollte nicht mit einem leeren Magen kämpfen. Das Essen hob ich mir für den Schluss auf. Es war eine taktische Entscheidung meinerseits.

Brea war diejenige, die als Erste vorschlug, die verzauberten Lebensmittel zu nutzen, um meine Chancen gegen Iskander zu erhöhen.

Ich fand es nicht ganz fair, meine Kraft, Geschwindigkeit und Beweglichkeit zu erhöhen. Aber dann kam mir eine andere Idee.

Als sich der Effekt aktivierte, las ich darüber in meinem SI.
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STATUS AKTIVE EFFEKTE: Tee-Muffin-Mentalität

Tee-Muffin-Mentalität: Durch den Verzehr des von einem Bäckermeister gebackenen Vanille-Muffins, der mit schwarzem Tee gewürzt ist, erhältst du einen vorübergehenden Schub an geistiger Klarheit und Gelassenheit.

Verbleibende Zeit: 1 Stunde und 59 Minuten.
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Ich seufzte und spürte, wie sich meine Gedanken ein wenig beruhigten.

Es war keine berauschende Erfahrung, aber eine gute Möglichkeit, sich vor einem so wichtigen Kampf zu konzentrieren.

Als Iskander mich herausgefordert hatte, hatte er klar gemacht, dass der Kampf nicht beim ersten Blutvergießen enden würde.

Ich konnte nicht sagen, ob er vorhatte, bis zum Tod zu kämpfen oder nicht.

Selbst wenn das nicht der Fall war, wollte ich nicht meinen Ruf aufs Spiel setzen, indem ich gegen ihn verlor.

Ich spürte, wie Astra sich neben mir versteifte.

Als ich aufsah, entdeckte ich Iskander und seine Gefährtinnen, die auf uns zukamen. Sie waren alle für den Kampf gekleidet, ihre Rüstungen glitzerten in der frühen Morgensonne.

Hinter ihnen kam eine kleine Gruppe von Stadtbewohnern, die irgendwie von dem Kampf gehört hatten.

Na toll. Genau das, was ich brauche. Publikum.

Wir standen auf und die Mädchen räumten die Reste des Essens auf. Ich nahm einen Schluck Wasser und spülte mein Frühstück hinunter.

Iskander schritt vor und zog sein großes Schwert mit einer einzigen, anmutigen Bewegung.

Aber es war nicht das Schwert, auf das sich meine Gedanken richteten. Es waren zwei Gegenstände, die ich vorher noch nicht gesehen hatte.

Das eine war eine feine Armschiene, auf deren Oberfläche Runen eingraviert waren. Das andere war ein Panzergürtel, der um seine Taille geschlungen war.

Sofort untersuchte ich beides mit dem Runenblick.

Sicherlich hatte er alles getan, um seine Chancen zu erhöhen.

Auf der Armschiene leuchteten eine Rune der Macht und eine der Schnelligkeit nebeneinander.

Die Runen des Gürtels waren etwas komplizierter zu deuten.

Gleichgewicht, Körper und Ausdauer leuchteten Seite an Seite.

Den genauen Effekt des Gürtels zu bestimmen, war nicht möglich, ohne mit dem Hersteller zu sprechen, aber wenn ich es mir recht überlegte, würde er Iskander einen Schub für seine Konstitution, seine Beinarbeit oder seine Beweglichkeit geben.

Ich seufzte und ließ die Sache auf sich beruhen.

Ich habe einen verzauberten Kern. Da kann man das Spielfeld ruhig ein wenig ausgleichen.

Astra zischte ihn praktisch an. „Zeig etwas Zurückhaltung. Oder hattest du vor, uns alle anzugreifen?“

Er sah einen Moment lang verärgert aus. „Natürlich nicht. Aber ich will keine Zeit verschwenden. Ich bin bereit, wenn du es bist, Rin.“

Ich nickte dem Mann zu und stellte mich in die Mitte der Brücke.

„Verfolgungshammer“, sagte ich und spürte, wie meine Spiritwaffe sich materialisierte.
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Dann fragte ich: „Gibt es irgendwelche Regeln, die ich kennen sollte? Das ist mein erstes Duell, Iskander. Ich möchte dich nicht noch einmal übertrumpfen.“

Der Mann lächelte. „Regeln? Kämpfe gegen mich, bis ich dich zerquetsche. Klingt das fair?“

Ich zog eine Augenbraue hoch. Wenn er das hier mit Angeberei angeht, wird er nicht lange durchhalten.

Bevor ich antworten konnte, stürmte eine seiner Gefährtinnen vor. Sie legte Iskander eine Hand auf die Schulter.

Dann rief die Frau mit klarer Stimme: „Kein Einsatz von Fähigkeiten! Und wenn jemand das Bewusstsein verliert, ist der Kampf vorbei!“

Er knurrte, nickte aber zustimmend. Ich nickte im Gegenzug.

Die etwa vierzig Dorfbewohner fanden auf dem Hügel Plätze zum Sitzen und Stehen und es wurde still auf der Brücke.

Nur Iskanders schwere Schritte waren über dem Plätschern des Baches zu hören.

Als der Mann bis auf drei Meter herankam, begann der Kampf.

Iskander hielt sein Großschwert mit weit gespreizten Füßen – eine Haltung, die Astra als Pferdestellung bezeichnete – und beschwor seinen Federkiel.

Dann knurrte er und sein hübsches Gesicht verzerrte sich vor Wut, als er sich in eine Reihe von Hiebangriffen stürzte.

Ich wich zurück, weil ich befürchtete, dass seine Spiritwaffe die wahre Bedrohung sein könnte.

Als ich mehrere Schläge hintereinander abwehrte, sah ich, wie sein Federkiel auf mich zuflog.

Ich hatte gerade noch Zeit, mich unter dem Angriff zu ducken, und sprang ein paar Schritte zurück.

Verdammt! Er ist fast so schnell wie die Mädchen und mit seiner Spiritwaffe kämpfe ich praktisch gegen zwei Gegner auf einmal!, dachte ich.

Und seine neuen Gegenstände haben ihm sicherlich geholfen.

Er kam wieder auf mich zu und ein Hauch eines Lächelns umspielte seine Lippen. Da fiel mir etwas sehr Wertvolles auf.

Er benutzte eine fast identische Abfolge von Angriffen und Bewegungen.

Iskander schlug nach vorne, dann mit der Rückhand.

Dann stürmte er nach vorne und drehte mir für eine halbe Sekunde den Rücken zu, als er zu einem Überkopfangriff ansetzte.

Er überspielte seine Schwäche, indem er mit seinem Federkiel zustach, um mich auf Abstand zu halten.

Beim letzten Mal hatte er den rollenden Überkopfhieb zweimal hintereinander ausgeführt.

Als ich sah, dass er zum zweiten Mal zuschlug, stürzte ich mich auf ihn.

Ich duckte mich unter seinem Schwung und tauchte neben ihm auf.

Mein Fuß schoss heraus und ich trat ihm mit voller Wucht in die Hüfte, wodurch der Mann gegen die Wand der Brücke geschleudert wurde.

Er stöhnte vor Schmerz und schaute auf, als die Menge meinem Treffer applaudierte.

Ein Mann sagte sogar: „Der erste Treffer geht an Rin! Ich wusste es!“

Iskander wurde wütend und sein Blick verhärtete sich.

Ich trat zurück, um wieder in der Mitte zu stehen, und nahm eine defensive Haltung ein.

Jetzt wurde es ernst.

Der Mann griff an wie ein Gewitter. Diesmal änderte er seine Kombinationen und Bewegungen und machte seine Angriffe weniger vorhersehbar.

Auch seine Geschwindigkeit nahm leicht zu, wahrscheinlich ein Ausdruck seiner Wut und Verzweiflung.

Der spiritgeschmiedete Federkiel, der sich über seine Schulter schlängelte, wurde noch aggressiver.

Hätte ich nicht die Erfahrung mit Siobhan gemacht, mit ihrer unglaublichen Geschwindigkeit und Entschlossenheit, hätte ich vielleicht ein paar Treffer einstecken müssen.

Ich dankte der Frau in meinem Kopf, duckte mich und verdoppelte meine Anstrengungen.

Funken flogen aus Minhs Schild, als ich immer wieder blockte.

Wenn ich nicht mit meinem Schild blocken konnte, konterte ich mit meinem Hammer und schlug die Angriffe weg.

Als Nächstes folgte ein besonders komplizierter Schlagabtausch.

Er schaffte es, seine Klinge seitlich gegen meine Schulter zu schleudern.

Ich schlug das Schwert mit Minh zur Seite.

Iskander nutzte die Gunst der Stunde und stieß mir seine Spiritwaffe in den Bauch.

Es gelang mir, ihn mit der Rückhand zur Seite zu schieben, aber er durchschlug das Kettenhemd und die Robe oberhalb meiner Hüfte.

Es war keine ernsthafte Verletzung. Sie bereitete mir nur Schmerzen und Unannehmlichkeiten.

Ich ignorierte das Blut, das an meiner Seite und meinem Oberschenkel herunterlief, und konzentrierte mich stattdessen auf das Tier vor mir.

Wenn er dieses Sperrfeuer endlos aufrechterhalten könnte, würde der Mann mich besiegen.

Aber er war nur ein Mensch – ein Mensch, der seinen Verstand dem Feuer seiner Wut geopfert hatte.

Iskanders Augen waren weit aufgerissen, seine Lungen schnauften schwer nach Luft.

Seine Bewegungen wurden langsamer und unpräziser.

Ich wartete auf den richtigen Moment, denn ich wusste, dass mein eigener Kampfstil mir erlauben würde, meine Energie länger zu erhalten.

Dann sah ich es.

Iskander hatte gerade einen Rückhandhieb mit seinem Großschwert ausgeführt und holte zu einem Hieb nach unten aus.

Ich stieß Minh hervor und schlug mit der Kante des Schildes seitlich auf seinen Unterarm.

Wie vorhergesagt, stach seine Feder auf meine Kehle ein. Ich blockte sie mit meinem Hammer ab.

Als sich unsere Körper näher kamen, beugte ich mich vor und verpasste ihm einen Kopfstoß auf die Nase.

Ich ließ meinen Hammer für einen Moment fallen und griff hinter seinen Brustpanzer. Ich riss ihn zu mir und rammte ihm mein Knie in den Bauch.

Dann drehte ich mich weg und blockte einen weiteren Angriff mit Minh ab, während ich meinen Hammer beschwor und ihn gegen seinen Brustpanzer schlug.

Die Menge jubelte und ich bedankte mich im Stillen bei Brea dafür, dass sie mir geholfen hatte, meinen Nahkampf zu optimieren.

Ich trat zur Seite und atmete tief durch. „Iskander. Es könnte an der Zeit sein“, versuchte ich es, aber der Mann stieß einen blutigen Kriegsschrei aus.

Ich fing einen schweren Schlag mit Minh ab und sah das verräterische Aufflackern des Spirits, der die Feder hinter ihm füllte.

Er benutzte eine Fertigkeit.

Seine Spiritwaffe schlug mit blendender Geschwindigkeit schräg nach unten.

Der Angriff umging auf magische Weise meine Rüstung und ich spürte, wie sich eine tiefe Wunde quer über meine Brust auftat.

Eine zweite Fähigkeit wurde aktiviert und er drehte sich.

Der Federkiel fuhr aus und stach in die Mitte meiner Brust.

Ich wehrte ihn mit Minh ab, aber die Spiritwaffe traf mich tief in die rechte Schulter.

Astra schrie aus der Nähe, als ich zurücktaumelte. „Er schummelt! Du hast gesagt, keine Fähigkeiten! Beende den Kampf, sofort!“

Iskander wich mit einem Ausdruck von Angst und Überraschung auf seinem Gesicht zurück.

Als ich sah, dass er vorerst nicht angreifen wollte, streckte ich meine Hand aus. „Lass uns in Ruhe, Astra. Die Regeln haben sich geändert.“

Ich starrte den Mann an. Meine Wut verwandelte sich in kalte Entschlossenheit.

Ich aktivierte den Runenblick und beschloss auf der Stelle, diese Farce zu beenden.

„Versuch das noch einmal, du Narr. Mal sehen, wie lange du dich gegen mich wehren kannst, jetzt, wo wir Fähigkeiten benutzen“, flüsterte ich, denn ich wusste, dass der Spott ihn treffen würde.

Knurrend holte Iskander zu einem rücksichtslosen Hieb aus.

Ich sprang zurück, um dem Angriff auszuweichen, und als seine Spiritwaffe heller glühte, wich ich zur Seite aus und blockte den Hieb mit Minh.

Sein nächster Angriff war wie eine Falle.

Ich schwang meinen Hammer und zielte auf den leeren Runenplatz an der Basis seines großen Schwertes. „Hammerschlag!“, rief ich und spürte, wie die Kraft meinen Arm hinunter und in den Hammer floss.

Der Schlag zerschmetterte das Schwert kurz über dem Griff.

In Iskanders Augen zeichnete sich Entsetzen ab und er startete einen weiteren Stich mit seinem Federkiel – wahrscheinlich, um sich selbst etwas Luft zu verschaffen.

„Schildbiss!“, rief ich und stürzte mich nach vorne, wobei ich nur knapp dem Stich seiner Feder entging.

Die Stacheln des Schildes bohrten sich in den Stahl von Iskanders Rüstung und nicht wenige von ihnen durchbohrten sie ein wenig.

Er prallte gegen die Steinwand der Brücke und stöhnte vor Schmerz.

Ich war noch nicht fertig mit ihm.

„Zurück!“, rief ich als nächstes und machte meinen linken Arm frei. Ich streckte meine Hand aus, packte ihn an der Kehle und zwang ihn zurück über die Brückenwand.

Meine Übermacht wurde deutlich und seine Füße hoben ein paar Zentimeter vom Boden ab.

Dann fegte ich meinen Hammer in einem sauberen Bogen herum. „Amboss-Sturm!“, schrie ich und ließ meiner Wut freien Lauf.

Der Hammer zertrümmerte die Wand neben seinem Kopf und besprühte sein Gesicht mit Steinsplittern.

Die sechs Ambosse, die folgten, fielen unter den Rand der Brücke und schlugen alle im Wasser ein.

Ich drückte ihm ein letztes Mal die Kehle zu und gab ihm einen kurzen Vorgeschmack auf meine Rune der Macht.

Dann ließ ich ihn los und ging davon.

Die Stadtbewohner klatschten und jubelten, aber Astra wollte das nicht hinnehmen.

Nachdem sie Brea geschickt hatte, um mich zu heilen, scheuchte sie die Leute mit unverschämten Drohungen weg. Langsam zerstreute sich die Menge und ging wieder ihrer Arbeit nach.

Mein Atem ging stoßweise, als die Auswirkungen der beiden Verletzungen mich langsam einholten. Ich stützte mich mit einem Arm an der Brückenwand ab und kämpfte gegen einen Schwindelanfall an.

Dann überflutete mich ein kühler Blitz heilenden Spirits, als Brea einen Zaubersplitter auf mich warf.

Ich stöhnte erleichtert auf, als sich die Wunde an meiner Brust schloss.

Die Wunde an meiner Hüfte war schlimmer, als ich dachte. Ich würde später ein paar Kräuter brauchen, damit der Schmerz ganz verschwand.

Siobhan und Brea beglückwünschten mich, aber ich erwartete später eine Schelte von Astra.

Als sie auf mich zukam, fuhr ich mit einer Hand durch ihr rotes Haar. „Ich musste es tun, sonst wäre er nicht zufrieden gewesen.“

Immer noch finster dreinblickend, antwortete Astra: „Ja, ich weiß. Du hast gut gekämpft. Aber es ist noch viel schrecklicher, wenn ich nicht helfen kann. Versuche keine Kultivatoren mehr zu beleidigen, wenn du es vermeiden kannst.“

Ich lachte und zuckte wegen der Schmerzen in meiner Hüfte ein wenig zusammen. „Ich werde es versuchen. Ehrenwort, ich werde es versuchen.“

Mit einem kurzen Blick zurück auf den geschlagenen Mann ging ich die Straße hinauf in Richtung Heimat.

Ich hatte genug von dem Schwachsinn dieses Mannes. Ich atmete tief durch und verdrängte die nachklingende Wut aus meinem Körper.

Nur weil Iskander ein Idiot war, musste ich mir nicht gleich einen schönen Tag mit schlechter Laune verderben.

Ich war schon fünfzehn Meter weit gekommen, als Iskander aufschrie: „Rin! Rin, hast du einen Moment Zeit?“

Ich drehte mich auf den Fersen und die Flammen in meiner Brust loderten augenblicklich auf. „Ernsthaft? Was zum Teufel willst du, Iskander? Willst du wieder gegen mich kämpfen, weil ich dir dieses Mal das Leben gerettet habe?“

Er lief mit erhobenen Händen hinter mir her. „Ganz und gar nicht. Ich bin ein bisschen sauer, dass du mein Schwert zerbrochen hast, aber nur eine Sekunde, versprochen.“

Ich wartete, bis er näher kam, und die Mädchen liefen weiter.

Er schenkte mir ein schiefes Grinsen. Es war amüsant, wenn man den wilden Winkel seiner gebrochenen Nase und die Blutspritzer auf seinem Brustpanzer bedachte.

Iskander blieb vor mir stehen und schüttelte den Kopf.

Sein Lächeln wurde schwächer und ein Ausdruck des Bedauerns ging über sein Gesicht.

Schließlich seufzte er und schüttelte den Kopf. „Du kämpfst wie ein Dämon, Rin. Es tut mir leid, dass ich die Regeln des Kampfes gebrochen habe. Du hast zweimal gewonnen.“

Als ich nicht reagierte, seufzte er und versuchte es erneut. „Mein Stolz hat mich übermannt. Es tut mir leid.“

„Wohl eher deine Wut“, schoss ich zurück.

Er nickte und gab zu: „Ja, die auch. Hör zu, ich wollte dir nur sagen, dass du ein ehrenwerter Mann und ein starker Krieger bist. Wenn sich unsere Wege in Zukunft wieder kreuzen, betrachte mich als Verbündeten, wenn nicht sogar als Freund.“

Ich nickte, und er reichte mir die Hand.

Ich gluckste. „Du hast es schon beim ersten Mal richtig gesagt, Iskander. Vielleicht können wir Verbündete sein, aber ich glaube, du hast gerade unsere Chancen, Freunde zu werden, zunichte gemacht.“

„Na gut“, sagte er grimmig, bevor er meinen Griff losließ.

Ich drehte mich um und ging hinter den Frauen her, die am Stadtrand auf mich warteten.

Mit einer Stimme, die gerade laut genug war, dass er sie hören konnte, beendete ich unsere kleine Unterhaltung mit den Worten: „Wir sehen uns bei den Türmen, Iskander. Und viel Glück bei der Suche nach einem neuen Schwert.”
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Nach dem Duell hatte ich mich ganz auf den bevorstehenden Umzug konzentriert.

Das Packen unserer Sachen und die Einstellung von Helfern, die uns den Umzug erleichtern sollten, kosteten eine Menge Geld.

Und die Liste der Dinge, die wir im neuen Haus brauchten, erhöhte diese Kosten noch erheblich.

Zum Glück meldete sich Collin Fallensteller mit fantastischen Neuigkeiten bei mir. Er hatte einen Käufer für das übergroße Edelsteinherz des Roc gefunden.

Als er mir einen Beutel mit 53 Platin und Kleingeld überreichte, erklärte er mich zum glücklichsten Mann in Bern.

„Irgendetwas war an diesem Edelsteinherz anders, Rin. Der Alchemist, der es gekauft hat, sagte, es habe eine größere Spiritdichte, als es für seine Größe haben sollte.“

Da ich mich daran erinnerte, wie übermächtig der hässliche Vogel gewesen war, war ich nicht überrascht. „Vielen Dank für Eure Hilfe, Collin. Das wird uns in den nächsten Wochen sehr weiterhelfen.“

Er grinste mich an und grüßte mich, als ich ging. „Ich bin immer für Euch da, mein Freund. Es macht mir einfach Spaß, mit Euch Geschäfte zu machen.“

Da er das Geschäft eingefädelt hatte, nahm er einen Anteil von 10 Prozent, sodass er und seine Kollegen viel Geld für ihre eigenen Geschäfte zur Verfügung hatten.

Ich winkte zum Abschied und traf die Mädchen vor Yorys und Rins Runenschmiede.

Der letzte Wagen war beladen worden, vor allem mit Lebensmitteln, Decken und all den kleinen Dingen des Lebens.

Da das alte Haus von Frau Bäcker größtenteils möbliert war, mussten wir nur wenige Fahrten durchführen.

Astra grinste mich an und ihre blauen Augen funkelten. „Setz dich zu mir, Rin! Oh, das ist so aufregend!“

Ich nahm ihre Hand und stieg auf die Sitzbank des Wagens.

Der Kutscher, einer von Collins Freunden, ließ die Zügel krachen und wir begannen unsere kurze Fahrt zum Farmhaus.

Brea und Siobhan ritten hinter uns. Sie hatten bereits Crispies und Duncan hinaufgeritten und ritten nun ihre eigenen Pferde.

Die Brise zerzauste mein Haar und ich schloss die Augen.

Es war ein guter Tag, um umzuziehen – eigentlich ein guter Tag für alles.

Manche sprachen von der Hitze des Sommers, die bald kommen würde, aber im Moment war der Frühling in seiner schönsten Stunde.

Astra schlang ihre Finger durch meine und lehnte sich an mich. „Glaubst du, wir werden dort glücklich, Rin?“

Ich seufzte. „Eine Zeit lang. Ich denke, es wird der ideale Ort sein, um sich zwischen den Turmbesteigungen auszuruhen ... Aber das ist immer noch unser Hauptziel, Astra.“

„Ich weiß. Ich habe es nicht vergessen. Das Haus scheint einfach so perfekt zu sein!“

„Das ist es“, sagte ich und stimmte ihr zu. „Das ist es wirklich.“

Als wir uns näherten, war Frau Bäcker gerade dabei, in eine Kutsche zu steigen. Sie sagte etwas zu dem Kutscher und wartete darauf, dass wir anhielten.

„Ein schöner Tag für einen Neuanfang“, sagte Frau Bäcker.

Ihre Augen leuchteten so hell wie die von Astra und ich hätte nicht glücklicher sein können, dass wir ihr so sehr geholfen hatten wie sie uns.

Ich hüpfte vom Wagen und half Astra ebenfalls hinunter. Dann umarmten wir beide die alte Frau.

„Das ist es, Frau Bäcker. Ich hoffe, Ihr seid drüben in Merrin glücklich. Vielleicht besuchen wir Euch ja bald, wenn wir zum Seeturm reisen“, sagte Astra und hielt immer noch die Hände der Frau.

Die Witwe lächelte. „Wenn Ihr das tut, ruft mich bitte an. Ich werde bei Mirriam und Josiah Schmied wohnen. Fragt jeden in der Stadt. Sie werden Euch den richtigen Weg zeigen.“

Nachdem sie sich von Siobhan und Brea verabschiedet hatte, warf die alte Frau einen letzten Blick auf das Zuhause, in dem sie ihr Leben lang gewohnt hatte, und stieg dann mutig in die Kutsche.

Als sie ging, grinste ich, da ich sah, dass ein anderer Wagen eine der großen Überraschungen brachte, die ich für die Mädchen bestellt hatte.

Astra bemerkte meinen Gesichtsausdruck und verstand ihn. Sie stemmte die Hände in die Hüften und verlangte, dass ich ihr sagte, was es war.

Ich lehnte natürlich ab.

Ich half den Mädchen beim Ausladen. Als wir fertig waren, hielt der schwerfällige Wagen endlich an.

„Eine Lieferung für Herrn Rinmarron!“, rief der Mann.

Astra war schneller als ich an der Haustür und flog hinaus auf die Veranda. „Was ist das? Was hat er bestellt?“

Der korpulente Mann schwitzte trotz der kühlen Brise.

Er sah besorgt aus, als er die stets aufbrausende Astra ansah. „Entschuldigung, ich ... Ist dies das Haus von Rinmarron Runenschmied, Ma’am?“

„Das ist es, guter Herr. Und jetzt sagt mir bitte, was er gekauft hat!“, forderte Astra kindisch.

„Ma’am, ich fahre nur den Wagen. Aber so, wie es aussieht, scheint es ein ganzer Haufen Matratzen zu sein.“

Astra quietschte und sprang hinten auf den Wagen.

Die Mädchen und ich arbeiteten zusammen, um eine nach der anderen hineinzuschieben. Die Matratzen waren für Acalias Verhältnisse dick und wogen eine Tonne.

Ich hatte drei mittelgroße Matratzen bestellt, eine für jedes der Mädchen, falls sie ihren eigenen Platz für die Nacht haben wollten.

Astra hatte natürlich erklärt, dass sie mit mir im Hauptschlafzimmer schlafen würde, aber ich erinnerte sie daran, dass sie in den Nächten, in denen Brea mich brauchte, lieber in ihrem eigenen Bett als in Breas schlafen würde.

Die größte Matratze schoben wir auf das Himmelbett, das Frau Bäcker uns hinterlassen hatte.

Alle verbrachten den Tag mit Aufräumen. Ich hatte ein Reinigungsteam angeheuert, das tief in die Trickkiste griff, um das Haus bezugsfertig, wenn nicht sogar wie neu zu machen.

Jetzt mussten wir nur noch unsere Sachen sortieren und uns an das Leben in dem viel größeren und bequemeren Haus gewöhnen.

Brea holte Zitronen von einem der Bäume vor dem Haus und machte uns allen Limonade.

Wir saßen alle vier auf der hinteren Veranda und entspannten uns, während die Sonne langsam unterging.

Irgendwann stand Brea auf und seufzte. „Wir sollten etwas zu essen machen.“

Ich hielt eine Hand hoch, um sie aufzuhalten. „Mach dir keine Mühe. Das wirst du nicht brauchen. Zumindest nicht heute Abend.“

Sie verzog den Mund und ihre Augen verengten sich.

Ich hielt meine Hände hoch und tat so, als ob ich unschuldig wäre, aber das Klopfen an der Haustür, das einen Moment später kam, verriet mich.

Siobhan gluckste. „Du verwöhnst uns, Rin. Bald werden wir alle fett und faul sein.“

„Das bezweifle ich“, sagte ich, stand auf und klopfte mich ab. „Keine von euch kann jemals faul werden.“

Ich musste mir einen Schlag auf die Schulter von der Vogelfrau gefallen lassen, dann ging ich ins Haus und steuerte auf das Esszimmer zu.

Astra öffnete die Tür und ihre schrille Stimme verkündete die Art meiner letzten Überraschung. „Goran! Wren!“, zwitscherte sie. „Wie schön, euch zu sehen!“

„Du hast Glück, dass wir überhaupt gekommen sind“, antwortete Wren. „Der alte Mann ist zu Hause in seinem Stuhl eingeschlafen. Ich musste fast eine meiner Fähigkeiten einsetzen, um ihn zu wecken.“

Das Paar hatte genug frisch gekochtes Essen dabei, um eine ganze Armee zu verköstigen.

Ich hatte Wren gefragt, ob es ihr nichts ausmachen würde, einen Topf Eintopf mitzubringen, als sie nach einem Willkommensgeschenk gefragt hatte.

Es war nicht verwunderlich, dass sie mehr als das getan hatte.

Die Frau reichte Astra einen großen Pott mit ihrem köstlichen Eintopf.

Wren küsste die jüngere Frau auf die Wange und sagte trocken: „Ich hoffe, Rin macht dir nicht zu viel Kummer. Er hat mehr als nur Runenschmiedekunst von Yory geerbt.“

Goran bekam das mit und bellte: „Was soll das denn heißen? Bah! Das musst du gerade sagen.“

Der alte Mann zog mich in eine Umarmung und sprach über seine Frau, als ob sie nicht da wäre: „Genieße die Frauen, solange sie jung sind, Rin. Irgendwann verwandeln sie sich direkt vor deinen Augen in Essig.“

Brea kicherte und errötete.

Siobhan, die den Sarkasmus nicht mitbekommen hatte, keuchte.

Und Wren schlug Goran auf die Schulter. „Pass auf, was du sagst, sonst kannst du gleich nach Hause gehen.“

Während alle noch über den unerwarteten Beginn des Abends lachten, deckten wir den Tisch und holten das Essen heraus.

Bald standen Hirtenkuchen, gedünstetes Gemüse und eine Auswahl an Keksen vor uns.

Ich entkorkte den Wein, den ich für diesen Anlass mitgebracht hatte, und stieß mit Goran an. Ich fühlte mich in einer kitschigen Stimmung und machte aus meinem Herzen keine Mördergrube.

“Auf Goran, weil er älter ist als die Türme selbst und sich hartnäckig weigert zu sterben!“

Astra grinste mich an, aber der alte Mann lachte.

„Auf Wren, weil sie uns allen gezeigt hat, wie man Schönheit und Stärke miteinander verbindet.“

Sie nickte und nahm das Kompliment freudig an.

Ich fuhr fort und fühlte mich ermutigt. „Auf Brea, deren Augen heller als Smaragde sind und deren Bogen uns immer wieder den Arsch gerettet hat. Auf Siobhan von den endlosen Himmeln, die wildeste Frau, die ich kenne.“

Alle klatschten und die beiden Frauen erröteten ein wenig.

Ich holte Minh aus meiner Tasche und warf sie in die Luft.

Ich fing sie in meiner Hand auf und fügte hinzu: „Auf Minh, das sündhafteste und gefährlichste Geschöpf in ganz Acalia!“

Die Münze surrte in meiner Hand, und sie schickte mir ein Bild ihrer blauen Arme, die mich mit einer ungestümen Umarmung erdrückten.

Dann wurde es still um mich, als ich mich an Astra wandte.

Ich nahm einen Schluck vom Wein und flüsterte meine letzten Worte: „Auf Astra, meine beste Freundin und wahre Liebe.“

Tränen liefen ihr über die Wangen und sie sprang von ihrem Stuhl auf, um mich ein halbes Dutzend Mal zu küssen.

Dann schlug die Stimmung um und alle am Tisch stießen abwechselnd auf mich an.

Nachdem Astra und Wren sich zusammengetan hatten, um Goran und mich zu ärgern, stand Brea auf und klopfte mit einer Gabel an ihr Glas.

Als sich alle umdrehten, um ihr zuzuhören, stieg ihr die Röte in den Nacken und auf die Wangen.

Sie räusperte sich, biss sich auf die Lippe und versuchte es dann noch einmal. „Für Rin. Du bist eine Niete im Reiten und kaust dein Essen viel zu oft mit offenem Mund.“

Wren gluckste. „Das war ein guter Anfang, Süße. Jetzt leg dich ins Zeug!“

Brea fuhr fort und wirkte etwas mutiger. „Außerdem denkst du oft an andere und gibst Astra, Siobhan und mir immer das Gefühl, dass wir uns sicher und wohl fühlen. Ich verdanke dir so viel und ... ich ... ich bin dabei, mich in dich zu verlieben!“

Sie setzte sich abrupt hin und bedeckte ihr Gesicht mit den Händen.

Astra rieb ihr den Rücken, um ihre Verlegenheit zu lindern.

Mir fehlten die Worte, aber Wren wusste genau das Richtige. „Nicht genau das, was wir vorhatten, Süße, aber gut gesprochen! Jetzt pass auf, wie ich es mache.“

Sie drehte sich um, um ihren geliebten Mann zu beschimpfen, aber Siobhan stand plötzlich auf.

Die Augen der Vogelfrau waren weit aufgerissen, als sie von einem Gesicht zum anderen blickte.

Dann drehte sie sich zu mir um.

Siobhan kippte den Rest ihres Weines hinunter. „Toast!“, rief sie etwas zu laut, wobei ihr Akzent durch die Auswirkungen des Weins durchschlug.

Mit einem triumphierenden Blick in den Augen beendete sie ihre kurze Rede.

„Rins Füße riechen nach altem Fleisch und Käse, nachdem er seine Stiefel ausgezogen hat, und ich habe gehört, wie er nachts Blähungen hatte. Manchmal sogar sehr oft!“

Die Frau setzte sich wieder hin, und ein strahlendes Lächeln erfüllte ihr Gesicht.

Ich legte den Kopf schief und lachte. Die anderen schlossen sich mir an und wir alle bejubelten Siobhans großartigen Trinkspruch.

Wie alle legendären Partys war auch diese bald zu Ende, und Goran und Wren ritten in die Nacht hinaus.

Brea gähnte herzhaft und sagte uns, dass sie erschöpft sei. Sie räumte den Tisch ab und verschwand kurz darauf in ihrem Zimmer.

Als hätten sie es geprobt, streckte Siobhan ihren Rücken und behauptete, sie müsse unbedingt ein Bad nehmen.

Dann standen nur noch Astra und ich im Wohnzimmer.

Sie schaute mich mit unverhohlener Lust an. „Beste Freundin?“, fragte sie.

Ich zuckte mit den Schultern. „Lass es dir nicht zu Kopf steigen.“

„Wahre Liebe?“

Ich küsste sie auf den Mund. Dann löste ich mich von ihr und sagte: „Auf jeden Fall. Meinst du nicht auch?“

Ihre Augen leuchteten noch einmal auf und sie nickte, wobei ihr rotes Haar wippte.

Dann nahm sie meine Hand und führte mich ins Schlafzimmer.

Wir küssten uns zuerst sanft, bis unsere Leidenschaft überkochte.

Ich begann, die Schärpe um meine Taille zu öffnen, aber dann ließ Astra ihre Hand in die Vordertasche meines Gewandes gleiten.

Die Frau hielt eine kleine Kupfermünze hoch und zwinkerte mir zu. Sie warf sie neben uns auf den Boden und trat zurück, als Minh sich ausdehnte und ihre menschliche Gestalt annahm.

Ich starrte erschrocken zwischen den beiden Frauen hin und her. Das hatten sie ganz sicher geplant.

Dann kam Minh näher und berührte meinen Oberkörper.

Sie lächelte breit, ihre blauen Augen leuchteten in dem schwachen Licht. „Ich bin hier, Rin. Ich habe meine ganze Kraft dafür aufgespart.“

Ich schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter.

Ihre Hände fuhren über meine Brust und sie lehnte sich nah zu mir und küsste mich sanft auf die Lippen. „Ich habe mehr als eine Stunde Zeit, Rin. Darf ich dich haben?“

„Ja, Minh“, antwortete ich automatisch. „Natürlich.“

Die Frau knurrte leise, ihr Mund verzog sich zu einem liebenswerten Knurren. „Jetzt bin ich mit dem Sex dran“, sagte sie und küsste mich erneut.

Mein Lachen wurde durch ihre Umarmung unterdrückt, aber bald vergaß ich ihre alberne Wortwahl.

Minh küsste meinen Hals und ich fuhr mit meinen Fingern über die seidige Haut ihres Rückens.

Astra stand da, vielleicht unsicher, was sie tun sollte.

Die blaue Frau musste das gespürt haben. Ohne zu zögern, streckte sie Astra eine Hand entgegen.

Dann gesellte sich die feurige Rothaarige zu uns.

Ich hielt sie beide fest und küsste abwechselnd ihre Münder, während die andere meinen Hals küsste.

Mein Herz raste, und ich konnte nicht glauben, dass das wirklich passierte. Minh war von Anfang an bei mir gewesen.

Göttliches Artefakt hin oder her, sie war umwerfend schön und ich liebte sie.

Bald wurde Minh ungeduldig und die beiden zogen mir die Kleider aus.

Als ich nackt vor ihnen stand, wandte sich Minh an Astra.

Astra zuckte zusammen, als die blauhaarige Frau sie küsste, aber sie entspannte sich bald in der Umarmung. Hartnäckig wie immer, hatte Minh Astras Kleid kurz darauf geöffnet.

Ich blinzelte sie erstaunt an.

Astras rotes Haar schimmerte leicht, ihr Feuerspirit schürte und sickerte durch.

Ihr dünner Hals und ihre zarten Schlüsselbeine führten hinunter zu den geschmeidigen Rundungen ihrer Brüste.

Minhs Körper war ähnlich, auch wenn sie etwas kleiner war, breitere Hüften und einen größeren Busen hatte.

Das Geschöpf schaute zwischen Astra und mir hin und her und konzentrierte sich auf unsere entblößten Geschlechter.

Sie sah aus wie jemand, der sich zwischen zwei gleich attraktiven Möglichkeiten entscheiden muss.

Als sie sich entschieden hatte, schob Minh mich zurück zum Bett. „Leg dich hin, Rin. Ich brauche dich.“

Freudig gehorchte ich und lehnte meinen Kopf zurück auf ein Kissen, um die beiden Frauen zu beobachten.

Astra duckte sich neben mich und legte eine Hand auf meine Brust. Ihre Atmung hatte sich beschleunigt und ihr Mund stand ein wenig offen.

Minh schlich sich wie ein Panther vor und ritt einen Moment später auf mir.

Sie senkte sich herab, strich mit ihrem glatten Bauch über mich und leckte mir dabei über die Brust.

Ihr Knurren veränderte sich und wurde zu einer Art Schnurren.

Das Geräusch wurde lauter, als sie sich ein zweites Mal an mir rieb.

Die blaue Frau bewegte sich weiter nach unten, griff an den Ansatz meines Geschlechts und nahm mich in den Mund.

Ich stöhnte auf, als ich plötzlich in ihren heißen Mund eintauchte.

Astras Hand zog meinen Kopf auf die Seite und sie küsste mich leidenschaftlich. Ihre Zunge flog gegen meine, während Minh mich in sich aufsaugte.

Bei den Türmen, dachte ich. Was für eine unglaubliche Folter.

Das hoffe ich, sagte Minh in meinen Gedanken, während ihr Mund noch voll war. Ich wollte das, seit wir uns das erste Mal verbunden haben.

Wir machten zu dritt weiter, bis Minhs Knurren mit voller Wucht zurückkam. Ich schaute nach unten und sah, wie sie wieder auf mich kroch.

Sie drückte ihr feuchtes Geschlecht gegen meinen Schaft und drückte fest zu.

Als sie meine Eichel erreichte, wippte sie geschickt mit den Hüften, um mich in sich aufzunehmen.

Mein Stöhnen ermutigte sie nur noch mehr.

Sie setzte sich auf, nahm jeden Zentimeter von mir in sich auf und stöhnte laut. Ja, Rin. Das gefällt mir. Ich liebe dich!, rief sie mir zu, während sie anfing, hin und her zu schaukeln.

Ich zog Astra näher zu mir und legte eine Hand um ihren Körper. Ich umfasste ihre Brust mit meiner Hand und küsste sie, während Minh sich über mir bewegte.

Astra keuchte leise und ich zog sie weg, um zu sehen, dass sie sich selbst berührte.

Der weiche Flaum zwischen ihren Beinen leuchtete mit demselben schwachen Spirit wie ihr Haar.

Ich kniff ihre Brustwarze und küsste ihren Hals.

Schließlich wurde Minh schneller und ich richtete meine Aufmerksamkeit auf sie. Ich musste mich konzentrieren, um mich zusammenzureißen.

Wenn ich zu früh aufhöre, würde das ein enttäuschendes Ende für meine Partnerinnen bedeuten.

Minh grub ihre Nägel in die Haut meiner Brust und wechselte zwischen Knurren und Schnurren ab.

Als ich spürte, wie der Druck zunahm, drückte ich eine Hand auf Minhs Bauch, um sie zu stoppen. „Langsam, Liebes. Lass uns Astra jetzt etwas Aufmerksamkeit schenken.“

Minh zog sich mit einem breiten Grinsen von mir zurück. „Sehr gut. Ich bin schon neugierig, wie sie schmeckt.“

Astras Augen weiteten sich für einen Moment, als sie plötzlich im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stand. Aber sie entspannte sich bald und ließ sich auf das Bett fallen, als Minh sie zu sich winkte.

Minh küsste ihre Kniescheiben und dann die Innenseiten ihrer Oberschenkel.

Ein leichtes Zittern durchlief Astras Körper, als ich ihren Kopf in meinen Schoß zog und mit meinen Händen über ihre Brust fuhr.

Eine Gänsehaut bildete sich auf Astras schlanken Armen und sie stöhnte, als Minh sie endlich küsste.

Der Kuss von Minh war zunächst sanft. Sie berührte kaum ihre Schamlippen und führte dann ihre Zunge an Astras Geschlecht.

Dann brach ihre Zurückhaltung und Minh küsste sie innig. Ich beobachtete fasziniert, wie Astras Beine sich weiter öffneten, um die Berührung anzunehmen.

Bald schon atmete Astra schwerer und auch Minhs Finger waren sehr aktiv.

Ich konnte meinen Blick nicht von den beiden abwenden. Astra wurde immer erregter und Minhs runder Rücken wogte wie der einer Katze hin und her.

Ich hatte inzwischen genug von einer Pause, also hob ich Astras Kopf an und stand auf.

Ich ging hinter Minh und berührte ihre Hüften.

Sie spreizte ihre Pobacken nach hinten, öffnete sich mir und ein tiefes Knurren drang aus ihrer Kehle.

Bevor ich ihr nachgab, senkte ich meinen Kopf und kostete die Frau. Ihr Geschlecht war heiß und ihre Erregung begann an den Innenseiten ihrer Beine herunterzulaufen.

Ich leckte an ihren zarten Schamlippen und genoss das süße Salz der Frau.

Minh begann zu stöhnen, was Astra noch mehr zu erregen schien.

Schließlich stand ich auf und griff nach Minhs breiten Hüften. Ich schaute auf und sah, dass Astra mich beobachtete. Ihre stechend blauen Augen reflektierten das Mondlicht.

Sie lächelte kurz, dann ließ eine Welle der Lust sie die Augen schließen und ihren Mund öffnen, um erneut zu stöhnen.

Ich konnte nicht länger widerstehen.

Ich drängte mich vor und spürte, wie sich Minhs Lippen für mich öffneten, als ich in sie eindrang.

Ihr Geschlecht pulsierte heiß gegen meine Männlichkeit und lockte mich. Ich stieß tief in sie hinein.

Minh stöhnte wieder, was mich nur noch mehr ermutigte. Ich hielt mich nicht zurück.

Ich begann mit einem gleichmäßigen Rhythmus und steigerte mein Tempo, bis wir beide zusammenstießen. Jeder Stoß jagte mir einen Lustschauer über den Rücken.

Ich legte eine Hand auf Minhs Rücken und umfasste mit der anderen Hand ihren geschmeidigen Po.

Astra atmete jetzt nur noch stoßweise und ihre Hände krallten sich in die Decken. „Oh, Minh!“, stieß sie hervor. „Minh, ich bin ...“

Die Frau beendete ihren Satz nicht.

Stattdessen schüttelte eine unaufhaltsame Welle der Lust ihren schlanken Körper.

Sie stöhnte doppelt so laut, dann verstummte sie, als sie den Höhepunkt ihrer Lust erreichte.

Ihr Mund war plötzlich frei, Minh knurrte lauter und stieß wieder gegen mich.

Ihre Finger tauchten zwischen ihre Beine und ich gab ihr, was sie brauchte.

Ich wollte Brea und Siobhan gegenüber höflich sein, aber sie wussten sowieso, worum es uns ging. Mein eigenes Stöhnen hallte von den Wänden des Raumes wider und Minh kam zu mir.

Ich spürte, wie sie zuerst brach.

Sie knurrte, wölbte plötzlich ihren Rücken und richtete sich auf.

Ich packte sie am Bauch und zog sie näher an mich heran, dann schob ich eine Hand um ihren Hals.

Ich drehte ihr Gesicht zu meinem und küsste sie ein letztes Mal auf den Mund, bevor meine Lust in tausend Stücke zerbrach.

Eine Minute später schnappten wir drei nach Luft. Unsere Glieder waren verknotet und Schweiß bedeckte unsere Körper.

Niemand kümmerte sich auch nur ein bisschen darum.

Astra gähnte und ich sah zu ihr hinüber, um zu sehen, wie es ihr ging.

In diesem Moment bemerkte ich, dass Minh eingeschlafen war.

Ihr Kopf ruhte an meiner Schulter und ihre Augen waren friedlich geschlossen.

Ich lächelte Astra zu und fuhr mit den Fingern durch Minhs blaue Locken.

Ich spürte, wie der Schlaf auch mich übermannte, und sagte Astra gute Nacht.

Dann verschwand das Gewicht auf meiner Schulter, als ein Lichtblitz den Raum erfüllte.

Auf den Decken zwischen uns lag eine kleine Kupfermünze. Ich hob sie auf und schickte ihr ein Bild von mir, wie ich sie wieder küsste.

Es kam jedoch keine Antwort. Minh war fest eingeschlafen.

Ich hörte ein leises Schluchzen und schaute auf, um zu sehen, wie Astra sich die Augen wischte. „Das ist nicht fair, Rin. Sie ... sie will nur mit uns zusammen sein.“

„Das ist sie immer noch“, erinnerte ich sie. „Und denk daran, was sie gesagt hat. Je weiter wir aufsteigen, desto länger wird sie bleiben können.“

Die Frau nickte, aber die Tränen flossen weiter. Ich hob meinen Arm und sie rutschte neben mich.

Ich hielt sie fest, bis die Tränen versiegten.

Während ich Minh in meiner Hand hielt, konnte ich nicht verhindern, dass meine Gedanken abschweiften. Sie brauchte mich, um mehr Kraft zu bekommen, und ich hatte vor, das zu tun.

Und ich wusste genau den richtigen Ort dafür.

Ich küsste Astra auf den Kopf und fragte: „Ich weiß, dass wir gerade erst eingezogen sind, aber wann glaubst du, dass alle bereit sind, den Seeturm zu versuchen?“

Sie seufzte, aber ihre Worte klangen verärgert, als sie antwortete. „Ich würde sagen, ein oder zwei Monate, aber nach dem, was Anya dir erzählt hat, denke ich, dass wir schon bald aufbrechen sollten. Eine Woche oder so? Meinst du, wir könnten zumindest so lange bleiben?“

Ich küsste ihre Stirn. „Natürlich, Astra. Natürlich können wir das. Dafür ist ja auch noch genug Zeit. Lass uns ein bisschen schlafen, ja?“

Sie schmiegte sich an mich und murmelte eine schläfrige Antwort.

Ich ließ meine Augen zufallen und Astra zog eine Decke über unsere Beine.

Und während ich mir in Gedanken die Abenteuer ausmalte, die wir bald erleben würden, schlief ich bald ein.


FREUNDE UND FANS
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